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K o n s e r v a t i v e r Nachwuchs 
B e r l i n e r S t u d i e b e l e g t : A l t e K l i s c h e e s p a s s e n n i c h t m e h r 

Kippt die deutsche Jugend nach 
rechtsaußen? So schien es, als nach 
den Landtagswahlen in Sachsen-An­
halt allenthalben vermeldet wurde, 
daß die D V U gerade bei den Erstwäh­
lern abgeräumt hatte. Eine Untersu­
chung der Freien Universität Berlin 
(FU) sollte nun wissenschaftlich fun­
diert aufklären, was wirklich los ist 
mit dem Nachwuchs. 1997 befragten 
drei Forscher insgesamt 6621 Beruner 
zwischen zwölf und 20 Jahren. 

Dabei kam heraus, daß nicht eine 
linke oder rechte Gesinnung domi­
niert, sondern eine starkes Desinter­
esse an Parteien überhaupt. Bei allen 
Befragten kam die C D U auf gerade 
mal 9,8 Prozent, die SPD auf 14,9, die 
Grünen auf 14,1, die FDP auf 1,2 und 
die PDS auf 7,7 Prozent. 

Als rechtsaußen betrachtete Partei­
en wie Republikaner oder D V U wür­
den nach einer Grafik zusammen auf 
etwa zwölf Prozent kommen, unter 
den Auszubildenden jedoch auf satte 
18,8 Prozent, bei männlichen Ost-Ber­
liner Azubis sogar auf 31,1 Prozent. 
Dominieren tun jedoch diejenigen, 
die gar nicht wissen, was sie wählen 
würden. 

Linksorientierte Medienmacher 
und Politiker begleiten rechte politi­
sche Einstellungen bei Jugendlichen 
meist mit völligem Unverständnis. 
Vor allem: Sie akzeptieren die Mei­
nung der Jungen nicnt als deren legi­
time politische Position. Dabei waren 
es doch gerade die heute 50jährigen, 
die einst im Mai '68 selbst gegen die 
politischen und gesellscnaftlichen 
Vorstellungen der Alteren revoltier­
ten. Danach schien Jugend auf links 
abonniert zu sein, fast drei Jahrzehnte 
lang. Das lobte man dann wohlwol­
lend als „kritische Protesthaltung". 
Auswüchse bis hin zu gewalttätigen 
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Demonstrationen und Hausbeset­
zungen wurden toleriert, wenn nicht 
gar insgeheim gutgeheißen. 

Jetzt aber, da eine wachsende Zahl 
Jugendlicher nach rechts tendiert, ist 
keine Rede mehr von „gerechtfertig­
tem Jugendprotest". Statt dessen gei­
stern Wörter wie „Rattenfänger" und 
Begriffe aus dem Vokabular von Seu-
chenbekämpfern durchs Land. 

Indessen sollte den Altachtund-
sechzigern doch klar sein, daß ihr 
gouvernantenhaftes Gehabe den 
rechten Protest geradezu herausfor­
dern muß. 

Wer heute als Jugendlicher den 
Staat provozieren wil l , kann dies nur 
noch von rechts tun, am besten von 
ganz rechts außen. Mit linken Symbo­
len und Parolen kann ein jeder heute 
durch die Straßen laufen, ohne ir­
gendeine Aufmerksamkeit zu erzie­
len. „Schlimmstenfalls" wird er noch 
von der herbeigeeilten Presse ausgie­
big gelobt. Von „rechts" aber genügt 
oft schon eine beiläufige Bemerkung, 
und die Spießer stieben auf, als sei 
man in einen Bienenkorb getreten. 

Die Berliner Wissenschaftler haben 
selbst den Beweis geliefert, daß Ju­
gendprotest heute rechts sein muß, 
wenn er treffen will . So werden Vor­
lieben für Linksradikale in der Unter­
suchung lediglich wertneutral ver­
merkt. Bei der Beurteilung der rech­
ten Jugendlichen hingegen wird so­
gleich „Besorgnis" zum Ausdruck 

febracht: „Es erscheint dringend ge-
oten, mit Maßnahmen der präventi­

ven Jugendhilfe, aber auch im Schul­
unterricht auf allen Ebenen korrigie­
rend einzugreifen." So ähnlich dürfte 
das auch in 60er Jahren geklungen ha­
ben, als die „sexuelle Revolution" auf 
die Schulhöfe schwappte. 

A n eine Art „'68 von rechts" ist 
wohl dennoch kaum zu denken. Die 
Situation der heutigen Jugendlichen 
ist viel schwieriger als die ihrer A l ­
terseenossen vor dreißig Jahren. 
Auen im Ostteil Berlins: Freiheit und 
Bürgerrechte sind zwar wichtig auch 
für die freie Entfaltung junger Men­
schen. Doch das Problem, sich jetzt 
selbständig im Leben einrichten zu 
müssen, macht den Einstieg nicht 
eben leichter. A m meisten Angst ver­
breitet bei den JugendÜchen denn 
auch die Arbeitslosigkeit in Deutsch­
land. 

Gerade darin unterscheiden sich 
die Jugendlichen in Ost- wie in West-
Berlin von früheren Generationen. 
Nicht der Wunsch, gesicherte Struk­
turen aufzubrechen, treibt sie an. Im 
Gegenteil, viele wären froh, wenn sie 
jetzt schon wüßten, welcher Arbeit sie 
in zwanzig oder dreißig Jahren nach­
gehen werden. Der „Job fürs Leben", 
einst ein Schreckbild Jugendlicher, 
erscheint den heute 18jährigen nicht 
selten wie ein schöner Traum vom fer­
nen Märchenland. 

Damit geraten Jugendliche immer 
stärker in ein politisches Terrain, daß 
als „strukturkonservativ" umschrie­
ben wird. Dazu paßt die starke Bin­
dung an die Familie (nur vier Prozent 
wachsen in problematischen Famili­
enverhältnissen auf) und der sich aus­
breitende Wunsch nach festen Freun­
den. Säubert man die als „rechtsradi­
kal" denunzierten politischen Vor­
stellungen von dem gefärbten Bei­
werk der Berliner Wissenschaftler 
und den wohl eher Hilflosigkeit ent­
wachsenen Parteipräferenzen wie 
D V U oder NPD, entwickelt die Studie 
das Bild einer Jugend, die .trotz 
schwieriger Aussichten den Über­
bück benalt. Hans Heckel 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine' 

Unumkehrbar? / Von Peter Fischer 

w illiam C. BulÜtt, amerikani­
scher Botschafter in Paris, 
urteilte auf Anfrage von 

Präsident Roosevelt 1939: „Nahezu 
jeder im politischen Leben Frank­
reichs und Englands betrachtet ihn als 
äußerst selbstsüchtige kleine Person, 
welche durch ihre billige Schlaumeie­
rei in kleinen Dingen und durch ihren 
vollständigen Mangel an Weisheit im 
Großen das Auseinanderfallen ihres 
Landes zugelassen hat." Die Rede ist 
von Edvard Benesch, dem einstigen 
Präsidenten der CSR, der durch seine 
berüchtigten gleichnamigen Dekrete 
nicht nur die Austreibung von MilÜo-
nen Deutschen aus dem Sudetenland 
befahl, sondern auch Ungarn und Slo­
waken unter das Prager Joch brachte, 
das in seiner Konsequenz bis auf den 
heutigen Tag fortdauert. 

Tragik eines Patrioten 
Vor 200 Jahren wurde 
Frantisek Palacky geboren 24 

E U will deutsches Wasser 
G e p l a n t e R i c h t l i n i e e r l a u b t d e n A b t r a n s p o r t i n S ü d l ä n d e r 

Den Verlust ihrer Währung haben 
die Deutschen noch nicht verwunden, 
da kommt die EU bereits mit der näch­
sten Forderung. Die Deutschen sollen 
nunmehr offenbar auch noch ihr Was­
ser hergeben.Wie der Bundesverband 
der deutschen Gas- und Wasserwirt­
schaft (BGW) scharf kritisierte, heckt 
Brüssel eine „EU-Wasserrahmen-
richtlinie" aus. Danach könnten künf­
tig wasserreichere Länder veranlaßt 
werden, an wasserärmere aus ihren 
Reserven etwas abzugeben. So wäre 
es dann denkbar, daß deutsches 
Grundwasser etwa nach Spanien ab­
gepumpt wird. 

Daß von der geplanten Regelung 
insbesondere Deutschland betroffen 
wäre, liegt keinesfalls nur am regneri­
schen Wetter. Wie Erich Deppe, 2. V i ­
zepräsident des BGW, hervorhebt, ist 
die günstige deutsche Bilanz vor al­
lem auf den sehr sorgsamen Umgang 
mit dem flüssigen Grundstoff allen 
Lebens zurückzuführen. Allein 1997 
seien 5,9 Müliarden Mark investiert 
worden, heißt es in einer Erklärung 
des BGW, 61 Prozent davon aUein in 
das Rohrnetz: „Die Konsequenz: 
Deutschland hat die niedrigsten Was­
serverluste im europäischen Ver­

gleich", so der BGW. Auch der Pro­
Kopf-Verbrauch sei seit 1990 um 17 
Prozent gesunken und liege mit Belgi­
en am untersten Ende der EU-Skala. 

Doch den deutschen Wasserversor-
gern ist ihr Wasser nicht nur lieb, es ist 
auch teuer. Das hat seinen Grund 
nicht nur in den enormen Investitio­
nen in Einsparung und Klärung. Mehr 
als 87 Prozent der in Deutschland ge­
reinigten Abwässer erreichen den EU-
Höchststand", wie Erich Deppe nicht 
ohne Stolz verkünden kann. Die deut­
schen Wasserversorger legen aber 
Wert auf Kostendeckung, ganz im Ge­
gensatz zu etlichen EU-Partnern, die 
inr Leitungswasser subventionieren. 
Entsprechend verschwenderisch 
wird mancherorts mit dem Rohstoff 
umgegangen. 

Doch statt in die eigene marode 
Wasserwirtschaft zu investieren, wol­
len laut BGW jene Verschwender nun 
die deutschen Wasserreserven anzap­
fen. Und geht es nach der EU-gewoll-
ten „Liberalisierung", dann können 
sie das auch bald. 

Der BGW appelÜert nun an Bonn, 
die neue Richtlinie zu verhindern. Da 
dürfte wenig Hoffnung bestehen. 

Wenn es darum geht, daß „Deutsch­
land seinen Beitrag leistet zur europäi­
schen Integration , dann war in Bonn 
für Regierung wie Opposition noch 
kein Opfer zu hoch. Apropos „Oppo­
sition": Was sagen eigentlich die soge­
nannten „Grünen" dazu, wenn künf­
tig mühsam bewahrtes oder gereinig­
tes Wasser aus Deutschiana in den 
Agrarfabriken der Iberischen Halbin­
sel versickern soll? 

Gerade in südlichen EU-Ländern 
wurden (und werden zum Teil heute 
noch) rigoros Wälder, die Wasserspei­
cher der Natur, abgeholzt. Dagegen 
wird in Deutschland seit 200 Jahren 
schon mühsam aufgeforstet. 

Kein Zweifel: Diese neueste Provo­
kation wird den Europagedanken 
nach Brüsseler Art unter den Deut­
schen kaum beliebter machen. Beim 
Wasser, der Basis unserer gesamten 
natürüchen Lebensgrundlagen, hört 
der Spaß auf. Zumal erneut diejenigen 
in der EU bestraft würden, die sich an­
gestrengt haben, und jene belohnt, die 
die Dinge schleifen ließen. In der EU-
Sprache nennt sich das dann „Harmo­
nisierung der Lebensverhältnisse". 
Was man mit Wörtern nicht aUes ma­
chen kann. Jan Bremer 

Es darf dabei nicht verkannt wer­
den, daß nach dem Zusammenbruch 
der bolschewistischen Regime auch 
in Prag Stimmen aufkamen, die zag­
haft davon sprachen, bei den Ver­
handlungen mit Bonn auch eine Art 
von Rückkehrrecht zu gewähren, das 
freilich selbst als Ausgangslage von 
deutscher Seite nie genutzt wurde, 
nachdem bereits npen während der 
kommunistischen Ära das Münchner 
Abkommen - einmaliger Vorgang -
im nachhinein als von Anfang an für 
null und nichtig gewertet wurde. 
Vielmehr stand als Ergebnis am Ende 
nur eine unverbindliche „Versöh­
nungserklärung", die faktisch den 
berüchtigten Benesch-Dekreten im 
nachhinein den Anschein von Aner­
kennung verschafften. 

Wenn nun die Vertreibungsverbre­
chen erneut zum Gegenstand öffentli­
cher Auseinandersetzungen werden, 
so ist dies leider keineswegs das Ergeb­
nis inzwischen gewachsener Einsicht 
der politisch Mächtigen, vielmehr das 
Kalkül einer in Wanlzeiten hart be­
drängten Schicht, die weiß, daß sie das 
Ventil am Boiler historischer Wahrhei­
ten nur um ein Kleines zu drehen 
braucht, um einen dicken Strahl zu be­
kommen, der das Mühlrad der Wahl­
maschinerie in flotte Drehungen ver­
setzt. Doch so wie die Lage ist, muß 
man hier gleichsam auch noch aus dem 
morschesten Stück Holz einen Pf eil mit 
der Hoffnung schnitzen, die verbre­
cherischen Benesch-Dekrete wenig­
stens treffen zu können. 

Wenn nun schon die politi­
schen Hauptkräfte nicht zu­
letzt auch angesichts der 

„ethnischen Säuberungen" auf dem 
Balkan, die doch eine deutliche Paral­
lele zu den Verbrechen der Vertreib­
erstaaten Polen, UdSSR und eben je­
ner CSR aufweisen, passiv bleiben, so 
erweist sich die Haltung des bayeri­
schen evangelischen Landesbischofs 
Hermann von Loewenich nicht nur 
als ein übel kalkulierter Tiefschlag 
gegen politische Ein- und Weitsicht, 
sondern auch als Hieb gegen mittel­
europäische Gesittung und christli­
chen Verkündigungsauftrag. 

Bei einem offenbar nicht von unge­
fähr erfolgten Besuch bei der Evange­
lischen Kirche der Böhmischen Brü­
der hatte von Loewenich auch Blu­
men in Lidice niedergelegt und dabei 
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behauptet, wie der Evangelische 
Presse Dienst (epd) meldete, „ange­
sichts dieses von Deutschen verur­
sachten Leids sei es nicht angemes­
sen, Rechtsansprüche zu stellen". Der 
Bischof stellt damit nicht nur jede völ­
kerrechtliche Regelungsmöglichkeit, 
die ja nun zumeist mit diffizilen 
Kriegsfolgen zu tun hat, außer Be­
tracht, sondern er entzieht damit auch 
der ureigensten Botschaft des Chri­
stentums, der Liebe und der Verge­
bung, jegliches Fundament. Jene un­
barmherzige theologische Argumen­
tation beschwört die doch durch Chri­
stus überwunden geglaubten „Ge­
spenster des alten Testaments", um 
sie dem gnadenlosen Räderwerk von 
fortdauernder Vergeltung zu über­
antworten. Woraus nährt sich dann 
eigentlich die Botschaft dieses Bi-
scnofs, der als „weltoffener Luthera­
ner" firmiert und davon schwärmte, 
die Kirche sei dazu da, vom „Glück 
eines Lebens mit Gott zu reden"? 

Hermann von Loewenich, der 
laut epd unter Bezug auf die 
Benesch-Dekrete memte, die 

„Folgen, die eine formalrechtliche 
Veränderung der nach dem Krieg ent­
standene Gesetzeslage mit sich bräch­
te, seien unabsehbar", favorisiert da­
mit eine Parteinahme, die dem Ver­
treibungsverbrechen und den Erfor­
dernissen eines Ausgleichsstrebens in 
keinster Weise entspricht. Die von 
ihm vorgeschlagene Unumkehrbar­
keit ähnelt einem angetretenen Er­
schießungskommando, dem nach 
dem Durchladen die Botschaft zu­
kommt, der Delinquent sei unschul­
dig. Der Kommandeur aber bedauert, 
es sei zu spät, die Kugeln seien nun 
ohnehin schon im Lauf. Der Bischof 
wird wohl in den selbst auferlegten 
Zwängen seiner Urteüsfähigkeit und 
seines Auftrags verharren wollen und 
vielleicht nicht einmal darauf achten, 
daß er damit dem Epochenauftrag, 
einem deutsch-slawischen Aus­
gleich, nur einen Bärendienst erweist. 
„Feuerfrei!" 

Im übrigen ignoriert er wohl auch 
das Wissen der ihm vielleicht geneh­
meren Amerikaner, die seit längerem 
davon ausgehen, daß Benescn für 
mindestens 10 000 US-Dollar - gegen 
Quittung - vom N K W D 1938 ange­
worben und auch mit Hilfe dieses 
über und über mit Blut besudelten 
Dienstes nach England übersiedelte. 
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K o h l als L ü g n e r beze ichne t 
C D U - M a n n Peters be i der „ B o d e n r e f o r m " e i n i g mi t d e m B F B 

„Kohl lügt, und er läßt lügen!" 
Dieser niederschmetternde Vor­
wurf stammt nicht etwa aus der 
Abteilung für Grobes im Wahl-
kampfstab der SPD. Das sind die 
Worte des CDU-Funktionärs Hei ­
ko Peters aus Hamburg-Blankene­
se. Der erfolgreiche Kaufmann hat 
sich einen Namen gemacht als A n ­
walt der Opfer der SBZ-Enteignun­
gen von 1945 bis 1949. 

Jetzt sprach Peters auf Einladung 
des Bundes Freier Bürger-Offensi­
ve für Deutschland (BFB) und des 
„Deutschen Landbundes" in 
Schwerin. Der Landbund hatte sich 
1991 in Mitteldeutschland gegrün­
det, weil der bundesrepuDlikani-
sche Bauernverband sich allzu 
schnell auf die Seite der alten L P G -
Bonzen gestellt habe, so Dieter 
Tanneberger, Bundesvorsitzender 
des Landbundes. Die neue Bauern­
vereinigung zählt nach eigenen 
Angaben bereits 12 000 Mitglieder. 

Peters verwies in Schwerin auf 
die gewaltige Dimension der Ent­
eignungen: Nicht „ n u r " einige 
Zehntausend seien - wie lange an­
genommen-betroffen. V o n Lothar 
de Maizi&re ausgerechnet habe er 
erfahren, daß 2,1 Mil l ionen offene 
Vermögensfragen in der ehemali­
gen D D R anhängig seien, ein Lö­
wenanteil davon Enteignungsgut. 
Die Behauptung, es handele sich 
überwiegend u m adeligen Groß­
grundbesitz, wi rd offenbar nur in 
der Hoffnung ausgestreut, damit 
den Sozialneid der Menschen zu 
entfachen. Peters rechnet dagegen 
vor: 92 Prozent des Enteignungs­
gutes seien bürgerlicher Besitz, nur 
die übrigen acht Prozent gehörten 
jenen „mit den langen Namen". 

Ihn als CDU-Mi tg l i ed stimmt vor 
allem betroffen, daß die Union das 
Unrecht der Enteignungen ge­
meinsam mit der PDS beschlossen 
habe. U n d das alles auf der Grund­
lage von Lüge und Prozeßbetrug. 

Sehen die Grundrechte i n Gefahr 
BFB-Generalsekretär Heiner Kappel 
MdL (links) mit CDU-Mitglied Heiko 
Peters in Schwerin Foto Heckel 

Denn die Behauptung, der Fortbe­
stand der Bodenreform sei sowjeti­
sche Voraussetzung für die Z u ­
stimmung zur deutschen Vereini-

gm g gewesen, sei nicht nur von 
orbatschow mehrfach demen­

tiert worden. Letzterer habe eine 
solche „Bedingung" gar wörtl ich 
„absu rd" genannt. Er, so Gor­
batschow am 1. März laut Peters in 
Berlin, habe doch nicht die UdSSR 
auf den Weg in Richtung Markt­
wirtschaft gelenkt, um in Deutsch­
land deren unverzichtbare Grund­
lage - den Schutz des Privateigen­
tums - aus den Angeln zu heben. 

Heiko Peters hob erneut hervor, 
daß niemand, der zu DDR-Zeiten 
auf redliche Weise Immobilien aus 
Enteignungsgut erworben habe, 
verjagt werden solle. Solche Privat­
personen blieben unangetastet. Es 

fehe vielmehr u m in Staatshand 
efindliches Gut, das von diesem 

nun in schlimmster Hehlermanier 
zu Geld gemacht werde. 

Der Hamburger Kaufmann, der 
selbst übrigens keinen Quadratme­
ter enteigneten Bodens in Aussicht 
hat, stellt heraus, daß er Kanzler 
Kohl und etliche andere Bonner 
Spitzenpolitiker seit Jahren öffent­
lich als Lügner, Hehler und Pro­
zeßbetrüger tituliere. Keiner je­
doch habe ihn bislang dafür ver­
klagt. „Das zeigt, daß die ein sau­
schlechtes Gewissen haben!", so 
Peters. 

Der Bund Freier Bürger stellt sich 
e inmütig hinter die Forderungen 
der Enteignungsopfer, so BFB-Ge­
neralsekretär Heiner Kappel M d L 
in Schwerin. Das Beispiel der Ent­
eignungen zeige, daß Deutschland 
auch geistig-moralisch kaputt 
gehe. 

Die herrschenden Bonner Partei­
en fühlen sich laut Kappel weder 
an das Recht noch an den Wil len 
des Volkes gebunden. Die Grund­
lagen des Rechtsstaates w ü r d e n , 
wie das Beispiel Enteignungen 
zeigten, nach G u t d ü n k e n über 
Bord geworfen. A m Fall der 
„Euro"-Einführung werde über­
dies deutlich, daß auch die (eigent­
lich demokratisch verpflichtende) 
Mehrheitsmeinung der Deutschen 
in Bonn ignoriert werde. 

Sogar die Meinungsfreiheit sieht 
der BFB-Politiker in Gefahr. „Weil 
wi r die Wahrheit sagen, landen wi r 
in der rechten Ecke. Je nach Belie­
ben wird man, sobald man der 
Macht der alten Parteien gefährlich 
wi rd , als rechtsradikal diffamiert." 

Vor den angereisten Enteig­
nungsopfern indes hatten Heiner 
Kappel und der Bund Freier Bürger 
ein Heimspiel. Landbund-Vorsit­
zender Tanneberger ist selbst be­
reits Mitglied des BFB und kandi­
diert als Spitzenkandidat auf der 
Landesliste Sachsen der Mitte-
Rechts-Partei für den Bundestag. 

Hans Heckel 

Vertreiber müssen EU-Räson umsetzen 
Interview mit BdV-Präsidentin Erika Steinbach über Forderungen an Polen und Tschechei 

Erika Steinbach, die seit kurzem 
an der Spitze des B D V steht, scheint 
offenbar zu schaffen, was ihrem 
Vorgänger verwehrt blieb: Sie tritt 
mit Konstruktiven Vorschlägen für 
die Belange der Vertriebenen und 
damit aller Deutschen an die Öf­
fentlichkeit Ihre nunmehr erhobe­
ne Forderung, von den Vertreiber­
staaten Polen und Tschechei vor ih­
rem Beitritt zur E U auch die rechtli­
che Räson dieses Bündnisses zu b i l ­
ligen, fand ein nachhaltiges Echo. 
Stefan Gelmer sprach mit der BdV-
Präsidentiru 

Frau Steinbach, Sie haben im Vorfeld 
des 49. Pßngsttreffens der Sudetendeut­
schen die deutscn-tschechische Versöh­
nungserklärung als eine „unglaubliche 
Torheit" bezeichnet. Welche Gründe ha­
ben Sie für dieses Urteil? 

Es war abzusehen, daß die Erklä­
rung unterschiedlich interpretiert 
werden würde. So ist es auch gekom­
men. Die Tschechen ziehen einen 
Schlußstrich. Die Bundesregierung 
sieht die Vermögensfragen weiter als 
„offen" an. So ist unter dem Titel 
„Versöhnung" etwas geschaffen 
worden, was Streit auslösen muß. 
Trotzdem versuchen die Sudeten­
deutschen konstruktiv an der part­
nerschaftlichen Umsetzung mitzu­
wirken. 

Aus der Feststellung, daß die Tsche­
chen „unter deutscher Herrschaft fast 
nicht gelitten hätten", haben Sie abgelei­
tet, daß es falsch sei, wenn der „Zu­
kunftsfonds ' vor allem tschechischen 
NS-Opfern zugute komme. Außenmini­

ster Kinkel hat unterdessen ausgeschlos­
sen, daß mit den Mitteln des „Zukunfts­
fonds' neben tschechischen NS-Opfern 
auch deutschen Vertreibungsopfern ge­
holfen wird. Wie beurteilen Sie die Hal­
tung des Bundesaußenministers in die­
ser Frage? 

Es gibt keine Unterscheidung zwi­
schen „guten" und „bösen" Opfern. 
Menschenrechte sind unteilbar. Also 
müssen Menschen, denen schlimmes 
Unrecht widerfahren ist, seien es nun 
Tschechen oder Deutsche, entschä­
digt werden. Der Satz, daß Tsche­
chen „unter deutscher Herrschaft 
fast nicht gelitten hätten", ist ohne 
den Zusammenhang, in den er ge­
stellt war, nicht vollständig. Ich habe 
einen Vergleich mit Polen gezogen. 
Opfer der NS-Herrschaft hat es na­
türlich auch in der Tschechoslowakei 
gegeben. 

Was sagen Sie zu der Rede des bayeri­
schen Ministerpräsidenten Stoiber auf 
dem 49. Sudetendeutschen Pfingsttref-
fen und zur Reaktion des Bundesaußen­
ministers Kinkel auf die Rede Stoibers? 

Der bayerische Ministerpräsident 
Stoiber hat sich engagiert auf die Sei­
te der Sudetendeutscnen gestellt und 
Defizite in der deutschen Äu ßenpoli-
tik sehr pointiert angemahnt. Die 
Meinung des Bundesaußenministers 
dazu teile ich überhaupt nicht. Ich 
freue mich, daß die Vertriebenen in 
dem bayerischen Ministerpräsiden­
ten einen Verbündeten haben. 

Der innenpolitische Sprecher der 
F.D.P.-Bundestagsfraktion, Stadler, hat 

Ihnen vorgeworfen, daß Sie „die deut­
sche Außenpolitik desavouieren und den 
europäischen Einigungsprozeß verzö-
ern". Wiestehen Siezudiesen Vorwür-
enr 

Die E U als Wertegemeinschaft 
wird Schaden nehmen, wenn es eine 
Erweiterung ohne Wenn und Aber, 
wie es der Bundesaußenminister 
möchte, geben sollte. Es ist unbe­
dingt erforderlich, daß die Beitritts­
kandidaten die Menschen- und M i n ­
derheitenrechte zuvor umsetzen. 
Dazu zählt die Heilung des Vertrie-
benenunrechtes. 

Sehen Sie überhaupt konkrete Mög­
lichkeiten, daß Polen und Tschechen das 
Unrecht, das sie den Vertriebenen ange­
tan haben, anerkennen bzw. Entschädi­
gungen anbieten? Ist der Entschlie­
ßungsantrag des Bundestages zum EU-
Beitritt Polens und Tschechiens vom 29 
Mai 1998, in dem davon die Rede ist, daß 
im Dialog mit den osteuropäischen 
Nachbarstaaten die legitimen Interessen 
der Heimatvertriebenen auch weiterhin 
beachtet werden, mehr als nur ein Lip­
penbekenntnis? 

Daß es die Möglichkeit gibt, das 
Unrecht an Deutschen zu heilen 
machen Estland, Litauen, Rumänien 
und Ungarn deutlich. Dazu bedarf es 
nur des guten Wülens. Wer glaubt 
daß der Entschließungsanträg des" 
Bundestages vorrangig nur für Men­
schen anderer Nationalitäten Reite 
den werde ich immer wieder an den 
Pranger stellen. Auch für deutsche 
Opfer gelten die Menschenrechte 

O h n e K o n z e p t 
Die nach knapp 20 Monaten zweite 

Wahl einer „Interessen-Vertretung 
ausländischer Einwohnerinnen und 
Einwohner" in der Landeshaupt­
stadt Kiel war ein noch größerer 
Reinfall als die erste. Gingen damals 
immerhin noch 23,7 Prozent der 
Ausländer zur Wahl, waren es dies­
mal nur 12,12 Prozent. Und damit 
war die Wahl ungültig, da die Wahl­
beteiligung die gesetzlich vorge­
schriebene 15-Prozent-Hürde nicht 
übersprang. 

Die mit Abstand meisten Stimmen 
entfielen wiederum auf das „Tür­
kisch-Islamische Bündnis" (80 Pro­
zent), das gefordert hatte, in allen 
städtischen Einrichtungen müßten 
zehn Prozent Ausländer beschäftigt 
werden und Türkisch sei als Fremd­
sprache an den Schulen zu unterrich­
ten. In Kindergärten, so die Forde­
rung, sei zweisprachig deutsch und 
türkisch zu erziehen. Eine multikul­
turelle Erziehung aller Kinder, also 
auch der deutschen, war auch das 
Ziel einer „International-demokrati­
schen Liste" (6,3 Prozent) wie auch 
einer „Multi-Kulti Internationalen 
Liste" (ebenfalls 6,3 Prozent). 

Seit Herbst 1996 ist die Anzahl der 
Ausländer in Kiel um dreißig Pro­
zent gestiegen, eine bemerkenswerte 
Wachstumsrate angesichts der Be­
hauptung, der Zustrom der Auslän­
der nach Deutschland ist gestoppt. 

Das Desinteresse von nahezu 88 
Prozent aller Ausländer an einer In­
teressenvertretung belegt, daß die 
Masse der Ausländer nicht daran 
denkt, sich in die deutsche Gesell­
schaft zu integrieren. Sie wollen in 
Ruhe gelassen werden in ihren zu­
nehmend zu Ghettos werdenden 
Wohnvierteln. Das läßt eine bedenk­
liche Zukunft erwarten - das Ergeb­
nis einer deutschen Ausländerpoli­
tik ohne Konzept. Mart in Lüders 

W e g v o n S t a l i n 
Die Stadt Wolgograd, in der wäh­

rend des deutsch-sowjetischen Krie­
ges die blutigste Schlacht tobte, soll 
nach dem Willen russischer Abge­
ordneter, dabei insbesondere von 
der kommunistischen Partei, erneut 
in Stalingrad umbenannt werden. 
Die südrussische Stadt an der Wolga, 
die wie viele andere russische Städte 
in den Bann des bolschewistischen 
Personenkults geriet, hieß bis 1925 
Zarizyn. Z u traurigem Ruhm kam 
die Stadt im Winter 1942/43, damals 
fielen auf sowjetischer Seite eine Mil­
lion und auf deutscher Seite 800 000 
Soldaten, darunter auch Rumänen, 
Ungarn, Spanier und Franzosen. 
Abermals zeigt sich in dieser Ab­
sicht, daß politische Parteien selbst in 
ihren wohlmeinenden Absichten 
fast immer zu kurz greifen: im 
Zwang, stets nach der Gunst der 
Wähler zu gieren, werden kurzzeiti­
ge Entschlüsse getroffen, die dem 
nationalpolitischen Geschehen auf 
längere Sicht nur schaden können. 
Stalinistische Geisterbeschwörun­
gen wie diese helfen doch immer nur 
der falschen Seite, die nahezu alles 
daran setzt, den Kei l zwischen Rus­
sen und Deutschen stets tiefer zu trei­
ben. Es bleibt natürlich in gewisser 
Weise verständlich, daß man nach 
dem peinvollen Zusammenbruch 
des Kommunismus den Toten und 
ihrem obersten Kriegsherren eine 
Reverenz aus staatspolitischen Moti­
ven heraus erweisen möchte. Doch 
nachdem nicht zuletzt auch durch 
die wissenschaftlichen Arbeiten rus­
sischer Historiker die Problematik 
des deutsch-sowjetischen Krieges 
sich entscheidend versachlicht hat, 
wäre ein Name, wie etwa „Stadt des 
unbekannten Gefallenen", der die 
Knegstoten beider Seiten ehrte, ein 
geradezu umwälzender Schritt in 
der Geschichte unserer Völker, dem 
die Welt ihren Respekt nicht verwei­
gern könnte. p e ter Fischer 

http://www.ostpreussenblatt.de
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Deutsch-polnische Partnerschaft: 

„Wir denken an die Zukunft - an ein gemeinsames Haus" 
Preußisch Holland heute - oder realpolitische Visionen von einem Miteinander von Deutschen und Polen in einem vereinten Europa 

Von ELIMAR SCHUBBE 

A lles Menschenwerk ist ge­
fährdet , kann scheitern, 
kann vergeblich gewesen 

sein. Dies gilt auch für jene Urkun­
de, die am 12. Juni 1998 i m Histori­
schen Rathaus zu Köln besiegelt 
wurde. Doch die beiden Ostpreu­
ßen, die ihre Unterschrift unter den 
ersten kommunalen Partner­
schaftsvertrag zwischen der polni­
schen Verwaltung einer alten deut­
schen Stadt jenseits der Oder und 
Neiße und der landsmannschaftli-
chen Vertretung der aus dieser 
Stadt Vertriebenen setzten, glau­
ben an die Vis ion von einer ge­
meinsamen Zukunft - der polni­
sche Bürgermeis ter von Preußisch 
Hol land, Macijej Romanowski, 
und der Kreisvertreter der Kreisee-
meinschaft Pr. Hol land in der 
Landsmannschaft Os tp reußen , 
Bernd H i n z . 

M a g sein, d a ß Gegensätzl ichkei­
ten in der hohen Politik beider Staa­
ten dieses deutsch-polnische Ge­
meinschaftswerk wieder zuschüt -

N e u e V i s i o n 

ten, eher jedoch ist zu erwarten, 
d a ß jene Deutschen und Polen, die 
mit der os tpreußischen Stadt Pr. 
Hol land schicksalhaft verbunden 
sind, der Politik ihrer Staaten einen 
Weg in eine gemeinsame Zukunft 
gewiesen haben. Der Bund der Ver­
triebenen jedenfalls, der u n e r m ü d ­
lich Bonn und Warschau daran er­
innert, d a ß eine gemeinsame Z u ­
kunft in der Wertegemeinschaft 
der Europäischen Union von der 
Anerkennung der Menschenrechte 
aller Beteiligten, vor allem von der 
Anerkennung des Heimatrechtes 
der Vertriebenen, abhängt , sieht in 
diesem Partnerschaftsvertrag ei­

nen Wegweiser in eine solche Z u ­
kunft. Sein Vizepräsident Hans-
Gün the r Parplies sprach denn auch 
auf dem Kölner Festakt von einer 
Premiere in den deutsch-polni­
schen Beziehungen. 

U n d Rudi Tonn, der Bürgermei­
ster von Hür th , der Stadt, in der die 
Kreisgemeinschaft ihren Sitz hat, 
würd ig t e in seinem Grußwor t ge­
rade diesen menschenrechtlichen 
Aspekt des Vertrages: „Die Stadt 
Pr. Hol land (Paslek) hat eine ge­
meinsame deutsch-polnische Ge­
schichte, die gemeinsam genutzt 
w i r d zur Integration und Völker­
vers tändigung . Ein Recht auf die 
Heimat hat jeder Mensch, dies gilt 
für Polen wie für Deutsche. Jeden­
falls die beiden heutigen Partner 
gehen einen Weg, der diese Tatsa­
che anerkennt und zur endgül t igen 
Völkerfreundschaft, guter Nach­
barschaft und Zusammenarbeit 
führt ." 

Vielleicht hat der eine oder ande­
re, welcher der feierlichen Unter­
zeichnung der Urkunde unter den 
Wappen von Stadt und Kreis Pr. 
Hol land beiwohnte, so etwas wie 
den Hauch der Geschichte ver­
spür t - weil sich hier frei von staat­
lichen Einflüssen Bürger beider 
Staaten über Gräben der Vergan­
genheit hinweg aufrecht und von 
gleich zu gleich die H ä n d e reich­
ten, ohne voreinander in die Knie 
zu gehen. 

Wilhelm v. Gottberg, der Spre­
cher der Landsmannschaft Ost­
p reußen , hob dieses beispielhafte 
Verhalten der Vertragspartner, 
von dem man nur hoffen Kann, d a ß 
es auch in Bonn und Warschau stil­
bildend w ü r d e , in seinem Gruß­
wort besonders hervor: „Mit dem 
Austausch der Patenschaftsurkun­
den sind nicht alle unterschiedli-

E i n Ort neuen Miteinanders: Pr. Holland 1990 mit dem Schloß, der St. Batholomäuskirche und dem Rathaus, im 
Hintergrund das Steintor 

Foto aus „Preußisch Holland heute - Unsere Heimat in Bildern" von Bernd Hinz und Fritz Folger, Köln 1997 

chen Auffassungen der Partner au­
tomatisch beseitigt. Z u tief war der 
Graben, der durch die leidvolle 
Geschichte des 20. Jahrhunderts 
zwischen unseren Völkern aufge­
worfen wurde. Dies zu verschwei­
gen w ä r e unredlich, aber die bei­
den Partner verbindet die gemein­
same Wurzel des christlich-abend­
ländischen Wertesystems. Dieses 

femeinsame geistige Fundament 
ietet Gewähr für eine erfolgreiche 

zukünft ige Arbeit. In den formu­
lierten Zielen des Partnerschafts­

vertrages sind die wichtigsten A n ­
liegen der beiden Partner enthal­
ten. Keine Seite hat sich verbiegen 
müssen. Der faire Umgang mitein­
ander ist vorbildlich. 

Menschen hüben und d rüben 
werden sich für die im Partner­
schaftsvertrag formulierten Ziele 
einsetzen. Damit wi rd deutlich, 
daß Vers tändigung und Freund­
schaft nur dort wachsen können, 
wo die Menschen zueinander fin­
den. Unsere Regierungen und Par­
lamente in Bonn und Warschau 

Urkunde 
über die Partnerschaft 

zwischen der Stadt und Gemeinde Pr. Holland (Paslek) 
und der Kreisgemeinschaft Pr. Holland mit Sitz in Hürth, Bundesrepublik Deutschland 

Internationale Partnerschaften 
fördern durch Begegnungen von 
Menschen beider Seiten gegen­
seitiges Vers tändnis . Die persön­
lichen Beziehungen, die sich un­
ter den Menschen beider Seiten 
entwickeln, stellen einen wichti­
gen Beitrag der Partner zur Völ­
kerintegration und Völkerver­
s t änd igung dar. 

Angesichts der gemeinsamen 
deutsch-polnischen Geschichte 
der Stadt Pr. Hol land (Paslek) * 
und des gemeinsamen Interesses 
an dem Wohlergehen der Stadt 
und Gemeinde Pr. Hol land (Pas­
lek) gehen die 

Stadt und Gemeinde Pr. H o l ­
land (Paslek) und die Kreisge­
meinschaft Pr. Hol land eine 

Partnerschaft 
ein, welche die Zusammenar­

beit in folgenden Bereichen ent­
hält: 
1. Schutz und Pflege von Denk­

m ä l e r n auf dem Gebiet der 
Stadt und Gemeinde Pr. H o l ­
land (Paslek), welche ein ge­
meinsames historisches Erbe 
darstellen, und zwar insbe­
sondere durch 
- gemeinsames Bemühen 

u m Finanzierung des Wie­

deraufbaus, der Restaurie­
rung von Denkmälern , 

- Erfahrungsaustausch im Be­
reich der wirksamen Metho­
den des Denkmalschutzes 
und der sinnvollen Nutzung 
von restaurierten Baudenk­
mälern. 

2. Kul turel le Zusammenarbeit i n 
den Bereichen: 

- Organisation von Kunstaus­
stellungen und musealen 
Präsentat ionen, 

- Publikationen über die Stadt 
und Gemeinde Pr. Hol land 
(Paslek), 

- Angebote im kulturellen 
Unterhaltungsbereich (Ver­
anstaltungen usw.). 

3. Zusammenarbeit i n der histori­
schen Forschung: 
- Vertiefung der historischen 

Kenntnisse über das Gebiet 
Pr. Holland (Paslek), 

- Publikationen von Büchern 
und anderen Veröffentli­
chungen über die Geschich­
te von Pr. Hol land (Paslek), 

- Bereicherung und Erweite­
rung der Sammlungen der 
Museen beider Partner in Pr. 

Holland (Paslek) und in Itze­
hoe, 

- gemeinsame Jubiläumsver­
anstaltungen in bezug auf 
die Geschichte von Pr. H o l ­
land (Paslek). 

4. Fö rde rung der Stadt und Ge­
meinde Pr. Hol land (Paslek) 
durch Kontakte in den Berei­
chen Wirtschaft und Tourismus. 

5. Hi l fe i m soz ia l -humani tä ren 
Bereich für die Bevölkerung der 
Stadt und Gemeinde Pr. H o l ­
land (Paslek). 

6. Un te r s tü t zung des koordinier­
ten Personenaustausches. 
Die Kreisgemeinschaft Pr. H o l ­
land erklärt sich bereit, die Iden­
tität der Angehör igen der deut­
schen Minderheit in Stadt und 

Gemeinde Pr. Holland (Pas­
lek) zu fördern, und die Stadt 
Pr. Holland (Paslek) erklärt 
sich bereit, im Rahmen der gel­
tenden Gesetze Förderungs­
m a ß n a h m e n zugunsten der 
Angehör igen der deutschen 
Minderheit zu ermöglichen 
und zu erleichtern. 

Beide Partner erklären sich be­
reit, regelmäßige Konsultatio­
nen abzuhalten, u m eine Wei­
terentwicklung und Vertie­
fung der partnerschaftlichen 
Beziehungen sicherzustellen 
und durch den Erfahrungs­
austausch und die Zusam­
menarbeit in kommunalen 
Aufgabenbereichen einen Bei­
trag zum Zusammenwachsen 
Europas auf kommunaler Ebe­
ne zu leisten. 

Geschehen zu Hür th am 10. Juni 1998 
Für die Für die Stadt und Gemeinde 

Kreisgemeinschaft Pr. Holland (Paslek): 
Pr. Holland: 
Bernd Hinz Stanislaw Pazdizior Maciej Romanowski 

Kreisvertreter Stadtratsvorsitzender Bürgermeister 

Im polnischen Text der Urkunde heißt es „Pas lek/Pr . Hol land ' 

fordere ich auf, weitere Rahmenbe­
dingungen zu schaffen, damit das 
heute gegebene Beispiel zahlreich 
Nachahmung findet." 

Bernd Hinz , der Initiator des Ver­
trages, der - und dies ist von ent­
scheidender Bedeutung für den 
Wert des Vertragswerkes - auch 
die heimatverblieoenen Deutschen 
in Pr. Holland einbezieht, brachte 
diese Forderung als Appe l l an die 
verantwortlichen Politiker in bei­
den Ländern ein, wie die Vertrags-

Eartner von Köln „zukunftsfähige 
ösungen" zu entwickeln, „die 

von beiden Partnern akzeptiert 
werden können" . Diesen Gedan­
ken griff Bürgermeister Maciej Ro­
manowski mit der Bemerkung auf, 
d a ß Verwaltung und Stadt Pr. H o l ­
land in dieser Hinsicht ihrer Zeit 
voraus seien. 

M Ruft man sich die vielfältigen 
Äußerungen polnischer Politiker 
ins Gedächtnis , die nichts davon 
wissen wollen, den deutschen Hei ­
matvertriebenen das Recht auf die 
Heimat zuzubilligen, erscheint in 
der Tat das, was die parteipolitisch 
unterschiedlichen Kommunalpoli­
tiker mit ihrem Stadtratsbescnluß 
vom 29. M a i 1998 für den Vertrags­
abschluß mit deutschen Vertriebe­
nen von Pr. Holland geleistet ha­
ben, ein zuversichtlicher Zugriff 
auf eine hoffentlich bessere Z u ­
kunft. 

M i t dem Gespür für die histori­
sche Bedeutung dieses ersten Part­
nerschaftsvertrages zwischen ei­
ner polnischen Stadtverwaltung 
und einer deutschen Vertriebenen-
organisation für die deutsch-polni­
sche Aussöhnung öffnete Kölns 
Oberbürgermeister bereitwillig 
das Historische Rathaus für den 
Festakt der Unterzeichnung und 
ließ eine herzliche Glückwunsch­
adresse überbringen. 

U n d mit dem Gespür für die Be­
deutung symbolischer Handlun­
gen ließ Bernd Hinz das A R T E -
Streichquartett von WDR-Sinfoni­
kern die Veranstaltung mit dem 
Streichquartett in a-moll „Rosa­
munde des deutschen Komponi­
sten Franz Schubert und dem 
Quartett a-moll Op. 32 des polni­
schen Komponisten Joseph Wie-
niawski umrahmen-und den Fest­
akt mit Joseph Haydns Kaiserquar­
tett schließen. 



Politik £ w s O f i p r t u ß t n b l o l i 20. Juni 1998-Folge25-Se i te4 

Kommentar 
Gerüchteküche: 

N e u e s a u s 

W i l l y B r a n d t s 

V e r b i n d u n g s l e b e n 

Es mag ja sein, daß gegenwärtig 
manche Veröffentlichungen nur 
deswegen erscheinen, wei lwir kurz 
vor den Bundestagswahlen stehen. 
Beliebtes Muster bei den C-Parteien 
war in früheren Zeiten immer, den 
SPD-Hinter- und Untergründler 
Wehner in das entsprechende Zwie­
licht zu rücken. Freilich gingen die 
Andeutungen immer nur bis ins 
presserechtlich noch gerade Ver­
tretbare. Doch im nachhinein erwies 
sich, daß der „Onkel" aus Moskau 
doch keine ganz saubere Weste mit­
gebracht hatte. Nunmehr entdeckt 
die in München erscheinende Illu­
strierte „Focus", daß „KGB-Dos-
siers am Denkmal Willy Brandts rüt­
teln". Die Gerüchte darüber waren 
nie ganz verstummt, auch wenn 
man von dem Nobelpreisträger 
munkelte, er hätte seinen Frieden 
mit den USA gemacht. Doch, bitte 
sehr, er wäre nicht der erste Nach­
kriegspolitiker, der die Last der Ver­
gangenheitsbewältigung mannhaft 
auf zwei Schultern zu tragen wußte. 
Vordergründig ging es bei Brandt 
zunächst um seine familiäre Her­
kunft, dann um die Tatsache, daß er 
in norwegischer Uniform in Berlin 
aufkreuzte. 1966 berichtet die 
schwedische Zeitung „Aftonbla-
det", daß Brandt bei den dortigen 
Sicherheitsbehörden als „Ostagent" 
geführt wurde. Daß er während des 
Zweiten Weltkrieges auch Informa­
tionen aus diversen Einheiten der 
Wehrmacht mit falschen Papieren 
empfing, scheint dem „Focus" gesi­
chert. Ob er freilich auch den So­
wjets Informationen über auslau­
fende Flüchtlingsschiffe geliefert 
hat, wie immer wieder behauptet 
wird, muß vorerst weiterhin offen 
bleiben. Michael Deutsch 

Friedrich III.: 

Das Schicksal wollte für ihn nur den Wartestand 
E i n e t ö d l i c h e K r a n k h e i t z e r s c h l u g d e m 9 9 - T a g e - H e r r s c h e r d e n T r a u m v o m s o z i a l e n K a i s e r t u m 

Es ist erfreulich, daß von den Ho-
henzollern-Regenten nach 1870/71 
sowohl Wilhelm I. als auch Wilhelm II. 
heute noch und in einem gewissen 
Sinne sogar wieder in zunehmendem 
Maße bei den Deutschen eine Art hi­
storische Popularität besitzen. Ande­
rerseits aber erstaunt es, daß Friedrich 
III., der Sohn Wilhelms I. und Vater 
Wilhelms IL, fast völlig in Vergessen­
heit geraten ist, wobei dieses Schicksal 
seinen Namen offenbar weiter anhal­
ten wird. 

Auch die Hauptstadt jenes Reiches, 
Berlin, hat nur wenig vorzuweisen, 
was an den am 15. Juni 1888, also vor 
ziemlich genau 110 Jahren, im Neuen 
Palais zu Potsdam an einem heimtük-
kischen Krebsleiden verstorbenen 
und so bemerkenswerten Kaiser erin­
nert. Es ist zwar richtig, daß der Tod 
dieser in Militärhandwerk, Wissen­
schaft und Kultur gleichermaßen be­
wanderten Persönlichkeit nur 99 Tage 
der Regentschaft gestattete, so daß 
sein staatsmänniscnes und vorwie­
gend national-liberales Denken nicht 
in dem Maße zum Tragen kommen 
konnte, wie es eigentlich nätte gesche­
hen müssen. Andererseits ist sein über 
drei Jahrzehnte dauerndes Wirken als 
Kronprinz eigentlich stark genug ge­
wesen, um sich in einem besseren 
Maße an ihn zu erinnern. Der Ge­
schichtsschreibung und der Medien­
welt bietet sich hier noch ein großes 
Betätigungsfeld. 

Wenigstens seines Einflusses auf 
die kulturelle Gestaltung des König­
reiches Preußen und später des Deut­
schen Reiches wurde einige Jahrzehn­
te lang gedacht: Eine der bedeutend­
sten deutschen Gemäldegalerien er­
hielt den Namen Kaiser-Friedrich-
Museum. Die Läufe der Zeit brachten 
es aber mit sich, daß dieses neubarok-
ke Bauwerk am nördlichen Ende der 
Berliner Museumsinsel schließlich 
nach dem legendären Museumsdirek­
tor der Gründerzeit, Wilhelm von 
Bode, benannt wurde. So bringt denn 
heute nur noch die Kaiser-Friedrich-
Gedächtniskirche nahe der Parkwie­
sen im Berliner Tiergarten Erinnerung 

an jenen Regenten, von dem nicht we­
nige Zeitgenossen zwar eine Politik 
des Reiches, aber dies verbunden mit 
der Politik eines sozialen Königs und 
Kaisers erhofften. 

Kindheit und Jugend des 1831 in 
Potsdam geborenen Friedrich III., der 
eigentlich Friedrich Wilhelm hieß, 
war von einem gewissen Dualismus 
gekennzeichnet. Zum einen wuchs er 
in der Welt der Frauen am Hofe unter 
der hebevoll-strengen Ägide seiner 
Mutter Augusta auf, einer Persönlich­
keit mit äußerst liberalen Ambitionen, 
die ihn ein ganzes Leben lang beein­
flussen sollten. Zum anderen war es 
die Welt des sogenannten Heerkönig­
tums, die militärische Aura, die von 
ihm nach einer einigermaßen umfas­
senden wissenschaftlichen Ausbil­
dung weitestgehend Besitz ergriff. Im 
Jahr 1849 wird er zur dauernden 
Dienstleistung der Leibkompanie 
überstellt undist 1855, also mit 24 Jah­
ren, im Obristenrang. 

A m Feldzug gegen Dänemark 
nahm der seit 1858 mit Victoria, einer 
Tochter der Königin Victoria von 
England, verheiratete Prinz im 
Hauptquartier des Generals., von 
Wrangel teil. Im Krieg gegen Oster­
reich 1866 erhielt er das Oberkom­
mando über eine ganze Armee und 
war wesentlich am Ausgang der 
Schlacht von Königgrätz beteiligt. 
Nach diesem Waffengang begab sich 
der nunmehrige Kronprinz anläßlich 
der Eröffnung des Suezkanales auf 
eine Reise, die ihn durch Palästina 
und Ägypten führte. 

Herausragende Arbeit leistete der 
Kronprinz im deutsch-französischen 
Krieg von 1870/71. Er errang einen er­
sten Sieg in der Schlacht von Weißen­
burg und schlug am 6. August 1870 
den legendären französischen Gene­
ral MacMahon bei Wörth am Rhein. 
Auch in der Folge zeichnete sich 
Friedrich aus und wurde im Oktober 
1870 im Großen Hauptquartier seines 
Vaters, dem nachmaligen Wilhelm I., 

Starb bereits nach 99 Tagen Kaiserherrschaft: Friedrich III. 

mit dem Titel eines Generalfeldmar­
schalls und nach der Kaiserproklama­
tion mit dem Prädikat Kaiserliche 
Hoheit ausgezeichnet. 

Berlin, nunmehr kaiserliche Resi­
denz, bereitete Friedrich bei seiner 
Rückkehr aus Frankreich einen begei­
sterten Empfang, der, so wird berich­
tet, an Intensität noch den für den neu­
en Kaiser und dessen Kanzler, Fürst 
Otto von Bismarck, übertroffen haben 
soll. Des Kronprinzen Haltung gegen­
über Bismarck war ambivalent.Einer-
seits zollte er dem Kanzler wegen des­
sen Durchsetzungsvermögen großen 
Respekt. Andererseits kam es vor al­
lem in innenpolitischen Fragen zwi­
schen dem Kronprinzen und dem Für­
sten zu Kontroversen. Dabei wurde 
Friedrich nicht selten von seiner Mut­
ter Augusta und von seiner Frau mit 
ihren britischen monarchisch-libera­
len Vorstellungen angestachelt. Bis­
marcks Haltung insbesondere zur so­
zialen Frage im neugeschaffenen Kai­
serreich griff dem Kronprinzen nicht 
weit genug. Die weitsichtige Sozialge­
setzgebung des Kanzlers hat Friednch 
allerdings nicht mehr erlebt. 

Es war dies also eher ein tragisches 
Verhältnis, denn Friedrich hatte sich 
immer wieder mit einer Frage be­
schäftigt, die auch seinen Onkel, Kö­
nig Friedrich Wilhelm IV., umgetrie­
ben hatte: welche Möglichkeiten wür­
de es geben, in Preußen und später im 
Reich das zu schaffen, was ein soziales 
Königtum genannt wird. Friedrich 
Wilhelm der IV. scheiterte an eigener 
Unzulänglichkeit und dem Mangel an 
kongenialen Persönlichkeiten, der 
eher aristokratische Sozialist Ferdi­
nand Lasalle starb zu früh. Friedrich 
Wilhelms Neffen Friedrich mangelte 
es nicht am Willen und Beratern, zu 
denen auch Bismarck hätte gehören 
können und sollen. Es kam jedoch an­
ders, der Tod schlug unerbittlich zu. 
Eines allerdings hat der greise Theo­
dor Fontane noch zu Lebzeiten Fried­
richs zu Papier gebracht: „Er, der 
Kronprinz, hat die Liebe seines Vol­
kes." Konrad Rost-Gaudenz 

Gedanken zur Zeit: 

„Wir wollen freie Menschen sein" 
Der Aufstand des 17. Juni 1953 im Rückblick / Von Wilfried Böhm 

Vor nunmehr 45 
Jahren, am 17. Juni 
1953, waren es die 
Deutschen zwi­
schen Thüringer 
Wald und Rügen, 
die sich als erste in 
Europa nach 1945 
gegen den real exi­
stierenden Sozia­
lismus erhoben. 

Sie wollten in Freiheit leben, statt im 
Sozialismus. Jahre später waren es die 
Ungarn, die Tschechen und die Polen, 
die in dem in Jalta abgesegneten so­
wjetischen Herrschaftsbereich unse­
res Kontinents aufbegehrten. Dort, wo 
am 17. Juni 1953 der erste Volksauf­
stand zum Fanal wurde, offenbarte 36 
Jahre später die friedliche deutsche 
Revolution im Herbst des Jahres 1989 
den Zusammenbruch der militäri­
schen, wirtschaftlichen, politischen 
und ideologischen Macht des real exi­
stierenden Sozialismus. Diese friedli­
che Revolution war ein Ereignis von 
welthistorischem Rang wie 200 Jahre 
zuvor die - allerdings gewaltsame 
und blutige - französischen Revoluti­
on von 1789. 

So war es naheliegend, als Stasi-
Chef Erich Mielke am 31. August 1989 
seine Generäle angesichts der Mas­
senflucht aus der DDR nach Ungarn 
fragte: „Ist es so, daß morgen der 17. 
Juni ausbricht?" Er verriet damit das 
tiefe Trauma, das ihn und die ganze 
kommunistische Führungskaste seit 
diesem Tag des Jahres 1953 beherrsch­
te, an dem sich die Arbeiter von der 
„Partei der Arbeiterklasse" befreien 
wollten. In 373 Groß-, Mittel- und 
Kleinstädten war es zu Unruhen ge­

kommen, mehr als 500 000 Menschen 
beteiligten sich, 600 Betriebe wurden 
bestreikt. In Berlin waren es mehr als 
2000 Bauarbeiter, die auf ihrem langen 
Marsch gerufen hatten: „Kollegen 
reiht Euch ein, wir wollen freie Men­
schen sein!", und viele Tausend waren 
ihnen gefolgt. Vor dem vergitterten 
Haus der Ministerien riefen sie: „Das 
ist eine Volkserhebung... Wir fordern 
freie Wahlen!" Schwarz-rot-goldene 
Fahnen wurden gezeigt, das Deutsch­
landlied gesungen, Gefangene befreit. 
Ein Augenzeuge berichtete: „Das all­
gemeine Gefühl ist: Es kann nur noch 
Tage oder Stunden dauern, dann zie­
hen die Russen ab und die Amerika­
ner kommen." Auch auf dem flachen 
Land begehrten viele auf. Aus der Alt­
mark wurde berichtet: „Das ganze 
Dorf ist in der Gastwirtschaft und 
trinkt auf das Wohl von Adenauer." 

Doch der 17. Juni 1953 sollte für sie 
nicht zum „Tag der Befreiung" wer­
den. Die Kommunisten schlugen zu, 
die Unterdrückung blieb. Die sowjeti­
sche Armee walzte den Aufstand nie­
der. Der Ausnahmezustand wurde 
verkündet, über 50 Demonstranten er­
schossen, viele Tausend verhaftet, 
verurteilt, viele davon für Jahre ins 
Zuchthaus gesteckt. Es steht fest: 
Ohne die Rote Armee und ihre brutale 
Gewalt wäre die illegale Herrschaft 
der SED beendet gewesen. 

Die SED erfand das Märchen vom 
17. Juni als eines „faschistischen Put-
sches". Auch damals schlugen sie mit 
der „Faschismus-Keule" auf jene ein, 
die sich gegen ihre Ideologie und 
Herrschaft zur Wehr setzten, und na­
türlich auch gegen den 17. Juni als 

„Tag der Deutschen Einheit". Und 
auch damals fanden sie in West­
deutschland willige Helfer und zwar 
nicht nur bei den pubertären Dumpf­
backen der 68er, die im Mao, Fidel, 
Che und Ho ihre ideologischen Führer 
verehrten. 

„Ob die Deutschen in zwei, drei, 
vier oder einem Dutzend Staaten leb­
ten, war uns schnuppe. A m 17. Juni 
gingen wir segeln. So beschrieb der 
Schriftsteller und Fernsehautor Pa­
trick Süskind das Lebensgefühl seiner 
68er-Generation, bevor er durch den 
Schock der friedlichen 89er-Revoluti-
on und die Wiedervereinigung zer­
stört wurde. Diese Zeitgeist-Segler 
blickten nach Westen und Süden und 
nicht auf „so dubiose Ländereien wie 
Sachsen, Thüringen, Anhalt, Meck-
len- oder Brandenburg", denn: „Was 
hatten wir mit Leipzig, Dresden, Halle 
im Sinn? Nichts. Aber alles mit Flo­
renz, Paris und London", gestand Süs­
kind. 

Die Einheit der Nation war für die 
68er nicht ihre Sache, sondern etwas 
„von gestern". Darum war ihnen der 
17. Juni nicht geheuer und bestenfalls 
peinlich. Genau deswegen aber sind 
heute 45 Jahre nach dem 17. Juni 1953 
und neun Jahre nach der staatlichen 
Einheit die Probleme der Wiederver­
einigung noch lange nicht bewältigt. 
Es ist der britische Historiker Norman 
Stone, der in dieser Situation den 
Deutschen den Rat gibt, die Vollen­
dung ihres demokratischen National­
staats zu betreiben und ihre nationale 
Identität nicht zu vernachlässigen. 
Das sei das beste, was sie für Europa 
tun könnten. Diesem Briten ist zuzu­
stimmen. 

Regierungssprecher: 

Hausers dubiose Besoldung 
Kosten für den Wechsel wurden bislang nicht hinterfragt 

Es sei „völlig in Ordnung und völlig 
korrekt", so Kanzleramtsminister Bord 
(CDU), daß der neue Regierungsspre­
cher Hauser den Ossis gedroht hat. 

Wenn sie weiterhin PDS, D V U oder 
Republikaner wählen, hätten die Wes­
sis bald keine Lust mehr, Mittel­
deutschland finanziell zu unterstüt­
zen beim Wiederaufbau ihrer von den 
Sozialisten ruinierten Wirtschaft. 

Die Idee, Daumenschrauben anzu­
legen, wenn jemand „falsch" wählt, ist 
ausbaufähig; so könnte man Wähler 
dieser ungeliebten Parteien höher be­
steuern, ihnen Löhne, Gehälter und 
Renten kürzen und was es an demo­
kratischen staatlichen Machtmitteln 
sonst noch gibt, doch legt man solche 
Instrumente der politischen Ausein­
andersetzung zunächst beiseite, da 
Hauser der Wind scharf ins Gesicht 
wehte. 

Ob es auch „völlig in Ordnung und 
völlig korrekt" ist, was der Wechsel 
des Regierungssprechers kostet, das 
ist bisher nicht erörtert worden. Der 
Staatsrechtler Hans Herbert von Ar­
nim, der wohl beste Kenner der ver­
schlungenen Besoldungsmöglichkei­
ten unserer politischen Klasse, macht 
darauf aufmerksam, daß der vom 
Kanzler gefeuerte bisherige Regie­
rungssprecher Hausmann noch drei 
Monate lang sein Gehalt von 18 800 
Mark erhält: dann würden ihm fünf 
Jahre lang 75 Prozent davon gezahlt. 
Otto Hauser aus Esslingen hingegen 
darf viel mehr einstreichen. So erhält 
er nicht nur die 18 800 Mark für den 
„Job" des Regierungssprechers, son­
dern außerdem noch seine Abgeord­
neten-Diäten in Höhe von 7500 Mark 
sowie 5200 Mark steuerfreie Aufwen­

dungspauschale, das sind also insge­
samt pro Monat sage und schreibe 
31 500 Mark, davon sogar 5200 Mark 
steuerfrei. 

Von Arnim hält dieses Verfahren 
nicht nur für „nicht gerechtfertigt", 
sondern sogar für „teüweise verfas­
sungswidrig". 

Über die Dickfälligkeit der Regie­
renden ist der Bürger immer wieder 
perplex. Da wird seit Jahren die Über­
versorgung, die sich die Bonner eben­
so wie viele Landespolitiker genehmi­
gen, Sturm gelaufen. Bundesrech­
nungshof und die Landesrechnungs­
höfe decken Verschwendungen und 
Schlampereien auf, die Medien stellen 
ihnen die den Bürgern auferlegten 
Sparmaßnahmen gegenüber. Geän­
dert hat sich nichts. 

Da veranstaltet die schleswig-hol­
steinische Landesregierung unter Hei­
de Simonis (SPD) eine Kabinettssit­
zung, um Sparmaßnahmen zu bera­
ten, und wählt als Sitzungsort die 
Räumlichkeiten eines skandinavi­
schen Kreuzfahrtschiffes. Als die Pres­
se darauf hinwies, daß dieses sicher­
lich reizvolle Ambiente Mehrkosten 
von über 20 000 Mark verursache und 
man ja schließlich über ausreichende 
Räumlichkeiten im Landeshaus verfü­
ge, wird geantwortet, 20 000 Mark sei­
en im Vergleich zum Gesamthaushalt 
des Landes ohne Belang. Das mag sein, 
aber irgendeinem Verein kürzt man im 
5f25£" d e r Sparmaßnahmen diese 
20 000 Mark, und für ihn ist der Betrag 
unter Umständen lebenswichtig. 

Offenbar haben „die in Bonn" eben­
so wie manche in den Landeshaupt­
städten jeden Kontakt zur Wählerbasis 
verloren. Jochen Arp 
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In Kürze 
Alfred Schickel 65 

Alfred Schickel, der 
dieser Tage seinen 
65. Geburtstag fei­
ert, gilt als einer der 
mutigsten Autoren 
deutscher Zeitge­
schichte, der sich 
unbeeindruckt von 

den S t römungen des Zeitgeistes si­
cher i m nationalpolitischen Fahr­
wasser bewegt. Zahlreiche Schrif­
ten und wissenschaftliche A b ­
handlungen, wie „Deutsche und 
Polen", „Die Deutschen und ihre 
slawischen Nachbarn", „Vergesse­
ne Zeitgeschichte" oder „Vertrei­
bung der Deutschen" und „1938 
Sudetendeutsches Schicksalsjahr" 
zeugen davon. Seine Werke sind 
zudem aufs engste mit dem eige­
nen Schicksal verwoben. A m 18. 
Juni 1933 in Auss ig an der Elbe ge­
boren, ereilte auch ihn das Schick­
sal von Flucht und Vertreibung. 
M i t dem Komplex osthistorischer 
Fragen hat sich der Dr. der Philoso­
phie aber auch als Mitarbeiter in-
und aus ländischer Zeitungen und 
Rundfunkstationen einen Namen 
gemacht. Überd ies ist er u . a. Trä-

Per des „Egon-Schwarz-Preises für 
ublizistik", der „Bismarck-Me­

daille", des Bundesverdienstkreu­
zes am Bande und des Kulturprei­
ses für Wissenschaft. K . P. 

Schuldenberg riesig 
Ende 1997 standen die privaten 

Haushalte in der Bundesrepublik 
Deutschland mit über 1,8 Billionen 
M a r k in den roten Zahlen. Laut 
Angaben der Deutschen Bundes­
bank waren das 54 Prozent mehr 
als Ende 1991. Über drei Viertel der 
Schuldensummen sind Baukredite 
und rund ein Viertel, 395 Mil l ia r ­
den Mark, Konsumkredite für das 
Auto , die Wohnungseinrichtung 
oder die Urlaubsreise. 

Sexualverhalten gleich 
Das Sexualverhalten Jugendli­

cher hat sich in den vergangenen 30 
Jahren kaum veränder t . Das be­
richtete jetzt der Sexualwissen­
schaftler Prof. Volkmar Sigusch in 
der Fachzeitung „Deutsches Ärzte­
blatt". 

Italien: 

Schlepperbanden neu organisiert 
Eine Million illegaler Ausländer schüren in der Bevölkerung Aggressionen 

Zitate • Zitate 
Die Bi lder des überfü l l ten 

Frachters mit Albanern an Bord , 
der an der italienischen K ü s t e 
landete, die zusammengepferch­
ten Albaner , die rasche Aoschie-
bung dieser Immigranten sowie 
deren z u n ä c h s t menschenun­
w ü r d i g e Unterbr ingung gingen 
u m die Welt . Wei t weniger inter­
national verbreitet als allfällige 
deutsche „Beisp ie le" s ind jedoch 
die weit häuf ige ren Ause inan­
dersetzungen zwischen Italie­
nern u n d illegalen A u s l ä n d e r n 
i m Lande selbst. S t raßensch lach­
ten zwischen M a i l ä n d e r n u n d 
Marokkanern , ein Brandan­
schlag gegen ein Quartier i l lega­
ler A u s l ä n d e r i n Perugia sowie 
Ausschrei tungen i n Tur in ; die 
Bewohner Italiens reagieren z u ­
nehmend aggressiv auf den v o n 

Z u s t r o m ü b e r f o r d e r t 

i l legalen A u s l ä n d e r n vielfach be­
triebenen Drogenhandel u n d die 
weit verbreitete Prostitution, die 
v o n Afrikanerinnen u n d Albane­
rinnen betrieben w i r d . D ie Z a h l 
der i l legalen A u s l ä n d e r i n Italien 
k ö n n t e nach verschiedenen 
S c h ä t z u n g e n etwa eine M i l l i o n 
betragen. Andere Quel len spre­
chen v o n 250 000 bis 500 000. Die 
Regierung v o n Min i s t e rp räs i ­
dent Romano P rod i hat i m Zuge 
der Umsetzung der Best immun-

fen des Schengener A b k o m m e n s 
ürz l ich e in neues A u s l ä n d e r ­

recht ausarbeiten lassen, das „ le­
galen" A u s l ä n d e r n bessere Inte­
g ra t i onsmög l i chke i t en bieten 
u n d zugleich den Zus t rom v o n 
„I l l ega len" e i n d ä m m e n sol l . 
D u r c h das Gesetz wurde die E i n ­
reise der F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n je­
ner Personen erleicntert, die i n 
Italien mit r egu l ä r e r Aufenthalts­
erlaubnis leben. N a c h Auffas­
sung der J u s t i z b e h ö r d e n ist eine 

massive Neuorganisierung der 
Schlepperbanden i m Gange. In 
Südi ta l i en befürchte t man, nicht 
mehr i n der Lage z u sein, einen 
neuen F lüch t l ingss t rom aufzu­
nehmen. M i t Nachdruck 
fordern die süd i ta l i en i schen Be­
h ö r d e n die Regierung auf, sie bei 
einer neuen Masseneinwande­
rung nicht i m Stich z u lassen, wie 
es Bereits zwischen Dezember 
u n d Jänne r der Fal l war. Damals 
waren rund tausend kurdische 
F lücht l inge i n die Aufhahmela-
ger der Gegend ges t römt . M i t i h ­
ren 7500 Kilometer Küs t en ist es 
für die süd i ta l i en i schen Regio­
nen sehr schwer, den Einwande­
rungsstrom aus Albanien , N o r d ­
afrika, der Türke i u n d dem N a ­
hen Osten z u bremsen. 

Italienische Experten s ind der 
Ansicht , d a ß dem L a n d eine 
zweite, massive Einwanderungs­
welle bevorsteht. N a c h Ansicht 
des Soziologen Franco Ferrarotti, 
der seit Jahrzehnten das P h ä n o ­
men der Immigration studiert, 
haben i n den 90er Jahren vor a l ­
lem M ä n n e r Arbei t u n d Unter­
kunft i n Italien gesucht, u m der 
A r m u t ihrer Heimat z u entkom­
men. N u n beginne eine „zwe i t e 
Einwanderungswelle" , beste­
hend aus den Fami l i enangehör i ­
gen jener A u s l ä n d e r , die i n den 
vergangenen Jahren i n Italien ei­
nen Arbeitsplatz gefunden u n d 
eine Aufenthaltserlaubnis erhal­
ten haben. 

„ D e r Staat m u ß nun seine Effi­
zienz unter Beweis stellen. M a n 
braucht Wohnungen , mehrspra­
chige Schulen, moderne Gesund­
heitsstrukturen für die vielen 
A u s l ä n d e r , die nach Italien k o m ­
men", betonte der Soziologe Fer­
rarotti. Seiner Ansicht nach wer­
de Italien eine multirassische Ge­
sellschaft werden. M a n m ü s s e 
sich an diesen Gedanken g e w ö h ­
nen u n d jegliches Über l egen­

hei tsgefühl A u s l ä n d e r n gegen­
ü b e r abbauen, e rk lär te der Sozio­
loge, dem es offensichtlich weit 
leichter fällt, mit A u s l ä n d e r n z u ­
recht z u kommen als den betrof­
fenen Bürgern , wie die eingangs 
e r w ä h n t e n Beispiele deutlich zei­
gen. 

Die A n z a h l der A u s l ä n d e r , die 
sich r egu lä r i n Italien aufhalten, 
dür f te i m Vorjahr ebenfalls die 
Mil l ionengrenze überschr i t t en 
haben. N a c h einer jüngs t veröf­
fentlichten offiziellen Statistik 
belief sich der An te i l der A u s l ä n ­
der an der W o h n b e v ö l k e r u n g i m 
Jänne r 1997 auf986 000 Personen. 
Das g r ö ß t e Einzelkontingent 
stellten mit 115 000 dabei die 
Marokkaner , gefolgt von Perso­
nen aus dem f rüheren Jugoslawi­
en (74 000) und Albanien 
(66 000). Nich t zuletzt wegen der 
Krise i m Kosovo k ö n n t e sich die 
Z a h l der albanischen Immigran­
ten i n den nächs t en Wochen und 
Monaten weiter e r h ö h e n , ein Pro­
blem, mit dem wegen des Schen­
gener Abkommens ü b e r Fre izü­
gigkeit auch Öster re ich u n d die 
Bundesrepublik Deutschland 
bald i n v e r s t ä r k t e m A u s m a ß kon­
frontiert sein dür f ten . 

N a c h Angaben des Statistikam­
tes Istat, das ein Dossier mit dem 
Titel „Die P rä senz der A u s l ä n d e r 
i n den 90er Jahren i n Italien" ver­
öffentlicht hat, s ind die meisten 
A u s l ä n d e r mit r egu lä re r Aufent­
haltserlaubnis i n der Industrie 
beschäft igt . In den nordös t l i chen 
Regionen be t räg t der Prozentsatz 
der i n der Industrie arbeitenden 
Immigranten 75 Prozent, i m Sü­
den s ind es dagegen „ n u r " 40 
Prozent. Die s tä rks te a u s l ä n d i ­
sche Gemeinschaft ist jene der 
Marokkaner , doch ist nach A n ­
sicht von Experten auch der „Ost­
w i n d " stark z u s p ü r e n . 

A l f r e d v. A r n e t h 

Geheimes Einverständnis zwischen Gaullisten und Kommunisten 
Französische Linke begegnet dem Stalinismus mit zuviel Nachsicht / Von Pierre Campguilhem 

Seit 1982 schreibt der französi­
sche Schriftsteller Thierry Wol ton 
(Jahrgang 1951) ü b e r die Umtriebe 
der sowjetischen Geheimdienste 
in Frankreich und die Verwick­
lung der französischen Linksel i ­
ten mit der kommunistischen Be­
wegung. Vergangenes Jahr be­
richtete das Ostpreußenblatt ü b e r 
sein Buch, das die Beziehungen 
zwischen de Gaulle und der 
UdSSR behandelt. V o r seiner A b ­
reise nach Moskau , w o er die so­
wjetischen Arch ive ü b e r seine 
Lieblingsthemen durchforschen 
wollte, traf ihn ein Mitarbeiter des 
Ostpreußenblattes i n Paris z u einem 
Gespräch ü b e r das Erscheinen sei­
nes jüngs ten Werkes „L 'His to i re 
Interdite" (Die verbotene Ge­
schichtsschreibung), das beim 
Verlag Jean-Claude Lattes erschie­
nen ist. 

A l s Freund von Prof. Dr . Stepha­
ne Courtois wollte er durch dieses 
neue Buch vor allem die französi­
sche Intelligentia entlarven, die, 
entweder durch ihr Schweigen 
oder mit der Einseitigkeit, i n der 
sie den Kommunismus schildert, 
Schuld auf sich lädt . Laut Wol ton 
ist die französische Linke die alter­
tüml ichs te der Welt geblieben. 

Nach dem Erscheinen des 
„Schwarzbuches des Kommunis­

mus" in Frankreich fiel die M o ­
natszeitschrift „Le Monde Dip lo­
matique" (außenpol i tsches Blatt 
der „Le Monde"-Gruppe) durch 
ihre scharfen Angriffe gegen 
Courtois und seine Mitherausge­
ber besonders nachdrückl ich auf. 
Nach Einschä tzung Woltons han­
delte es sich dabei nicht u m einen 
Versuch, die durch das Schwarz­
buch en thül l ten Tatsachen umzu­
drehen, sondern eher u m eine 
ideologische Erstarrung. Im Ge­
gensatz z u anderen europä i schen 
Linksintellektuellen versucht die 
französische Linke eine Ver­
schmelzung zwischenden Jakobi­
nern der FranzösischenRevolut i -
on von 1789 und den Bolschewi-
sten von 1917. In der Tat ist es in 
Frankreich nicht verboten, die 
Greueltaten der Stalinära z u kri t i ­
sieren. Es ist aber sehr viel schwie­
riger, die Ideale des Kommunis­
mus publizistisch z u verneinen. 
Wie un längs t ein Fernsehmodera­
tor beim Privatkanal TF 1, der 
selbst vorher einer trotzkistischen 
Partei angehör t hat, sagte: „Wie 
herrlich w ä r e der Kommunismus 
ohne Stalin!" 

Der zweite Grund für die Ver­
krustung der französischen L i n ­
ken i m Betreff des Kommunismus 
liege i m geheimen Einvers tändnis 

zwischen Gaullisten und K o m m u ­
nisten seit der Niederlage von 
1940, der schwerwiegendsten Nie ­
derlage, die Frankreich je erlebt 
habe. Laut Wolton haben die fran­
zösischen Kommunisten davon 
profitiert, d a ß de Gaulle sie innen-
und außenpol i t i sch brauchte, u m 
das kommunistische Gedenken i n 
der öffentlichen Meinung z u för­
dern. U n d so habe die Schlacht u m 
Stalingrad den Hitler-Stalin-Pakt 
vergessen lassen. Jeder, wie der 
Soziologe Raymond A r o n , der 
nach 1945 den d ü n n s t e n Hauch 

Ideologisch erstarrt 

von Kri t ik gegen den Kommunis­
mus äuße rn wollte, konnte mit 
une rhö r t en Angriffen und Ver­
leumdungen rechnen. 

Beim Lesen der Presse fällt auf, 
wie versucht wi rd , die kommuni­
stische Utopie zu schonen, eine 
Utopie, die nach Woltons eigenen 
Wör te rn „kr iminel l" (crimino-
gäne) sei. 

Die Parteilichkeit in der Behand­
lung der beiden totali tären Er­
scheinungen des 20sten Jahrhun­

derts sei eine Regel der französi­
schen Presse. Thierry Wolton 
meint, zwischen Faschismus und 
Kommunismus sei ein Freund-
Feind-Verhältnis entstanden, das 
die französische Intelligentia jetzt 
leugnen wolle. Wie das ehemalige 
KPF-Mi tg l i ed Francois Füret (er 
verließ die K P F nach dem Budape­
ster Aufstand von 1956) unter­
strich, wohne man „einer Verteu-
felung" des Faschismus bei, was 
der antifaschistischen Tradition 
der Pariser Intellektuellen gelegen 
komme. Wie Raymond A r o n im­
mer gesagt hat: Die kommunisti­
sche Utopie sei eine Sache von In­
tellektuellen. 

Thierry Wolton glaubt, d a ß un­
ter solchen U m s t ä n d e n minde­
stens dreißig Jahre nötig sein wer­
den, bis gegenüber den kommuni­
stischen Geschehnissen Unbefan­
genheit herrscht. Zur Zeit werden 
die früheren Verbindungen z w i ­
schen der französischen Linken 
und den mörder i schen Machtha-
bern, die in kommunistischen 
Ländern an der Macht wären , so 
verschwiegen, d a ß Frankreichs 
Eliten das angenehme oder unan­
genehme Gefühl haben, die Zeit 
zwischen den zwei Weltkriegen 
wieder zu erleben. 

j „Wir dürfen die Wiedervereini-
\ gung unter keinen Umständen u m 
| den Preis des Verzichts auf die 
| deutschen Ostgebiete anstreben." 

Kai Uwe von Hassel 
Schleswig-holsteinischer 

Ministerpräsident, 
zum Tag der Deutschen Einheit 

am 17. Juni 1958 

„Aus dem Wertgefüge, das uns die 
Kunst vermittelt, gewinnen wir ein 
geistiges Immunsystem, das sich 
auch der politischen Manipulation 
widersetzt. Wer aber ästhetisch so 
abgestumpft ist, daß er sich sinnlo­
ses Gelalle und Blutrituale als sub-
ventions- und pre iswürdige 
Kunstwerke aufschwätzen läßt, 
wehrt sich auch nicht mehr gegen 
die Zersetzung von Werten wie 
Familie, Heimat und Volk, die das 

geordnete Zusammenleben von 
lenschen begründen . " 

Walter Marinovic 
ehemaliger Bundesobmann 

des parteiunabhängigen „Verbandes 
der Professoren Österreichs" 

in „Linke Kulturpolitik in Österreich" 

„Wenn man anfangs noch im Zwei ­
fel sein konnte, so bekam man im 
Sommer 1912 die Gewißheit , als 
beim Abschiedsbankett der franzö­
sischen Manöver der russische 
Großfürst Nikolajewitsch als Eh­
rengast unter dem Beifallsklat­
schen der Generäle den Trink­
spruch ausbrachte: „Auf unsere 
künftigen Siege - A u f Wiedersehen 
in Berlin, messieurs!" Die amerika­
nische Schwerindustrie stellte sich 
auf Waffen um. 1913 gingen bereits 
siebzig Prozent des gesamten Ex­
ports als Rüstungslieferungen 
nach Frankreich und England. Der 
Wert steigerte sich von achthun­
dert Mil l ionen innerhalb der näch­
sten zwei Jahre auf drei Mill iarden 
Dollar." Joachim Fernau 

Deutscher Schriftsteller in „Halleluja!" 

„Was den Wahlkampf in der D D R 
betreffe, müsse der Generalsekre­
tär wissen, daß es sich im Fall von 
Thür ingen und Sachsen um uralte 
deutsche Provinzen handele, die 
von einer großen Parteienge­
schichte geprägt seien. Männer wie 
Marx, Engels, Lasalle und Bebel 
kämen von dort." 
Protokollauszug aus dem Gespräch Kanzler 
Kohls mit Gorbatschow, das das Bonner 
Kanzleramt offenbar aus wahltaktischen 
Gründen trotz sonst üblicher dreißigjähri­
ger Sperrfrist in der „Welt am Sonntag" ver­
öffentlichte. Nachzutragen bleibt noch, daß 
Marx in Trier, Engels in Barmen, Lasalle in 
Breslau und Bebefin Köln geboren wurden. 

I „Politik ist nicht zu denken ohne 
| Macht, auch heute nicht. Daran 
\ änder t sich nichts durch den U m ­

stand, daß die Macht und ihre po-
| l i t isch-mili tärische Handhabung 
| noch nie so zweifelhaft war wie in 
| den Jahrzehnten nuklearer Rü-
[ stung." Hellmut Diwald 

Historiker, in „Seemachtpolitik 
im 20. Jahrhundert 

i „Haben wir eine Zukunft? N a klar! 
I Verzeihen Sie mir das burschikose 
| Wort, es soll nur meine Bewegung 
| verbergen. Zukunft ist uns sicner. 

Gewinnt der Amerikanismus, so 
! wird er in 150 Jahren die Mensch­
heit zugrunde richten, und die 
Erde wird als erstorbener Mars im 
Weltall weiterkreisen. 

I Gewinnt die neue Religion, so 
I wird die Menschheit 150 Janre lang 
| in großer Not leben, und dann wird 
j wieder das Jahr Eins kommen und 
[ alles von vorne beginnen. 

Halleluja!" Joachim Fernau 
I Deutscher Schriftsteller, in „Halleluja!" 

» 
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Nur ein sagenhafter Kontinent? 
Das verlorene Atlantis - Deutungsversuche zur Auflösung eines alten Rätsels 

Von J. PETER A C H T M A N N 

Vor einiger Zeit alarmierte die 
Meldung einer Tageszeitung 
zahlreiche Leser mit dem 

Hinweis, neueste Funde in der Nähe 
des Sees Genezareth belegten die 
Existenz des Homo sapiens bereits 
vor dem Neandertaler. Die aufgefun­
denen Überreste seien etwa 92 000 
Jahre alt. Bisher, so hieß es weiter, 
habe man die Entwicklung des 
Homo sapiens nur etwa 50 000 Jahre 
zurückverfolgen können. 

Nicht etwa das Zahlenwerk ist das 
eigentlich Alarmierende dieser Be­
richterstattung. Vielmehr macht die 
Notiz auch deutüch, wie sehr die zivi­
lisierte Welt einer linearen Entwick­
lung der Menschheitsgeschichte ver­
haftet ist und von einem bestimmten, 
meist willkürlich gesetzten Punkt der 
Entstehung ausgeht. Sowohl christli­
che als auch beispielsweise marxi­
stisch-leninistische Existenzphiloso­
phie habe nicht unwesentlich zu ei­
ner derartigen Denkweise beigetra­
gen, sagen doch die Kirchen, daß be­
seelte Wesen auf unserem Globus 
letztendlich aus dem Nichts als Eben­
bild eines mannigfaltig gedeuteten 
Gottes geschaffen wurden. Kommu­
nisten machen es sich gar noch einfa­
cher und behaupten, das Sein verur­
sache das Bewußtsein. Materie sei 
also der Urgrund aller Dinge. Kein 
Wunder, daß derlei Gedanken zum 
linearen Denken verführen. 

Vor allem dieses letztere Paradig­
ma (Denkmodell) hat unabhängig 
vom ideologischen Kampf des Mar­
xismus-Leninismus unter den den­
kenden Menschen insgesamt umfas­
send Geltung erhalten und die Ein­
stellung zur Menschheitsentwick­
lung entscheidend geprägt. Auch die 
Vorstellung von einfach nicht mehr 
auffindbaren Kulturen, die mögli­
cherweise vor dem Neandertaler exi­
stierten, wi l l bei einer derartigen 
Denkweise kaum greifen. 

Genau an diesem Punkt ist es be­
deutsam, sich mit dem seit mehreren 
tausend Jahren die Menschen immer 
wieder beschäftigenden Phänomen 
des angeblich untergegangenen Erd­
teils Atlantis zu befassen. Bereits der 
Philosoph und Schriftsteller Plato 
berichtet in seinen Dialogen 
„Timaios" und „Kritias" ausführlich 
darüber und nimmt an, daß sich die­
ses Land Atlantis irgendwo im heuti­
gen Mittelmeerraum befunden habe. 
Die sogenannte Schulwissenschaft 
dagegen sieht in diesen Berichten 
eher erfundene Parabeln, die etwa 
den heutigen Vorstellungen von 
Science Fiction entsprechen. 

Allein, das Forschen nach diesem 
angeblich versunkenen Kontinent 
hat sich durch die Jahrhunderte hin­

durch erhalten und vor allem in 
neuerer Zeit zu einer wahren Flut an 
entsprechenden Veröffentlichungen 
geführt. Insgesamt gibt es mehr als 
25 000 Publikationen zu Atlantis, die 
sich teilweise auf verblüffende Indi­
zien stützen. So beispielsweise der 
Hinweis, daß Plato sein Wissen um 
Atlantis aus Ägypten erhalten habe, 
wo es wiederum von Gefangenen 
sogenannter Seevölker in Empfang 
genommen worden sein soll. 

Die Griechen zur Zeit Piatos ver­
mochten offenbar den Begriff Atlan­
tis nicht einzuordnen und bezogen 
ihn auf den Halbgott Atlas, den Sohn 
Poseidons. Dieser mit großer Wahr­
scheinlichkeit falschen Interpretati­
on folgen viele Forscher und Histori­
ker bis zum heutigen Tag. Einfacher 
und wesentlich schlüssiger ist es, 
Atlantis vom altnordisch-gotischen 
„Attar lantis" abzuleiten, wobei At­
ter der „Vater" oder das „Alte" 
schlechthin bedeutet. In Verbindung 
mit „lantis" gleich „Land" würde das 
Wort Atlantis somit das „Land der 
Väter" oder das „alte (zuvor be­
wohnte) Land" bedeuten. 

Weiter heißt es dazu, Atlantis sei 
somit im sogenannten vorgeschicht­
lichen Siedlungsraum des Nordens 
zu suchen: dort nämlich, wo sich 
nach dem Abtauen der Eiszeitglet­
scher der Meerspiegel um bis zu 200 
Meter hob. Mit Hilfe einer Meerestie­
fenkarte sei Atlantis dann ohne 
Mühe im nordöstlichen Bereich des 
Atlantischen Ozeans zu lokalisieren. 

Auch die jüngste Veröffentlichung 
zu dem weitgehend unbekannten 
Kontinent mit dem Titel „Das verlo­
rene Atlantis" von Martin Freska 
geht zumindest geografisch in diese 
Richtung. Der Soziologe und Histori­
ker verweist insbesondere auf zahl-

Martin Freska: „Das verlorene Atlan­
tis - Die Geschichte der Auflösung 
eines alten Rätsels", Verlag Klöpper 
& Meyer, Tübingen 1998, 274 Seiten, 
49,80 DM 

Rainer Holbe (Hrsg.):„Wir von Atlan­
tis - Protokolle aus fernen Zeiten", 
Knaur Verlag, München 1988,249 Seiten, 
7$0 DM 

reiche Indizien, die auf eine weltwei­
te katastrophale Flut vor rund 5000 
Jahren hindeuten. Damals, so Fres­
ka, sei unter anderem der Kontinent 
Atlantis im Atlantik versunken und 
im Bereich um diesen Ozean - aus 
welchem Grund auch immer - alles 
Leben weitgehend vernichtet wor­
den. Verschont geblieben seien nur 
Menschen auf hohen Bergen, die 
dann in der Folge tiefere Regionen 
neu besiedelt und Kulturen wie die 

von Sumer und Ägypten begründet 
hätten. Freska jedenfalls bricht in sei­
nem äußerst lesenswerten Opus für 
die bahnbrechende Auffassung eine 
Lanze, daß auch und gerade Atlantis 
Zeugnis für ein Stück Menschheits­
geschichte ablegt, das in dem bisher 
angenommenen Verlauf nicht ent­
halten ist. Zivilisationen hohen N i ­
veaus, so Freskas Fazit, können spur­
los verschwinden und dazu führen, 
daß wieder bei Nu l l begonnen wird. 

Einen ganz anderen Weg zur Be­
leuchtung des Phänomens geht der 
Karlsruher Mikrobiologe Jens Mar­
tin Möller in einem umfangreichen 
Beitrag für den vom Wissenschafts­
journalisten Rainer Holbe herausge­
gebenen Band „Wir von Atlantis". 
Der gestandene Naturwissenschaft­
ler verweist darin auf sogenannte ge­
heimwissenschaftliche Theorien zur 
Menschheitsentwicklung, wie sie in 
Theosophie und Anthroposophie 
gebräuchlich seien und vorstellbar 
scheinen. „Dies setzt allerdings vor­
aus, daß wir das heutige naturwis­
senschaftliche Paradigma der Entste­
hung des Geistes aus der Materie 
umkehren", schreibt Möller. Dann 
erst sei das in der griechischen M y ­
thologie erwähnte sagenhafte Nord-
volk der Hyperboräer und der nicht 
minder sagenhafte, auf dem Grund 
des indischen Ozeans vermutete 
Kontinent Lemuria möglicherweise 
erklärbar. So wie diese Wesen, Hy­
perboräer und Lemuren, primär 
vom Geist zur Materie kamen und 
daraus gewaltige naturwissen­
schaftliche Kräfte ableiteten, könne 
es auch bei den Atlantiden, den 
Bewohnern von Atlantis, gewesen 
sein, folgert der Mikrobiologe Möl­
ler. 

Wie Freska ist auch Möller der 
Ansicht, daß Atlantis im Rahmen ei­
ner großen Erdkatastrophe unterge­
gangen ist, gibt allerdings - wie viele 
Atlantis-Forscher - zu bedenken, 
daß dieser Untergang durch einen 
schweren Mißbrauch der den Atlan­
tiden zu Verfügung gestandenen 
Kräfte geistiger und naturwissen­
schaftlicher Art entstanden sein kön­
ne. Ebenso wie Freska spricht der 
Mikrobiologe von einer Flutkatastro­
phe, vor der sich nur wenige Atlanti­
de auf Berge retten konnten, um 
dann später „wieder neu zu begin­
nen". 

Als eine solche Region, in die sich 
die Atlantiden nach dem Abklingen 
der großen Katastrophe begaben, 
bezeichnet Möller unter anderem 
das Oberrheingebiet, eingerahmt 
von Schwarzwald und Vogesen. Der 
Wissenschaftler, der sich diese Theo­
rie selbst erarbeitete, befindet sich 

j j f c r ^ f f l i f 

Steht ebenfalls i m Verdacht, „At l an t idens t ad t " z u sein: Karlsruhe. In­
mitten der geometrisch angelegten Stadt in der Rheinebene prangt eine Pyrami­
de, die angeblich zu den wichtigsten Energiequellen der Atlantiden gehört haben 
soll. Foto Ullstein 

dabei in interessanter Gesellschaft. 
Kein Geringerer als der Gründerva­
ter der Anthroposophie, Rudolf Stei­
ner, hatte ähnlicheThesen verkündet 
und umfangreiche entsprechende 
Studien zusammen mit seinen A n ­
hängern in der Gegend von Karlsru­
he veranstaltet. 

„Karlsruhe ist eine Stadt, bei deren 
Gründung im Jahre 1715 äußerst fun­
diertes Wissen um die Atlantiden 
und deren Kenntnisse verarbeitet 
worden sein muß" , erläutert Möller. 
Und tatsächlich, die geometrisch an­
gelegte Stadt in der Rheinebene gibt 
viele Rätsel auf. Die Straßen sind fä­
cherförmig angelegt und tragen Na­
men christlich-mystischer Symbolik. 
Verbindungslinien an der Basis des 
Fächers weitergezogen, führen je­
weils zu einem alten Sonnen- und 
Mondheiligtum. Mitten in der Stadt, 
auf dem Marktplatz und in den Fä­
cher eingepaßt, gewahrt der Betrach­
ter unvermittelt eine Pyramide. Der 
Zweck dieses Bauwerkes ist nicht 
ohne weiteres zu erkennen, es sei 

denn, man vergegenwärtig sich, daß 
Pyramiden angeblich zu den wich­
tigsten Energiequellen der Atlanti­
den gehört haben sollen. 

Eine 16 Kilometer messende Ver­
längerung der Karlsruher Lamm­
straße schließlich führt bei der Ort­
schaft Malsch zu einem angeblich be­
sonders energiegeladenen Punkt, an 
dem die Reste eines sogenannten 
Omphalos-Steines aus der Vorzeit zu 
bestaunen sind. Auch Rudolf Steiner 
kannte diesen Ort und baute dort 
nach, wie es heißt, baubiologischen 
Gesichtspunkten das heute noch vor­
handene Modell für das später in 
Dornach in der Schweiz erstellte le­
gendäre Gotheaneum. 

Karlsruhe also eine Stadt nach 
atlantidischem Muster? Möller 
schließt es jedenfalls nicht aus. Sicher 
ist jedenfalls, das beweisen beide A u ­
toren, daß über Atlantis und die At­
lantiden weiter nachgedacht werden 
wird. A n weiteren Publikationen 
wird es sicherlich nicht mangeln. 

A uf der Bundesratssitzung 
am 19. Juni brachten die 
beiden rot-grün regierten 

Länder Schleswig-Holstein und 
Hamburg sowie das Land des M i ­
nisterpräsidenten Schröder, Nie­
dersachsen, einen Entschließungs­
antrag ein, in dem die Bundesregie­
rung aufgefordert wird, schwulen 
und lesbischen Paaren einen ehe­
ähnlichen Status zuzubilligen. Zu 
diesem Zweck solle ein „Rechtsin­
stitut Eingetragene Partnerschaft" 
eingerichtet werden, wonach 
Schwulen- und Lesbenpaare in Zu­
kunft gleiche Rechte und Pflichten 
haben sollen wie Eheleute. 

Damit würde der Artikel 6 des 
Grundgesetzes, in dem festgelegt 
wird, daß Ehe und Familie unter 
dem besonderen Schutz der staatli­
chen Ordnung stehen, ausgehe­
belt; kämen die von Linksparteien 
regierten Länder mit ihrem Antrag 
durch, dann wäre Ehe und Familie 
in Zukunft eine unter mehreren 
beliebigen Lebensformen. Ihr „be­
sonderer Schutz" entfiele. Nach 
Erläuterungen führender Linkspo-

Toleranzgebärde ist fehlgeleitet 
Die Überbewertung von Schwulen und Lesben behindert Kampf um Gleichstellung 

nerzeit der „Kölner Stadtanzeiger", 
hatten sich zahlreiche Homosexuelle 
beiderlei Geschlechts eingefunden. 
Hella von Sinnen, „eine der bekann­
testen Lesben der Nation", soll „mit 
ihrem schlagfertigen Mundwerk 
eine lange Nacht dominiert haben". 
Dem Kolner Polizeipräsidenten Jür­
gen Roters wurde eine Auszeich­
nung für den „Arbeitskreis schwuler 
Polizisten" überreicht. 

litiker sollen homosexuelle Paare 
auch das Recht haben, Kinder zu ad­
optieren oder ein gemeinsames Sor­
gerecht auszuüben. 

Mehrere Landesverbände der FDP 
haben in der jüngsten Vergangenheit 
solche Bestrebungen unterstützt. 
Seit geraumer Zeit sind SPD, PDS 
und Grüne bestrebt, homosexuelle 
Männer und Frauen besonders zu 
bevorzugen. In Schleswig-Holstein 
feierten jüngst Lesben und Schwule 
ein landesweites Straßenfest mit 
Umzügen, einer „Lesben Benefiz 
Gala", einem „Tunten-Rennen" und 
einer Demonstration von „Sex-Spiel­
zeugen" unter dem Motto „Safer Sex 
- Leck mich doch". Damit wollten 
sie, wie sie verkündeten, ihrer „Le­
bensfreude" Ausdruck geben. 

Das schleswig-holsteinische Frau­
enministerium sowie die Landes­
hauptstadt Kiel unterstützten die 

Aktionen mit über 20 000 Mark. M i ­
nisterpräsidentin Heide Simonis hat­
te die „Schirmherrschaft" übernom­
men; als Vertreterin der Landesre­
gierung nahm die grüne Frauenmi­
nisterin Angelika Birk an dem Rem-
midemmi teil und verkündete ihre 
Botschaft: „Vielleicht erleben es die 
Jüngeren unter uns noch, daß wir 
eine lesbische Bundeskanzlerin ha­
ben." 

Lesbentum als Qualifikation für 
das Amt einer Bundeskanzlerin? Die 
Sozialdemokraten und Grünen folg­
ten mit einer solchen Demonstration 
der Bundestagspräsidentin Rita 
Süssmuth, die im Sommer 1997 die 
Schirmherrschaft über eine riesige 
Party von Lesben und Schwulen in 
Köln übernommen hatte, die unter 
dem Motto stand „Let the sunshine 
into your heart". Im pompösen Saal 
des Hotel Maritim, so berichtete sei-

Der PDS liegt besonders das Wohl­
ergehen schwuler Soldaten der Bun­
deswehr am Herzen. Mehrfach 
schon stellte sie entsprechende A n ­
fragen im Bundestag, so unter der 
Nummer 13/8676, als sie sich erkun­
digte, ob der Bundesregierung „Fälle 
von Gewaltandrohung und -anwen-
dung durch Soldaten gegen schwule 
Bundeswehrangehörige 7 , bekannt 
seien, und sie regten an, in der Bun­
deswehr „Toleranzkurse" und ein 

„Training für Homosexuelle" ein­
zuführen. 

Wie weit die Fürsorge der PDS 
für diese Gruppe von Menschen 
geht, ist abzulesen aus der Anfrage 
im Bundestag 13/7042. Danach 
soll die Bonner Regierung darle­
gen, was sie zu tun gedenkt gegen 
„staatliche Repressionen gegen 
Lesben und Schwule in Südwest-
Afrika /Namibia". Vermutlich 
schwebte der PDS vor, Deutsch­
land solle ein Kontingent schwuler 
Bundeswehrsoldaten im ehemali­
gen Deutsch-Südwest als Schutz­
truppe stationieren. 

Das alles hat nicht nur die 
Schwelle des guten Geschmacks 
langst uberschritten, sondern auch 
die der berechtigten Bemühungen, 
Diskriminierungen abzubauen. 
Inzwischen hat eine Privilegierung 
Homosexueller stattgefunden, 
und so etwas bekommt keiner Ge­
sellschaft gut, abgesehen davon, 
daß es dafür keine vernünftige Be­
gründung gibt. 

Hans-Joachim v. Leesen 
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Auslöschen für alle Zeiten? 
Oder. Wie Klaus Bednarz den Tilsiter Käse abschaffen wollte 

Die Beispiele häufen sich, sie 
waren i m vergangenen Jahr so 

unübersehbar , d a ß man schon von 
einer Tendenz sprechen kann, die 
zu ignorieren Selbstbetrug wäre ! 
Die Tendenz ist erkennbar, und das 
Ziel kann benannt werden: Die 
Auslöschung Ostdeutschlands, 
seiner Geschichte und Kul tur i m 
Bewußtsein der Deutschen und ih ­
rer östl ichen Nachbarvö lke r jetzt 
und für alle Zeiten! 

Beginnen w i r mit einem Inter­
view des polnischen Minis terpräsi­
denten Jerzy Buzek übe r „Kirche, 
Kommunisten und sein besonde­
res Verhäl tnis z u den Deutschen", 
nachzulesen i m „Spiegel" vom 15. 
Dezember 1997. Befragt nach sei­
ner Kindheit i m oberschlesischen 
Gleiwitz, dem Geburtsort (1930) 
übrigens des Schriftstellers Horst 
Bienek, antwortete er: „Der schlesi-
sche Dialekt, den ich gesprochen 
habe, ist ein urpolnischer - durch­
setzt mit deutschen Wendungen, 
weil diese Region lange, das ganze 
19. Jahrhundert hindurch, bis z u m 
Ersten Weltkrieg, von Deutschen 
bestimmt war. Diese Antwort 
steckt voller Geschichtsklitterung. 
Denn „diese Region" Oberschlesi­
en, einschließlicn des Geburtsorts 
Teschen (1940) des polnischen Po­
litikers, gehör te seit der Ostkoloni­
sation i m Hochmittelalter z u m 
Herzogtum Schlesien, einem Ne­
benland des Königreichs Böhmen, 
fiel 1526 an Habsburg und 1740 an 
Preußen. Dieses Herzogtum Schle­
sien, das von 1740 bis 1945 eine 
preußische Provinz war, war kei­
neswegs nur „das ganze 19. Jahr­
hundert hindurch.. . von Deut­
schen bestimmt", sondern seit 

... seine letzte Ruhestätte auf dem alten 
Überwasserfriedhof in Münster 

1163, als das Herzogtum lehnsab-
hängig vom Reich wurde. Mögli­
cherweise meint aber Jerzy Buzek 
nicht Schlesien insgesamt, sondern 
lediglich die 1922 an Polen abgetre­
tenen Gebiete Ost-Oberschlesiens 
mit Kattowitz, Pleß und Rybnik, 
zumal er den Ersten Weltkrieg er­
wähnt . Warum aber w i r d dann an 
anderer Stelle des Interviews von 
Gleiwitz gesprochen, das 1922 
beim Deutschen Reich verblieb? 

Spricht man mit polnischen Stu­
denten, womögl ich noch mit Ger­
manisten, wo man Kenntnisse in 
deutscher Geschichte vermutet, 
werden die Antworten auch nicht 
klarer. So kann man heute, wo noch 
einige hunderttausend Schlesier 
im vereinigten Deutschland leben, 
auf Tagungen oder i m Hörfunk die 
Meinung hören , Schlesien sei ei­
gentlich immer ein „mul t ikul ture l ­
les L a n d " gewesen, wo Polnisch, 
Tschechisch, Sorbisch, selbstver­
ständlich auch Deutsch gespro­
chen wurde. Nach der Jahrtau­
sendwende w i r d man vermutlich 
von polnischer Seite z u hören be­

kommen, d a ß die Deutschen in 
Schlesien vor 1945 eine Minderheit 
gewesen seien, schränkt man doch 
heute schon die „deutsche Zeit" 
Schlesiens auf die Zeitspanne von 
1871 bis 1945 ein, also zwischen 
Re ichsgründung und Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Die preußi­
sche und österreicnische Zeit da­
vor zwischen 1526 und 1871 wi rd 
offensichtlich als nichtdeutsch ge­
wertet, wo Schlesien imperialen 
Mächten unterworfen war. Eine 
polnische Referentin auf einer Ta­
gung übe r den ostpreußischen 
Dichter Johannes Bobrowski 
(1917-1965) i m Herbst 1997 in Lü­
beck-Travemünde sprach schließ­
l ich von den „wiede rgewonnenen 
plastischen Westgebieten". A u f 
meine Frage, ob das denn nicht nur, 
wenn übe rhaup t , auf Schlesien zu­
treffe, nicht aber beispielsweise auf 
Pommern, wurde entgegnet, die 
schlesischen Piastenherzöge hät­
ten auch geplant, Pommern zu er­
obern, u m sich einen Zugang zur 
Ostseeküste z u verschaffen! 

Solche Antworten, die vielleicht 
nicht einmal aus böser Absicht, 
sondern aus purer Ahnungslosig-
keit gegeben werden, verschlagen 
dem Zuhöre r den Atem, auch 
wenn man sich damit beruhigt, d a ß 
das eben polnisches Gescnichts-
denken sei. Leider nur hat diese 
Ahnungslosigkeit längst auch in 
deutschen Köpfen Wurzeln ge­
schlagen. 

M a g es manchmal noch schiere 
Ahnungslosigkeit sein, so m u ß t e 
man bei der Berliner Ausstellung 
über die Kinderbuchautorin Else 
U r y (1877-1943) schon von böser 
Absicht sprechen (noch bis Ende 
August montags bis freitags 10-18 
Uhr , am Wochenende 14-18 Uhr 
i m Haus der Wannsee-Konferenz, 
A m Großen Wannsee 56-58). Die 
Verfasserin der zehn „Nesthäk­
chen-Romane 1918/25, an deren 
120. Geburtstag am 1. November 
1997 z u erinnern war, ist w ä h r e n d 
des Krieges als Jüd in i m Konzen­
trationslager Auschwitz ermordet 
worden, Im schlesischen Krurnm-
hübel am Riesengebirge konnte sie 
sich, v e r m ö g e n d geworden durch 
ihre Buchhonorare, 1926 ein Haus 
kaufen wo sie bis Kriegsbeginn mit 
Mutter und Geschwistern immer 
die Sommer- und Winterferien ver­
brachte. In ihrem Roman „Häns-
chen Tunichtgut" (1920/21) ließ sie 
den von ihr verehrten Dichter Ger­
hart Hauptmann auftreten, die Er­
zäh lung „Das Rosenhäusel" (1930) 
spielt i m Riesengebirge. Trotz die­
ser offensichtlich starken Bindung 
der Autor in an Schlesien, seine 
Landschaft und Mundart vermie­
den es die Ausstellungsmacher i m 
Heimatmuseum Charlottenburg 
krampfhaft, den schlesischen Le­
bensabschnitt unter dem Namen 
„Schlesien" darzustellen. Ver­
schämt und ausweichend steht 
über dem Schaukasten „In Rübe­
zahls Reich". Selbst der Dichter 
Klabund (1890-1928), geboren als 
Alfred Henschke in Crossen an der 
Oder, das zwischen Guben und 
Züll ichau hegt, hat unter dieser 
„Geschichtsvergessenheit" (Hans-
Peter Schwarz) zu leiden. In einem 
Jahrbuch 1997/98 „Wande rungen 
durch Südos tb randenburg" wer­
den der Dichter und die Einwohner 
Crossens als „Krosnoer" bezeich­
net, wie es der polnischen Namens­
gebung entspricht. Einige Profes­
soren, die aus den deutschen Ost­
gebieten stammen, sind auch 
schon dazu übergegangen, i m 
„Deutschen Gelehrten-Kalender" 
ihren Geburtsort tunlichst z u ver­
schweigen, so der 1939 in Heyde-
krug/Memel land geborene und in 
Müns te r lehrende Germanist Ernst 
Ribbat, ein Fachmann für ostpreu­
ßische Literatur. 

Den Gipfel solcher „Vergangen­
hei tsbewäl t igung" erklomm frei­
lich der Kölner Journalist Klaus 
Bednarz. In seiner Magazin-Sen­
dung „Moni tor" vom 17. Dezem­
ber 1997 wetterte der Redakteur 
penetrant dagegen an, daß auf dem 
Truppenübungsp la t z Bergen-
Hohne noch immer einige Ge­
fechtsstände nach den ostpreußi­
schen Städten Insterburg, Stallupö-
nen und Tilsit benannt seien. Hier 
forderte er, der an Filmen und Bü­
chern über Os tpreußen üpp ig ver­
dient hat, eine Geschichtsrevision, 
da das heute russische Städte seien. 
Sieht er nun wieder die apokalypti­
schen Reiter des westdeutschen 
„Revanchismus" gen Osten auf­
brechen? Wann wi rd er endlich 
öffentlich dazu auffordern, dem 
Tilsiter Käse einen neuen Namen 
zu geben? 

Jörg Bernhard B ü k e ( K K ) 

Johann 
Georg 

Hamann: 
Der Denker 

aus Königsberg 
fand 1788... 

Samenkörner großer Wahrheiten 
Der Magus im Norden: Johann Georg Hamann aus Königsberg 

Auch zwei Jahrhunderte nach 
seinem Tod ist Johann Georg 

Hamann, sein Leben und sein 
Werk Thema der wissenschaftli­
chen Forschung i m In- und A u s ­
land. M a g man als Laie auch nicht 
viel mit seinen Schriften anzufan­
gen wissen, so mag mancher es 
dennoch mit Johann Wolfgang 
von Goethe halten, der einmal 
feststellte: „Solche Blätter verdie­
nen auch deswegen sibyllinisch 
genannt z u werden, we i l man sie 
nicht an und für sich betrachten 
kann, sondern auf Gelegenheit 
warten m u ß , wo man etwa z u ih ­
ren Orakeln seine Zuflucht neh­
me. Jedesmal, wenn man sie auf­
schlägt, glaubt man etwas Neues 
z u finden, wei l der einer jeden 
Stelle innewohnende Sinn uns auf 
eine vielfache Weise be rüh r t und 
aufregt." 

A u c h andere Zeitgenossen hat­
ten M ü h e , Hamanns Schriften z u 
verstehen; dunkel waren sie ihnen 
und unvers tändl ich . A l l e i n Jo­
hann Gottfried Herder aus M o h -
rungen erkannte: „Der Kern seiner 
Schriften enthäl t viele Samenkör ­
ner von großen Wahrheiten, neu­
en Beobachtungen und eine merk­
w ü r d i g e Belesenheit; die Schale 
derselben ist ein m ü h s a m gefloch­
tenes Gewebe von Kernausd rük-
ken, Anspielungen und Wortblu­
men." 

Johann Georg Hamann, dessen 
Todestag sich am 21. Juni z u m 210. 
M a l jährt, verstand sich selbst als 
Phüologe , als Freund des Wortes, 

aber auch als Christ. Der „ M a g u s 
i m Norden" , wie der Os tp reuße 
oft genannt w i rd , gilt nicht allein 
als Anreger des „S tu rm und 
Drang", sondern auch als einer der 
ersten Krit iker der Aufk lä rung 
und Kantscher Philosophie. In sei­
nen „Sokrat ischen D e n k w ü r d i g ­
keiten" (1759) gibt er erstmals 
Auskunft und zeigt den Beginn 
seiner Autorschaft, die sich stets 
am Leser orientiert. 

Dr . Renate K n o l l von der U n i ­
versi tät Müns te r , die z u m 200. To­
destag von Hamann eine umfas­
sende Ausstellung konzipierte, 
schrieb damals i m östpreußenblatt: 
„Für Hamann ist Sokrates nicht 
mehr der barocke ,Fürst der Welt­
weisheit' und auch nicht einfach 
Herders ,Sokrates der Mensch­
heit'. Er wertet ihn typologisch-
christozentrisch und aKtualisiert 
seine Bedeutung i m theologischen 
Horizont phüosophisch-üterar i -
scher Se lbs tbegründung , freier 
,Liebhaber der langen Weile ' z u 
sein. . ." 

A m 27. August 1730 in Königs­
berg geboren („Gott hat mir die 
Ehre und Vortheile der Erstgeburt 
g e n ü ß e n lassen, und ich bin mei­
ner Mutter wie Jabez ein Sohn der 
Sorgen und Schmerzen gewe­
sen ), besucht Hamann die Knei ­
phöfische Schule und nimmt 1746 
sein Studium an der Albertina auf. 
Er hör t Theologie und Philoso­
phie, wechselt zur Jurisprudenz, 
beschäftigt sich jedoch überwie ­
gend mit Dichtung und Philolo-

Schloß Welbergen i n Westfalen: Hamanns letzter Wohnsitz 
Fotos (3) Archiv 

gie. 1751 verläßt er die Universi tät , 
ohne einen Abschluß z u haben. Er 
w i r d Hofmeister in Kurland, 
sprich ein besserer Hauslehrer, 
hält sich einige Zeit i n Riga bei 
Freunden auf, geht wieder nach 
Kurland, u m dort erneut als Hof­
meister eine Stellung anzutreten. 
A u c h dort bleibt der z u Krankhei­
ten und Depressionen neigende 
M a n n nicht lange. 1755 kehrt er 
nach Riga zurück , wo er i m Hause 
der Kaufmannsfamüie Berens 
lebt. 

Nach dem Tod der Mutter (1756) 
unternimmt Hamann i m Auftrag 
des Handelshauses Berens eine 
ausgedehnte Reise nach London. 
Über ein Jahr bleibt er in der Them­
sestadt und erlebt dort eine ent­
scheidende Hinwendung zur Rel i ­
giosität. 

Immer wieder hält Hamann sich 
für kurze Zeit i n Königsberg auf, 

feht dann aber wieder auf Reisen. 
!ur Ruhe kommt er nicht, nicht 

zuletzt wegen seiner finanziellen 
Schwierigkeiten. Erst 1777, als er 
z u m Packhofverwalter i m Hafen 
ernannt w i rd , scheint sich ein S i l ­
berstreif am Horizont z u zeigen. In 
seinem Haus treffen sich Freunde, 
es w i r d diskutiert; man studiert 
Neuerscheinungen anderer euro­
päischer Autoren. Über Herder 
entsteht Kontakt z u Friedrich 
Heinrich Jacobi; ein reger Brief­
wechsel entwickelt sich. 

In diese Zeit fällt auch die enge 
Freundschaft zu Theodor Gottlieb 
von Hippe l , dem Oberbürgermei ­
ster von Königsberg. 1785 berich­
tet Hamann an Herder: „Hippe l ist 
hier mein nächster Freund und ein 
großer Wohl thä ter meines Sohns. 
W i r speisen die Woche wenig­
stens Einmal bey ihm." U n d Jacobi 
ve rkünde t er: „H . nannte mich 
mehr wie einmal einen Engel, wei l 
er einen Freund nöthig hat sein 
Herz auszuschüt ten . " 

Jacobi war es auch, der Hamann 
mit der Fürst in Amalie von Galli t-
z in und dem „Kreis von Müns t e r " 
zusammenbrachte. A u f einer Rei­
se dorthin erkrankt er und stirbt 
am 21. Juni 1788 in Münster , bevor 
er seine Rückreise antreten kann. 
Seine letzte Ruhestä t te findet der 
„Magus i m Norden" zunächs t i m 
Garten der Fürst in Gall i tz in, dann 
auf dem Überwasserfr iedhof i n 
Munster. S i lke Osman 



Unterhaltung £>a$ O f l p n u j t n b l o i ! 20. Juni 1998-Folge 25-Seite 8 

Viermal Afrika, hin und zurück! 
Von WOLFGANG HOCHHAUS 

Vater war in jungen Jahren See- geringschätzig äußerte: „Das 
mann gewesen und kannte die is' doch man bloß ä Pütz!" 

große, weite Welt. Bei einem Land­
gang in Königsberg fing Mutter ihn 
ein, klammerte, jammerte und 
schmeichelte. Er gab auf, heuerte 
ab, und beide landeten in dem ge­
ruhsamen Hafen der Ehe. Das Was­
ser jedoch gab Vater nicht auf. A l s 
Schiffsführer schipperte er mit ei­
ner Barkasse den Pregel rauf und 
runter. „Kapitän auf großer Fahrt", 
sagte er manchmal belustigt, ein 

Haff 

wenig resigniert. Meiner jüngeren 
Schwester und mir erzählte er viel 
von fremden Ländern, Abenteu­
ern, Sturmfahrten und Flauten. Er 
konnte spannend erzählen. Später, 
als ich etwas älter war, kamen mir 
Zweifel. Was stimmte, was war 
Seemannsgarn? Für mich schwie­
rig zu beantworten, und Mutter 
war keine Hilfe. Sie wehrte meist 
ab: „Erbarmung, Jung! Frag 7 mich 
nich. Vater schabbert viel, wenn er 
bei seiner Seefahrt is. M a l war es so, 
mal war es anders. Je nach Wetter." 

Sein Fernweh verlor Vater auch 
in der Ehe nicht. Unruhig suchte er 
die Ferne nun in der Nähe . So wa­
ren wi r oft im Samland unterwegs, 
an den Küsten oder in den Wäl­
dern. Mutter war immer mit von 
der Partie. Doch bestand sie darauf, 
das Nützl iche mit dem Angeneh­
men zu verbinden. Häufig kehrten 
wir mit Kannen, Körben und ande­
ren Pungeln bepackt heim. Pilze, 
Beeren, frischer Fisch waren der 
Inhalt. V o n einem etwas entfernte­
ren Ausflug w i l l ich nun berichten. 

A n einem Frühsommerabend, 
nach dem Abendbrot, verkündete 
Vater, nachdem er sich seine all­
abendliche Pfeife angezündet hat­
te: „ A m Sonntag gehen wir auf 
,Große Fahrf! Wir nehmen den 
Expreßzug nach Cranz, mit dem 
Kurswagen weiter nach Cranz-
Beek. Im Hafen dort schiffen wir 
uns auf einen Luxusliner ein und 
dampfen ab nach Afrika; besuchen 
dort die Sahara." Mutter schaute 
belustigt. Ich setzte noch einen 
drauf und meinte: „Laß uns die 
Gewehre mitnehmen, vielleicht 
kommt uns ein Löwe vor die Fl in­
te", und grinste Vater herausfor­
dernd an. Der nahm seine Pfeife 
aus dem M u n d , tippte mit ihr an 
seine Stirn, entgegnete: „Nei, du 
Lorbaß, keine Gewehre nich!" Er­
gänzte dann: „Kamel, du!" und 

gaffte weiter. Erna, meine kleine 
chwester, fragte eifrig: „Gibt 's da 

auch Kamele?" Vater, schmun­
zelnd, bestätigte: „Natürlich, Mar-
jell. Kamele laufen dort überall her­
um", wobei er mich anzüglich an­
grinste. 

Bepackt mit Rucksäcken ging es 
Sonntag früh zu Fuß zum Nord­
bahnhof. Der Weg war uns zur 
Genüge bekannt. Sternwartstraße, 
dann Steindammerwall, quer über 
den Trommelplatz zum Hansa­
platz. Vor uns lag sonnenbeschie­
nen, weiß strahlend der Bahnhof. 
Menschen quollen aus den Stra­
ßenbahnen, bunt gekleidet, mit Ba­
dezeug behangen, Hunde liefen 
freudig kreuz und quer, Kinder 
s türmten zum Bahnhof, es kam 
eine richtige Reisestimmung auf. 
So eingestimmt bestiegen wir den 
„Expreß" und zuckelten nach 
Cranz. M i t einem Waggonchen 
schlichen wir nach Cranz-Beek, 
und da lag er, der Luxusliner! Tat­
sächlich war er ein Raddampfer 
und sollte uns - nicht gerade übern 
Ozean - aber über das Kurische 
Haff nach Rossitten bringen. Dort 
erwartete uns zwar auch nicht die 
Sahara, dennoch viel Sand in Form 
von Wanderdünen . 

Erna jauchzte vor Vergnügen, 
Mutter schaute bedenklich. Wasser 
war nicht ihr Element. „Oh, Gott­
chen, Kar l " , s töhnte sie, „hoffent­
lich schaukelt es nich' so?" Vater 
winkte beruhigend ab, wobei er 

Ich schaute mißtrauisch auf die 
Schaufelräder. N ich ' gerade ein 
m o d e r n e r Sch raube rdampfe r , 
ging's mir durch den Sinn und be­
trachtete die aus dem Schornstein 
wallenden schwarzen Rauch­
schwaden. 

Die Fahrt war wenig aufregend. 
Langsam schaufelten uns die Rä­
der die Beek entlang aufs offene 
Haff. M i t Volldampf und Getöse 
ging es auf nördlichen Kurs. Quer­
ab backbord, wie Vater es seemän­
nisch nannte, lag die Nehrung. Bei 
Sarkau tauchten die ersten Dunen 
auf, dann Wald und später der 
Leuchtturm von Rossitten. Dort 
machte unser Dampferchen an der 
Mole fest. Aufatment betrat Mutter 
wieder festen Boden, und lachend 
stellte Vater fest: „Na siehst, Mut­
ter, war doch 'ne ruhige Schippe­
rei?" - „ Amend hä t f st gern anders 
gehabt, wie?" entgegnete sie belu­
stigt. 

W i r schlenderten über die Mole 
h in zum Strand. Aufgereiht stan­
den mehrere Kutschen. Schilder 
hingen an ihnen mit Hinweis auf 
Fahrten ins Elchrevier, zu Müllers-
höh, zur See, zur Segelflugschule, 
nach Alt -Kunzen oder zur Vogel­
warte. A l l e diese Sehenswürdig­
keiten waren für wenige Dittchen 
z u erreichen. Vater stand vor ei­
nem hübschen, gelben Wagen und 
las uns das Angebot laut vor. Er­
wartungsvoll fragte Erna: „Und 
wo sind die Kamele, Vater?" -
„Warf s ab, Marjell." Er verhandel­
te mit dem Kutscher, und wi r be­
stiegen das Gefährt. 

Natürl ich kletterte ich auf den 
Bock zum Kutscher, einem Jungen 
von etwa 14 Jahren. Er hieß Heinz. 
Zwei Pferde waren vorgespannt. 
E in Schimmel mit Feuer und ein 
dicklicher Rappe ohne Feuer, aber 
mit hängendem Kopf bis zur Erde. 
Der Fanrer ergriff die Leine, 
schwang die Peitsche, schnalzte 
mit der Zunge, die Pferde zogen an. 
Im Zuckeltrab fuhren wi r über die 
Dorfstraße, später Chaussee z u m 
Wald. Unser Kutscher lenkte in ei­
nen Waldweg und fuhr im Schrit-
tempo kreuz und quer i m Gehölz 
umher. 

Plötzlich hielt Heinz, drückte mir 
die Leine in die Hand, sprang vom 
Wagen und ging mit derPeitsche in 
das Dickicht ninein. Derweilen 
hielt ich krampfhaft die Leine in 
den Händen , olickte bedenklich 
auf die Pferde, fühlte mich aber 
stolz wie ein Spanier, wie man so 
sagt. Es krachte i m Unterholz, und 
aus ihm hervor brach zehn, fünf­
zehn Meter vor uns ein Elch, ging 
dann gemächlich staksend auf die 
Chaussee, blieb breitbeinig, uns 
anglotzend, stehen. 

„Ein Kamel, ein Kamel", jauchzte 
Erna. „Du bist'n Kamel", konterte 
ich ohne meinen Blick von den 
Pferden zu lenken. Doch die be­
rühr te das alles gar nicht. Die Liese 
hatte ihren Kopf auf die Erde hän­
gen, Max, der Schimmel, schnaub­
te zwar, warf seinen Kopf hin und 
her, blieb aber doch friedlich ste­
hen. 

Heinz saß inzwischen wieder auf 
dem Bock, nahm mir die Zügel ab 
und erklärte, daß Elche vor Pferden 
keine Scheu haben. Anders dage-

§en vor Menschen. N u r in der 
runf tzeit, da m u ß man sich in acht 

nehmen. Schon mancher Waldar­
beiter rettete sich auf einen Baum. 
War das nun Jägerlatein oder See­
mannsgarn, dachte ich. Doch 
Heinz erzählte das so treuherzig, 
daß er glaubhaft wirkte. 

Derweil stand der Elch immer 
noch und glotzte. Vater fotogra­
fierte mit seiner Box, der Elch rühr­
te sich nicht vom Fleck. Endlich 

beendete Vater seine Fotografiere­
rei und äußerte: „ N u n reichf s. Jetzt 
könnte das Wüstenschiff langsam 
Fahrt aufnehmen und abdamp­
fen!" - „Is ' ja denn doch 'n Kamel, 
Vater", bemerkte ich feixend. Er­
nas Stunde war gekommen, sie 
quidderte: „Du bist das Kamel. Is' 
doch ' n Elch!" Der hatte übrigens 
Vater verstanden, besaß vielleicht 
auch 'ne seemännische Ader. Je­
denfalls trollte er sich seitwärts in 
die Büsche. Vater schoß mit der Box 
noch mal hinterher. Wollte ihn von 
achtern haben, wie er sagte. Mutter 
war ein wenig bleich u m die Nase 
und erklärte: „Na ja, so'n großes 
Tier ohne Gitter!" 

Heinz lenkte nun das Fahrzeug 
in Richtung Haff. Die Räder mahl­
ten durch den Sand, wir kreuzten 
die Nehrungss t raße und erreichten 
eine Sandfläche, bedeckt mit Ge­
röll. Der Standort des verschütte­
ten Dorfes Alt-Kunzen! Vie l gab's 
ja nicht zu betrachten, und weiter 
ging die Fahrt zurück ins Dorf. 
Heinz wurde entlohnt, und ich ver­
abschiedete mich von Max und Lie­
se. Beladen mit unseren Pungels 
schlenderten wir zur Haffwiese. 
Ein aromatischer Geruch zog uns 
in die Nase. „Geräucherte Flun­
dern!" stellte Vater fest und schau­
te auffordernd auf Mutter. Sie ver­
waltete die Reisekasse. Doch sie 
war schon unterwegs und kaufte 
von einer Fischersfrau für paar 
Dittchen diese Leckerbissen, 
warm, fetttriefend und würz ig 
duftend. 

W i r suchten uns einen schattigen 
Platz an einem auf Land liegendem 
Kahn, packten aus den Rucksäcken 
unsere Essenspakete und futterten 
mit Genuß . Mein Blick schweifte 
übers Haff. Ruhig, glänzend in 
Perlmuttfarben, breitete es sich vor 
meinen Augen aus. Träge plät­
scherten die Wellchen auf den 
Strand. Verankerte Keitelkähne 

A u f der Kurischen Nehrung: Dünen bei Rossitten Foto Victor Moslehner 

schaukelten auf dem Wasser i m 
gleichen bedächt igen Rhythmus. 
Unterbrochen wurde die herr­
schende Stille nur von Möwen , die 
kreischend übers Wasser strichen, 
auf Mastspitzen landeten oder auf 
die Wasserfläche hinabstießen. 
Ruhe, Muße , Friede u m uns. Diese 
Stimmung, mehr unterstreichend 
als s törend empfunden, wurde be­
tont durch Vaters gleichmäßiges 
Schnarchen. A u c h wi r ruhten, alle 
satt und friedlich vor uns h indö­
send. 

Vater entfuhr ein besonders lau­
ter, aber kurzer Schnarcher, er 
schnellte hoch, schaute etwas ver­
wirrt u m sich, griff z u seiner Ta­
schenuhr und erstaunt bemerkte 
er: „Was, schon Seeger Vier?! Auf, 
auf! Die Vogelwarte schaffen wi r 
noch, ehe der Dampfer in See 
sticht." Dort gab es einiges zu be­
trachten. Der Storch Hansi i m Ge­
hege, ein großer ausgestopfer U h u 
namens Hanne und andere Vögel. 
Karten über den Vogelzug hingen 
an den W ä n d e n und dieTechnik 
des Belingens wurde erklärt«Vater 
drängte . Schnell noch trugen wi r 
uns in das ausliegende Gästebuch 
ein und eilten spornstreichs zur 

Mole . Das Schiff - von Nidden 
kommend - legte gerade an. Sein 
Erscheinungsbild war eleganter. 
Schaufelräder gab es nicht, dieweü 
es eine Heckschraube als Antrieb 
besaß. A u c h sonst war es schnitti­
ger in Rumpf form und Aufbauten. 
Später dann, auf dem Haff, nützte 
die ganze eindrucksvolle Moderni­
tät nichts. Die Wellen des Haffes 
ließen es trotzdem schaukeln. 
W i n d war aufgekommen, und die 
kurzen schaumgekrön ten Haff­
wellen k räng ten das Schiff von 
Backbord nach Steuerbord. Dies 
z u m Leidwesen manchen Passa­
giers - auch Mutter „opferte" . „Die 
schönen Flunderchen", bemerkte 
Vater, nicht gerade mitleidig. Er 
reichte ihr eine flache Flasche und 
meinte: „ N i m m man ä Schlubber-
che Korn . Das hilft immer." Mutter 
wies e m p ö r t ab, fand jedoch keine 
Antwort , es zwang sie, Fische zu 
füttern! Im Z u g dann erholte sich 
Mutter, und am Ende waren wir 
gemeinsam der gleichen Meinung: 
Al les in allem ein schöner Tag! 
N u r Erna schränkte ein: „Aber 
Kamele hab' ich nich' geseh'n!" 
Dann zögernd: „Auch von Löwen 
mischt!" 

Ferien inRodenau 
In Rodenau in Masuren, an einem 

kleinen, sandigen Feldweg, stand 
Onkel Johanns und Tante Justes 
Haus. Es war kein Holzbau und auch 
nicht strohgedeckt, wie sich manche 
an Rhein und Ruhr masurische Dorf­
häuser vielleicht vorstellen. Nein, es 
war ein richtiger Rotziegelbau mit 
einem welligen Pfannendach. Das 
Haus hatte eine geräumige Küche 
und ein helles Wohnzimmer. Onkel 
und Tante - genaugenommen waren 
sie Tante und Onkel meiner Mutter -
hielten sich tagaus, tagein in ihrer 
Wohnküche auf. Die war groß und 
geräumig, hatte einen stolzen Herd, 
dessen Kochstellen mit je sieben Rin­
gen verschlossen werden konnten, 
und eine große Bratröhre zum 
Schmurjeln, Brutzeln und Schmoren. 
Die gute Stube blieb dem Besuch vor­
behalten. Der Besuch, das waren wir 
aus der fernen Stadt Mohrungen 
weit hinter Allenstein, wo das Ober­
land anfing, berühmt durch die fünf 
geneigten Ebenen, wo die Schiffe auf 
großen Loren über Berge gezogen 
wurden. Ob allerdings Tante und 
Onkel elektrisches Licht in ihrem 
Domizil hatten, weiß ich nicht genau, 
denn ich war lediglich im Sommer 
bei ihnen zu Besucn, wenn es lange 
hell war. Und wie echte Masuren 
waren Onkel und Tante sparsame 
Geschöpfe, hätten also kein einziges 
Dittchen für unnützes Licht ver­
plempert. 

Als Tante Juste mir eine Honig­
schnitte machte, meinte Onkel Jo­
hann: „Hast du schon Nachbars 
Hahn krähen gehört, Heinz?" - „Ja, 
heut früh!" - „Na, denn isset man jut, 
dann weißte ja, daß du aufem Dorfe 
bist. Hast du auch schon bemerkt, 
daß draußen in der Hecke die Johan-

Von HEINZ G L O G A U 

nisbeeren bereits rot sind. Rupf dir 
welche und pack sie dir auf den kleb­
rigen Honig, das sieht nicht nur lu­
stig aus, das kitzelt auch deinen Gau­
men und mundet wie... wie Sekt und 
Konfitüre." 

„Ha, ha!" machte Tante Juste. 
„Woher wi l l der wissen wie Sekt 
schmeckt?" 

Der Hof, den die Johannistrauben­
hecke von einem weiten Getreide­
feld abgrenzte, war gepflastert. Dem 
Wohnhaus genau gegenüber stand 
ein kleiner gemauerter Stall, und an 
ihn lehnte das Häuschen mit dem 
Herzchen oben in der Tür. 

Die meiste Zeit spielte ich in Ro­
denau unten am Ufer des Krösten-
sees, patsche dort barfuß im Ufer­
sand herum und buddelte Häfen in 
den Strand. A n einem trüben Som­
mertag planschte ich dort herum. Die 
Folge war, daß schon in der Nacht 
mein Magen und mein Darm nichts 
mehr halten konnten. Als Mama jam­
merte: „Und keine Apotheke hier!", 
besorgte Tante von der Gemeinde­
schwester Kohletabletten, und nach 
zweimal 24 Stunden im Federbett 
war ich Dammeiskopp wieder am 
See diesmal aber in Schuhen, und die 
ersten zehn Minuten bekam ich mei­
ne Pfoten nicht aus der Fupp. 

Nach seiner Pensionierung ka­
rriolte auch mein Vater mit meiner 
Mutter einmal nach Rodenau. Mit 
der Bimmelbahn dampften sie erst 
einmal nach Angerburg und dann 
nach Lotzen, und von Lotzen brau­
sten sie mit dem roten Postauto 
durch Lindenchausseen über Kopf­
steinpflaster bis nach Rodenau am 
Kröstensee. 

Jedesmal, wenn wir in Rodenau 
anreisten, schabberte Onkel Johann -
keineswegs im Stiehm - am ersten 
Tag wie ohne Punkt und Komma sei­
nen Mund fuselig. Wie ein Hinter­
waldprophet verkündete er - es muß 
wohl 1937 gewesen sein - gruselige 
Voraussagen, daß sich für die gniet-
schigen Masuren Sperenzkes zusam­
menbrauen, die da knüppeldick da-
herkapriolt kämen. Mutter winkte 
ab, als Onkel brummelte: „Baldens 
macht de Welt unner!" M i r zwölfjäh­
rigem Bowke, der ich da meine Nase 
nicht raushalten konnte, fuhr es da­
bei mächtig in die Därme wie un­
längst zu Hause der Blitz in unseren 
alten Apfelbaum. 

Onkel Stobbes Frage brannte: 
„Wofür, Lehnchen, sag, ich unser 
Gustav bei Douemont hops jejan-
een? Für Jott, Kaiser und Vaterland? 
Ja? Damit wir Alten hier kinder- und 
enkellos herumtrampeln, unsere 
letzten Tage gnietschig verplem­
pern? Wofür haben wir uns das Haus 
hier hochgemauert? Nur für uns? 
Nein, so war das nicht gemeint. Da 
soll doch gleich der Deiwel reinschla­
gen!" 

„Johann! Versündige dich nicht!" 
mahnte die Tante. 

„Ach was, was runter muß, wie der 
Regen vonne Dachrinne, das muß 
runter!" maulte der Onkel. 

Heute nach 54 Jahren, wo vieles 
über jene Zeit enträtselt ist, piesackt 
mich daß ich nichts darüber weiß, 
wie die letzten Tage von Onkel Jo­
hann und Tante Stobbe verliefen. -
Und wer lebt heute in ihrem trauten 
Heim? 
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Von HEINRICH EICHEN 

Neulich bin ich 
mit einer Kleinbahn gefahren, 
das war wie eine Reise 
durch erdfernes Land: 
wir hielten an Bahnhöfen, 
die gar keine waren, 
weil auf freier Flur nur 
ein Mann mit der Knipszange 
stand. 
Kein Haus weit und breit, 
nur Kartoffelfelder und Rüben, 
dazwischen ein schnurgerader 
Weg, von Pappeln umsäumt; 
wer hier ein- oder aussteigt, 
wohnt vielleicht drüben, 
wo ein Kirchturm fern 
über Strohdächern träumt. 

Sie scheinen hier mächtig 
viel Zeit zu haben: 
acht Minuten zu spät 
erfolgte die Abfahrt schon! 
Fast konnte zu Fuß 
neben dem Züglein man traben, 
wo Kornblumen blühten 
am Rand und blutroter Mohn. 

Manche Leute wären 
vielleicht in die Luft gegangen 
vor Wut über so viel Gemütlich-
und Langsamkeit. 
Ich hätte am liebsten 
zu singen angefangen, 
denn im Urlaub 
luitte ich jede Menge Zeit! 

„Des Tages Last undHitze " 
Der Alltag einer Wanderlehrerin stellte hohe Anforderungen 

Da kommt unsere Technische", 
sagte mein Mentor in der gro­

ßen Pause zu mir und zeigte auf 
eine junge Dame, die am Tor des 
Schulhofes von ihrem Fahrrad 
stieg und auf uns zukam. Die 
„Technische", das war Fräulein E l i ­
sabeth Buchholz, eine der vielen 
Wanderlehrerinnen im Lande, die 
von Schule zu Schule fuhren, u m 
die Mädchen in Handarbeit zu un­
terrichten oder mit ihnen zu turnen 
und zu spielen. 

Nach Schulschluß saßen wi r 
noch ein Weilchen im Lehrergarten 
und unterhielten uns. „Ihr Dienst 
ist sicher sehr anstrengend", sagte 
ich i m Laufe unseres Gesprächs 
und wollte wissen, wie man Wan­
derlehrerin wi rd und die Unter­
richtsbefähigung erlangt. Danach 
sah die AusDildung etwa so aus: 
Mindestvoraussetzung war der 
Abschluß einer Mittelschule. Dann 
folgte der Besuch eines besonderen 
Seminars für Hauswirtschaft und 
Leibeserziehung. Hierbei war es 
von g roßem Vorteil , wenn die Kan­
didatinnen eine vorausgegangene 
Tätigkeit in einem größeren m u s ­
halt, meistens auf einem Gut, nach­
weisen konnten. Der Besuch des 
zweijährigen Seminars schloß ab 

Geliebter Kintopp 
O. W. Fischer. Deutsche Filmgeschichte geschrieben 

O. W. Fischer, Leinwandstar Nr . 1 
des deutschen NacWoiegsfilms, 

war mit seinen Partnerinnen Maria 
Schell und Ruth Leuwerik glanzvol­
ler Mittelpunkt des Films nach 1945. 
A m 1. Apr i l 1915 in Österreich gebo­
ren, debütierte er auf der Bühne des 
Theaters in der Josef Stadt. 1946 holte 
ihn Falckenberg an die Münchener 
Kammerspiele. Von 1946 bis 1952 
gehörte er sowohl dem Ensemble der 
Kammerspiele in München als auch 
des Burgtheaters in Wien an. 

Als Wi lh Forst 1936 seinen Film 
„Burgtheater" drehte, erhielt Fischer 
seine erste Filmchance. Mi t Streifen 
wie „Heidelberger Romanze", „Das 
letzte Rezept", „Bis wir uns wieder­
sehen", „Ein Herz spielt falsch" und 
„Solange du da bist ging sein Stern 
in den fünfziger Jahren am deut­
schen Leinwandhimmel auf. 

Eine unvergessene Glanzleistung 
zeigte er in „Ludwig IL", wofür er 
1955 den Bundesnlmpreis erhielt. 
Dieselbe Auszeichnung wurde ihm 
1959 für „Helden" zugesprochen. 
Weitere Marksteine seiner Karriere 
waren „Mein Vater, der Schauspie­
ler", „Herrscher ohne Krone" sowie 
„El Hakim". In „Hanussen" und „Ich 
suche Dich" war er sein eigener Re­
gisseur. 

Im Jahre 1957 erfolgte wegen „un­
überbrückbarer Differenzen" sein 
Rausschmiß aus dem Hollywood-
Film „Mein Mann Gottfried". Im 
nacMunein m u ß bemerkt werden, 
daß die Hollywood-Episode Fischers 
künstlerischer Entwicklung eher 
dienlich war. Aus dem grüblerischen 
Nervenspieler wurde plötzlich ein 
Komödiant von erstaunlicher Ge­
löstheit, der seine heitere Ader ent­
deckte („Peter Voss, der Millionen­
dieb", „Und das am Montagmor­
gen", „Peter Voss, der Held des Ta­
ges", „Scheidungsgrund: Liebe", „Es 
muß nicht immer Kaviar sein"). 

O. W. Fischer hat ein Stück deut­
scher Filmgeschichte geschrieben 
und war ein Star ganz besonderer 
Art. Die Struktur seiner sensiblen 
Persönlichkeit und das Wesen seines 
Spiels lagen in der Spannung zwi­
schen kritischer Vernunft und natür­
lichem Instinkt, zwischen Intelligenz 
und Gefühl, Ironie und Bekenntnis, 
distanzierendem Intellekt und ko­
mödiantischer Verve. Eine Span­
nung, die das Publikum - bewußt 
oder unbewußt - immer spürte und 
zugleich bannte. „Bambi"-Ehrungen 

O . W . Fischen Für seine Darstellung 
Ludwigs II. erhielt er den Bundesfilm-
preis Foto kai-press 

wurden ihm in den Jahren 1953,1954, 
1955,1958,1959,1960 sowie 1961 zu­
teil, was seine damalige enorme Po­
pularität widerspiegelt. 

Seit Jahren hat sich O. W. Fischer 
vom Kinofilm zurückgezogen. 1977 
erhielt er für sein langjähriges und 
hervorragendes Wirken im deut­
schen Film das Filmband in Gold. 

kai-press 

mit der Prüfung für das Lehramt 
als Hauswirtschafts- und Turnleh­
rerin an Volksschulen, mittleren 
Schulen und Berufsschulen. Nach 
mindestens zweijähriger Berufs­
praxis konnte die zweite Lehrer­
prüfung abgelegt werden. 

Je nach der Schülerzahl wurden 
mehrere Mädchenjahrgänge zu ei­
ner Handarbeitsgruppe vereinigt. 
Dieser Unterricht dauerte zwei 
Stunden. A m Nachmittag folgte 
der Unterricht für die berufsschul­
pflichtigen jungen Mädchen mit 
vier Stunden. Außer Hauswirt­
schaft standen noch Gesundheits­
pflege, Säuglings- und Kinderpfle­
ge sowie Gartenarbeit im schulei­
genen Gemüse- und Blumengarten 
auf dem Stundenplan. Nach und 
nach wurden da, wo es möglich 
war, Schulküchen eingerichtet, u m 
„die hausfrauliche Veranlagung 
des Mädchens zu entwickeln, den 
zweckmäßigen Gebrauch der 
Haushal tsgerä te kennenzulernen 
und praktisch z u erproben, ver­
bunden mit der G e w ö h n u n g an 
Ordnungsliebe, Sauberkeit, Spar­
samkeit, Gewissenhaftigkeit und 
Umsicht". So stand es in den Lehr­
plänen. 

Die Schulräte waren bemüht , 
gute Voraussetzungen für die A b ­
wicklung des technischen Dienstes 
z u schaffen, aus der Erkenntnis 
heraus, d a ß insbesondere die A r ­
beit der ländlichen Berufsschulen 
lebensnah und wirtschaftsorien-
tiert sein m u ß . Die Lehrpläne wur­
den auf die Erfordernisse der bäu­
erlichen Wirtschaft ausgerichtet, in 
den Städten dem bodens tändigen 
Handel und Gewerbe angepaßt . 
Hier hatten es die technischen Leh­
rerinnen weitaus besser, da sie i m 
Ort wohnten. 

N u n war es manchmal nicht der 
Dienst allein, der sie in Anspruch 
nahm. Oft kam der Bürgermeister 
oder ein Vereinsvorsitzender und 
fragte sie, ob sie wohl bei der Aus­
gestaltung eines Dorfgemein­
schaftsabends mit ihren Mädels 
mithelfen könnte . Bei der Vorbe­
sprechung hieß es dann: „Ach, viel­
leicht könnten Sie ein Laienspiel 
oder einen Volkstanz einüben? Wir 
haben ja einen großen Saal, da wer­
den viele Leute kommen, und die 
wollen auch etwas sehen! Außer 
den jungen Mädchen gibt es einige 
Burschen, die schon mal Theater 
gespielt haben - das gäbe doch ein 
gutes Programm! Unser Gesang­
verein w i l l auch noch etwas zum 
besten geben, und da ist auch noch 
die Feuerwehr und der Kriegerver­
ein, die einige Spaßvögel in ihren 
Reihen haben und den Saal in Stim­
mung bringen könnten ." 

Angesichts solcher Wünsche 
konnte die Wanderlehrerin natür­
lich nicht nein sagen. Dörfliche 
Kulturveranstaltungen fördern 
das Gemeinschaftsgefühl, lassen 

Kinderspiele 
Von INGRID WÜRTENBERGER Am Ufer bauen die Kinder Fe­

stungen aus Sand Bevor sie 
ihre kleinen Siegeszeichen oben auf 
der Zinne befestigen, greift der Wind 
nach dem Fundament. Es beginnt 
feinkörnig zu rieseln, Turm und 
Türmchen erzittern, das mühevoll 
errichtete Bauwerk wird die näch­
sten Stunden nicht überstehen. Die 
Kinder aber bewundern, was sie zu­
stande gebracht haben, denn sie le­
ben noch in der Vorstellung von der 
Dauer der Dinge. 

Ältere Beobachter des Spiels zie­
hen Parallelen zu den Erfahrungen 
ihres Lebens. Auch sie bauten auf 

dem Sand ihrer Illusionen, wieder­
holt, und immer sicher, die Kon­
struktion würde standhalten. 

Aber das Entzücken der Kindheit 
kennt noch kein „respice finem". 
Sand und Wind gehören zu den jun­
gen Träumen und bedeuten mehr, 
als das festgefügte Haus aus Stein, 
das oft Gefangensein gleicht, und 
die Gespinste der Phantasie ver­
blassen läßt. 

Wo nichts als die ferne Sehnsucht 
bleibt nach der einstigen Festung 
aus Sand - scheinbar uneinnehm­
bar, wie der Morgen des Lebens. 

Wandertag: Ausflug aufs Land bei 
Neukuhren Foto Archiv 

Brauchtum und Sitte aufleben, 
sind Ausdruck der dörflichen Le­
bensform und ein fester Bestand­
teil darin. A l s sie mir das sagte, mir, 
dem Landschulpraktikanten, wur­
de mir bewußt , wie anstrengend 
ihr Dienst eigentlich ist. „Man m u ß 
unsere Kollegin bewundern", sag­
te ein älterer Lehrer später zu mir, 
als sie gerade mit den Mädchen 
d raußen turnte, „sie ist immer fröh­
lich, lacht wie die Sonne, die Mäd­
chen mögen sie gern, w i r auch!" 
U n d ein anderer fugte hinzu: „Man 
kann ruhig sagen: sie ist unser 
dienstbarer Geist, wie zum Beispiel 
bei unserem großen Schulausflug 
nach Kahlberg. Da war sie gerade­
zu unentbehrlich. Einem Madchen 
drückte der Schuh, einem anderen 
war ein Holzknopf vom Träger­
rock abgegangen. Malheur hier 
oder ein Malheurchen da - unsere 
liebe Kollegin war immer helfend 
zur Stelle mit N ä h z e u g und Ver­
bandsmaterial." - „In dieser Bezie­
hung habe ich meine Erfahrun­
gen ' 7 bemerkte sie, „denn mit eini­
gen Überraschungen m u ß man im­
mer rechnen." 

Während meines Landschul­
praktikums hatte ich noch öfter 
Gelegenheit, Fräulein Buchholz bei 
Sport und Spiel zu sehen oder mit­
zuwirken, u m den Aufbau einer 
abwechslungsreichen Turnstunde 
nicht nur kennenzulernen, son­
dern auch mitzugestalten. Wäh­
rend dieser Zeit habe ich gelernt, 
wie p lanmäßig Sport und Spiel zur 
körperl ichen Leistungssteigerung 
i m Sommer abgewickelt werden 
können, sei es Deim Einzelwett­
kampf oder i m Mannschaftsspiel. 

Nach dem Praktikum verloren 
wi r uns aus den Augen. Anfang der 
fünfziger Jahre erfuhr ich von Hei ­
matfreunden, d a ß Fräulein Buch­
holz wäh rend des Krieges als 
Schwester in Lazaretten tätig war 
und dort die Verwundeten betreu­
te, wobei ihr Spezialgebiet die 
gymnastischen Übungen waren. 
Nach einem schweren Leiden ist 
sie dann gestorben. 

Der Beruf der Wanderlehrerin 
verlor mit der Zeit an Anziehungs­
kraft; die jungen Damen fühlten 
sich den Anforderungen, die an sie 
gestellt wurden, nicht gewachsen, 
nicht zuletzt der Strapazen wegen, 
die damit verbunden waren. „Des 
Tages Last und Hitze" und andere 
Witterungsunbilden waren der 
Gesundheit nicht gerade dienlich. 
Diese und andere Faktoren (etwa 
auch eine Heirat) dezimierten die 
Zahl der Wanderlehrerinnen. H i n ­
zu kam, daß immer mehr Lehrer­
frauen den Handarbeitsunterricht 
übernahmen. Die Wanderlehrerin 
von einst hatte ausgedient! 

E r w i n Poschmann 

Lewe Landslied, 
wenn ich irgendwo vor meinen 
Landsleuten lese oder spreche, be­
komme ich immer Zettelchen in die 
Hand gedrückt: „Für die Ostpreußi­
sche Familie!" Und dann sind es gro­
ße Wünsche und kleine Wunschkes, 
schnell auf ein Fetzchen Papier ge­
krickelt, - na, und das ist dann manch­
mal rein wie in de Ritz geschorrt. Also 
bin ich jetzt mal wieder beim Suchen, 
Finden und Sortieren der Wische, um 
diese direkten Wünsche zu erfüllen. 

Herbert Pangritz, der auf unserem 
ersten „Familientreffen" eine heitere 
Kindheitserinnerung aus seinem 
Buch „In Königsberg am Pregel setzt/ 
ich meine Segel" las, möchte gern et­
was über das Schicksal seiner vermiß­
ten Schwester Waltraut Pangritz er­
fahren. Soviel weiß der Bruder, daß 
sie von den Russen verschleppt wur­
de. Waltraut Pangritz wurde am 9. 
Juni 1928 in Königsberg geboren. Die 
Familie lebte zuerst am Deutschor­
densring (Bastion Sternwarte), dann 
in Rosenau. Als die Mutter 1937 ver­
starb, kam Waltraut nach Ponarth. 
Zuletzt wohnte sie in der Kreuzstraße 
23. Nach der Schule machte Waltraut 
eine Lehre als Verkäuferin im Alham-
bra Cafö. Sie kam aus Königsberg 
nicht mehr heraus. Vielleicht kann 
eine Leidensgefährtin etwas über ihr 
Schicksal sagen? (Herbert Pangritz, 
Frankfurter Straße 13 in 64347 Gries­
heim.) 

Wenn Käthe Markus nach einem 
gestimmten Buch sucht, so hat das 
eine ganz besondere Bewandtnis. Das 
Buch heißt: „Duschenka, Leibeigene 
des Zaren", geschrieben von derBal-
tin Ingeborg von Hubatius-Him-
melstjerna, erschienen im Eugen Sal­
zer-Verlag, Heübronn. Diese Du­
schenka, 1684 als Kind einer litaui­
schen Bauernfamilie geboren, war 
unter ihrem Mädchennamen Martha 
Magd bei einem Propst in Marien­
burg/Li vland, wurde von einem Ver­
trauten des Zaren an den Hof geholt 
und dort die Mätresse von Peter dem 
Großen. 1712 heiratete er sie und 
krönte sie 1724 zur Kaiserin von Ruß­
land. Als Katharina I. von Rußland 
wurde sie nach seinem Tod alleinige 
Herrscherin. Und nun kommt/s: Auf 
einer Reise durch Ostpreußen macht 
die Zarin unfreiwillige Rast bei dem 
Kirchschulmeister Hermann in 
Deutsch Wüten bei Domnau, dessen 
Frau in dieser Nacht ein Mädchen 
gebar. Die Zarin übernahm für die 
kleine Catharina sofort die Paten­
schaft, die sich auch bewährte, als ei­
nige Jahre später Pest und Hungers­
not Ostpreußen bedrohten. Die Zarin 
sorgte nicht nur für ihr Patenkind, 
sondern schickte so viel Getreide, daß 
ganz Deutsch Wüten nicht mehr zu 
hungern brauchte. Als Dank verfügte 
der Vater, daß jede älteste Tochter in 
der Familie Katharina genannt wer­
den sollte. Frau Markus gehört zu die­
sen nachfolgenden Töcntern in der 
sechsten Generation! Und deshalb ist 
sie so an dem Buch interessiert, das 
mit Sicherheit in unserem Familien­
kreis aufzutreiben ist. (Käthe Markus, 
Humboldtstraße 1 in 32105 Bad Salz­
uflen.) 

Adelheid Zinke erfuhr, daß ein ehe­
maliger Offizier in Johanniterkreisen 
nach einer ostpreußischen Familie 
Gritzka fragte, bei der er im Quartier 
gelegen hatte. Erst später kam dies 
Frau Zinke, eine geborene Gritzka, zu 
Ohren, und sie erinnerte sich gleich, 
daß ihre Mutter während des Krieges 
in Stallupönen junge Offiziere im 
Quartier natte, einer von ihnen war 
Leutnant Lentz. Ist er vielleicht der 
Fragesteller? (Adelheid Zinke, Otto-
Nord-Straße 21 in 34497 Korbach.) 

Leichtsinnigerweise hatte ich Liese­
lotte Schwerm versprochen, ihr eines 
meiner gehüteten „Marjeblattchens" 
zu schicken. Aber die sind inzwischen 
zu Pulver geworden, so daß ich die 
Farnilie bitten muß: Wer gibt ein ge­
trocknetes Marienblatt oder sogar 
eine kleine Staude ab? (Lieselotte 
Schwerm, Weststraße 33 in 49324 
Melle.) 

Eure 
Ruth Geede 
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Kreis Osterode/Ostpreußen 
mit dem Landkreis Osterode 
und der Stadt Osterode/Harz 

Stabt Ofiecobe am rjaq 

U P I 

Aus der Arbeit der Kreisgemeinschaft Grußwort der Patenstadt 
S s t e r ä ^ 
Stadt und ihr kulturelles Erbe ständig wachzuhalten und zu ptlegen. 

So ist die Stadt Osterode am Harz zu einem Ort f ^ . ^ ^ J J g ^ J ^ 
dersehens und der Erinnerung an die Heimat für alle in Deutschrand leben­
den Landsleute aus Osterode/Ostpreußen geworden. 

Die Einrichtung des Archivs der Kreisgemeinschaft in unserem histori­
schen Rathaus und der Heimatstube im Museum im Ritterhaus sind äußere 
Zeichen der vielfältigen Aktivitäten in der in über 45 Jahren gewachsenen 
Verbundenheit. 

Durch die politischen Veränderungen der letzten Jahre ist auch die Ver­
bindung zur StadtOsterode/Ostpreußen in eine neue Phase eingetreten. Im 
heutigen Oströda ist es der deutschen Minderheit endlich möglich gewor­
den, sich zu artikulieren und sich durch die Bildung von deutschen Vereinen 
und Verbänden zusammenzuschließen. Die Kreisßememschaftunterstutzt 
diese Aktivitäten und hat durch Besuche und durch vielfaltige Hilfeleistun­
gen und vor allen Dingen durch den Aufbau einer Begegnungsstatte mit 
deutscher Bibliothek und Zeitung Zeichen gesetzt. 

Auch die Stadt Osterode am Harz hat im Zuge der pohtischen Öffnung 
Kontakte zu Osterode/Ostpreußen geknüpft und seit dem 16. Apnl 1994 
eine offizielle Städtepartnerschaft zum jetzigen Oströda geschlossen. Viel­
seitige Austauschmaßnahmen im sportlichen, kulturellen und gesellschaft­
lichen Bereich prägen die Partnerschaft zwischen diesen beiden Städten. 
Auch die Heimatkreisgemeinschaft begleitet die Aktivitäten beider Städte 
sehr positiv und leistet dadurch einen wichtigen Beitrag zur Normalisierung 
der deutsch-polnischen Beziehungen. 

Dem Kreistreffen 1998 in der Osteroder Stadthalle unter dem Zeichen der 
in diesem Jahr seit 45 Jahren bestehenden Patenschaft zum Landkreis Oste­
rode am Harz wünscht die Stadt Osterode am Harz einen harmonischen und 
guten Verlauf. 

Dernedde Mönnich 
Bürgermeister Stadtdirektor 

Am 25. Mai 1951 fand in Ham­
burg das erste Kreistreffen 
Osteroder Landsleute statt, 

das von Landsmann Richard von Ne-
genborn-Klonau geleitet wurde. Aus 
dem provisorischen Arbeitsstab von 
1950 wurde während dieser Zusam­
menkunft die Kreisvertretung ge­
wählt. Wichtigstes Anliegen war zu­
nächst die namentliche Erfassung al­
ler heimatvertriebenen Landsleute 
aus der Stadt und dem Kreis Oste­
rode in Ostpreußen. Beschlossen 
wurde, sobald als möglich weitere 
Heimattreffen zu organisieren und 
diese Veranstaltungen vornehmlich 
in Osterode am Harz durchzuführen 
und mit der dortigen städtischen Ver­
waltung eine Patenschaftsübernah-

der Heimatbrief das bedeutendste 
Bindeglied zwischen den Osteroder 
Landsleuten und der Kreisgemein­
schaft Osterode/Ostpreußen. Von 
der Mitgliederversammlung am 10. 
Juni 1956 wurde die Satzung des ge­
meinnützigen Vereins Osterode Ost-

f>reußen e. V. bestätigt. Im gleichen 
ahr, am 6. Oktober, konnte die Hei­

matstube im städtischen Museum in 
unserer Patenstadt am Harz feierlich 
eingeweiht und der Kreisgemein­
schaft übergeben werden. 

Die Beziehungen zu unseren Paten, 
der Stadt und dem Landkreis Oste­
rode am Harz, sind freundschaftlich, 
vertrauensvoll und stabil. Eingebun­
den in diese jahrzehntelangen Paten­
schaftsbeziehungen konnte unsere 

Grußwort des Kreisvertreters 
Namens des Kreisausschusses und des Kreistages entbiete ich allen Le­

sern des Ostpreußenblattes den heimatlichen Gruß der Kreisgemeinschaft 
Osterode/Ostpreußen. Wir danken der Redaktion des Ostpreußenblattes für 
diese Möglichkeit der breiten Information über die aktuelle heimatpoliti­
sche Arbeit unserer Heimatkreisgemeinschaft. Diese ist darauf gerichtet, 
den Inhalt der „Charta der Vertriebenen", die Erinnerung an und das Recht 
auf die Heimat wachzuhalten und mit Leben zu erfüllen. Getragen wird 
unser Wirken vor allem von der Treue, den Spenden und den uneigennüt­
zigen Aktivitäten der Osteroder Landsleute. Als verläßliche Partner und 
Helfer erweisen sich hierbei seit mehr als 45 Jahren unsere Paten der Stadt 
und des Landkreises Osterode am Harz. Ihnen allen gebührt dafür an dieser 
Stelle und in aller Öffentlichkeit unser aufrichtiger Dank. 

Dem Grundanliegen unserer heimatpolitischen Arbeit und der 45jährigen 
Patenschaft mit dem Landkreis Osterode am Harz wird das Hauptkreistref­
fen der Kreisgemeinschaf t vom 11.-14. September 1998 in Osterode am Harz 
gewidmet sein. Ich würde mich freuen, Sie zu diesem Höhepunkt im Leben 
unserer Kreisgemeinschaft als Gäste begrüßen zu können. Feiern Sie mit uns 
und seien Sie uns willkommen! 

Prof. Dr. med. Edgar R. Steiner 
Kreisvertreter 

me anzustreben. Im Februar 1952 
wurde ein Kreisausschuß gebildet, 
der sich vielfältige heimatpolitische 
Aufgaben zum Ziele setzte. 

Während der 800-Jahr-Feier der 
Stadt Osterode am Harz erfolgte die 
feierliche Unterzeichnung des Paten­
schaftsvertrages zwischen der Stadt 
Osterode am Harz und der Kreisge­
meinschaft Osterode/Ostpreußen. 
A m 19. Februar 1953 übernahm dann 
auch der Landkreis Osterode am Harz 
die Patenschaft für den Kreis Oste­
rode Ostpreußen. 

Weihnachten 1954 erschien das er­
ste Exemplar des Heimatbriefes un­
serer Kreisgemeinschaft, die „Oste­
roder Zeitung". Auf 32 Seiten erfuh­
ren unsere Landsleute vieles über die 
Arbeit der Kreisgemeinschaft und sie 
interessierende Fragen, so unter an­
derem über Schicksale von Verwand­
ten und Bekannten, Freunden und 
Nachbarn. Bis zum heutigen Tag ist 

Kreisgemeinschaft ihre heimatpoliti 
sehen Aufgaben entsprechend de 
Satzung pflichtgemäß erfüllen. 

Im Mittelpunkt der derzeitigen Ar­
beit der Kreisgemeinschaft steht un­
verändert die Betreuung der deut­
schen Landsleute im Heimatkreis, 
der weitere Ausbau der partner­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
den dortigen Deutschen Vereinen, 
„Tannen" in Osterode und „Emil von 
Behring" in Hohenstein; ferner die 
Förderung der Beziehungen zu den 
ansässigen polnischen Behörden in 
Stadt und Kreis Osterode. So konnte 
nach erfolgreichen Verhandlungen 
mit der polnischen Stadtverwaltung 
von Osterode im Oktober 1993 das 
Gebäude des Deutschen Vereins 
„Tannen" in der Herderstraße 7 mit 
finanziellen Mitteln der Kreisge­
meinschaft Osterode/Ostpreußen 
käuflich erworben, danach renoviert 
und seiner gegenwärtigen Bestim-

In der Heimat ist es am schönsten: Mitglieder der Kreisgemeinschaß Oste­
rode (Ostpreußen) vor Beginn der Kreistagssitzung im Innenhof der Osteroder 
Ordensburg Foto Boritzki 

mung übergeben werden. Im Beisein 
einer Delegation unserer Paten vom 
Landkreis und der Stadt Osterode am 
Harz fand am 22. Apr i l 1994 die fest­
liche Einweihung dieser deutschen 
Begegnungsstätte in unserer Heimat­
stadt statt. 

Seit dem Frühjahr 1997 trägt dieses 
Gebäude des Deutschen Vereins 
„Tannen" den Namen „Deutsches 
Haus". Es hat sich im Laufe weniger 
Jahre zu einer echten Stätte der Pflege 
ostpreußischen Kulturguts und deut­
scher Tradition entwickelt. Innerhalb 
des vielfältigen und regen Vereinsle­
bens hat auch der deutsche Sprach­
unterricht vor allem für junge Men­
schen einen hohen Stellenwert. 

Finanzielle und materielle Hilfe für 
bedürftige Landsleute in der Heimat 
ist nach wie vor weiterhin notwen­
dig. Von einer zentralen Versandstel­
le der Kreisgemeinschaft werden seit 
Jahren regelmäßig Kleiderspenden 
von Landsleuten aus ganz Deutsch­
land gesammelt, verpackt und an die 
Deutschen Vereine weitergeleitet, 
die dann dort den verbliebenen 
Landsleuten übergeben werden. 

Die enge Zusammenarbeit der 
Kreisgemeinschaft mit den beiden 
Deutschen Vereinen in Osterode und 
Hohenstein wird durch Arbeitsbesu­
che des Kreisvertreters gemeinsam 
mit dem Beauftragten für die Betreu­
ung der Deutschen Vereine im Hei­
matkreis sowie von sämtlichen Kreis­
tagsmitgliedern während ihrer Besu­
che vor Ort gefördert und sicherge­
stellt. 

In verschiedenen Orten des Hei­
matkreises konnte in einvernehmli­
chem Zusammenwirken mit den pol­
nischen Bürgermeistern und den 
Pfarrern die Denkmalspflege akti­
viert und durch Errichtung oder 
durch Restaurierung von Gedenk­
steinen eine würdige Ehrung der Ge­
fallenen des Ersten Weltkrieges vor­
genommen sowie aller Kriegstoten 
gedacht werden. Diese Initiativen 
und Aktivitäten auf dem Gebiet der 
Achtung und Ehre vor den Toten 

fing weltgehend aus von ehemaligen 
ewohnern der ländlichen Gemein­

den und dörflichen Gemeinschaften, 
die jetzt im Westen unseres Vaterlan­
des leben. Diese Gedenkstätten wer­
den fortan gepflegt und wurden nach 
Wiederherstellung der zum Teil ver­
fallenen Stätten unter reger Beteüi-
gung früherer und jetziger Bewohner 
der Orte feierlich und in würdiger 
Form ihrer Bestimmung übergeben. 

In den ersten Maitagen dieses Jahres 
kamen die gewählten Vertreter der 
Kreisgemeinschaft Osterode/Ost­
preußen zum ersten Mal während die­
ser Legislaturperiode in ihrer ostpreu­
ßischen Heimatstadt zusammen, um 
hier die satzungsmäßige ordentliche 
Sitzung des Kreistages durchzufüh­
ren. Diese Arbeitstagung war beson­
ders dadurch gekennzeichnet, daß am 
Tag vor diesem Beratungsbeginn im 
alten Schloß am Drewenzfluß ein Re­
gionalmuseum eröffnet wurde, das 
mit Unterstützung der Kreisgemein-
schaft durch Leihgaben und Original­
kopien aus dem Fundus des Heimat­
archivs der K G in Osterode am Harz 
bereichert wurde. 

Gemeinsam mit dem Woiwoden 
von Allenstein, Zbigniew Babalski, 
dem ehemaligen Bürgermeister von 
Osterode/Ostpreußen, der sich wäh­
rend seiner Amtszeit in dieser Stadt 
maßgeblich für die Einrichtung die­
ses Museums eingesetzt hatte, dem 
gegenwärtigen amtierenden Bürger­
meister Gelinski sowie unserem 
Kreisvertreter Prof. Dr. med. Edgar R. 
Steiner wurde im Beisein zahlreicher 
Kreistagsmitglieder und angereister 
deutscher Besucher aus dem ganzen 
Bundesgebiet das rote Band durch­
schnitten und durch diesen Eröff­

nungsakt das Regionalmuseum sei­
ner Bestimmung und der Öffentlich­
keit übergeben. 

Anläßlich dieser Eröffnungsfeier­
lichkeiten überreichte unser Kreisver-
treter dem Museumsdirektor, Herrn 
Skrobot, ein Parnoramarelief unserer 
Heimatstadt und zeichnete den jetzi­
gen Woiwoden von Allenstein Zbi­
gniew Babalski, für seine persönli­
chen Verdienste bei der Herstellung 
gutnachbarlicher Beziehungen zu 
den alten und neuen Einwohnern der 
Stadt am Drewenzsee mit dem Wap­
penschild der Kreisgemeinschaft aus. 

Während der Vormittagssitzung, 
an der als Gäste der Bürgermeister 
von Osterode und der Bürgermeister 
von Liebemühl teilnahmen, lud Bür­
germeister Gelinski die früheren Ein­
wohner dieser Stadt zu einem Rund­
gang durch die Räume des alten 
Schlosses und erläuterte den Kreis-
tagsrnitgliedern die gegenwärtigen 
Rekonstruktions- und Reparatur­
maßnahmen an diesem historischen 
Bauwerk. Verschiedene Räume des 
alten Schlosses sowie die bestehen­
den Gewölbe des Kellers sollen so 
hergerichtet werden, daß sie künfti­

gen Besuchern einen aufschlußrei­
chen Einblick vermitteln über die 
einstmaligen handwerklichen Bautä­
tigkeiten an diesem Monumental­
komplex, dessen Solidität die Jahr­
hunderte überdauert hat. Nach Ab­
schluß all dieser notwendigen Arbei­
ten sollen besonders in den oberen 
Räumen des Schlosses verschiedene 
Veranstaltungen wie Dichterlesun­
gen, Konzerte und Theaterauffüh­
rungen stattfinden. 

A m Nachmittag dieses arbeitsin­
tensiven Tages wurde die Kreistags­
sitzung in den Räumen des Deut­
schen Vereins „Tannen" in der Her­
derstraße 7, im „Deutschen Haus", 
fort- und zu Ende geführt. 

Während der Sitzung des Kreista­
ges, besonders im Remter des alten 
Schlosses, äußerte sich der 1. Vorsit­
zende der Kreisgemeinschaft tief be­
eindruckt - „Hier atmet alles Ge­
schichte" - und war sich mit den Mit­
gliedern der Kreisgemeinschaft ei­
nig, daß es notwendig ist, sich in Zu­
kunft besonders der jungen Generati­
on zu widmen; denn sie ist der Träger 
des künftigen vereinten Europas. 

Heinz Boritzki 

Grußwort des Patenkreises 
^ f f i S S S ^ ^ ^ ^ d f , » a V P t k r « s t r e f f e n im September d. J., 
wird e n M , " e , p U n k t d l e F e i e r d ^ ^ J a ^ i g e n P a t e n s c h a f t s j u b f l ä u m s s t e h e n 

Der Landkreis Osterode am Harz findet in der durch die gegenseitigen 
Besuche und anderen Aktivitäten zum Ausdruck k o m m ^ ^ ^ S S I ? -
sammenarbeit zwischen der Kreisgemeinschaft und dSnOandkre s seine 
Bemühungen bestätigt durch dip PfWo J „ A- U C I " ^nakreis seine 

zur V ö l k e r v e r s t ä n d i ^ a u c h e i n e n nichtigen Beitrag 
Dabei kann ein Landkreis, auch wenn er Hon K T • n. 

Heimatkreis führt, die Heimat nicht ersetzen F r ? l t e n

c ^ a m ^ n I h r 

nung und der gemeinsamen E r m n e n m ^ r l e ^ S e [ ^ 
kulturelles Erbe zu pflegen und lebendfe zi. , I thT n d ^ m ?e f e n ' 1 • 
zweifellos in den vefgalgenen ^ ^ 

t u n ^ l Ä 
pflichtungen, die er accenüber einer n t £ ^ ? Harz wird dabei seine Ver-
Sde/0Stp8reuEen fibfflSS ffi$^££3£?eb^ ^ 
gangenheit. 5 , 0 e r n s t nehmen wie in der Ver­

Manfred Thoms FripHrirJ, ir- i » • 
Landrat o k ^ ^ a ? B ? t t c h e r 

Oberkreisdirektor 
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G r o ß e F r e u d e T j e r D a n k is t h e u c h l e r i s c h I A m u c n i t u r 

Betr.: Folge 13/98, Seite 7, „ M a ­
ler u n d M u s e u m s m a n n " 

Der A r t i k e l ü b e r den Male r und 
Museumsmann Edua rd A n d e r ­
son hat mi r eine sehr g r o ß e Freu­
de gemacht, denn er hat mi r einen 
M a n n n ä h e r g e b r a c h t , der mi r nur 
als ein sehr guter Freund meiner 
Große l t e rn bekannt war u n d v o n 
dem ich nur w u ß t e , d a ß er M a l e r 
und Museumsle i ter i n K ö n i g s ­
berg gewesen war . Ich w e i ß nicht, 
ob bei den Recherchen für den 
Ar t ike l noch Menschen aus der 
Familie A n d e r s o n bekannt ge­
worden s ind , w e n n ja, mag es die­
se vielleicht interessieren, d a ß 
von Edua rd Ander son auch noch 
Bilder existieren u n d d a ß er somit 
auch noch nicht i n vo l lkommene 
Vergessenheit geraten ist. D a v o n 
zeugt ja auch der A r t i k e l . 

U l f T a l k e , K ö l n 

Betr.: Ignoranz g e g e n ü b e r der 
Geschichte der deutschen Ost­
p rov inzen 
Die Massenmedien, Poli t iker 

u n d Intellektuellen b e m ü h e n 
sich seit vielen Jahren, die Erinne­
rung an die deutschen Ostpro­
vinzen , die freudestrahlend u n d 

| h ä n d e k l a t s c h e n d v o m deutschen 
| Bundestag an Polen abgetreten 
| wurden , aus dem Bewuß t se in der 
| deutschen Bevö lke rung a u s z u l ö -
I sehen! 

D e r P o l o n i s i e r u n g s p r o z e ß 
I wurde widerstandslos akzeptiert 
u n d die Vertreibung der Deut­
schen (Vö lke rmord ) polit isch 

| u n d publizis t isch z u m Tabuthe-
j ma erklär t . 

j Im Schatten eines g e b e t s m ü h -
| lenartig, alle Jahre wiederkehren­
den heuchlerischen Dankes für 

I die Mith i l fe be im Wiederaufbau 

der Bundesrepublik wurden 
Hunderttausende Heimatver­
triebene i n Sozialwohnungen 
seelisch gequä l t und verstarben 
aus lauter K u m m e r und A u s w e g ­
losigkeit sehr oft vorzeitig! Eine 
einzigartige T ragöd i e auf der 
Welt . N a c h 1945 war unsere H e i ­
mat 30 Jahre Sperrgebiet für 
Deutsche. Hie r schuf man paral­
lel dazu Schlagworte wie „ n e u e 
Ostpol i t ik" und „ W a n d e l durch 
A n n ä h e r u n g " , die, wie man heu­
te w e i ß , i n erster L in ie die kom­
munistischen Staaten sa lonfähig 
machen sollten. 

Parallel dazu verweigerte man 
uns Vertriebenen immer massi­
ver jegliche politische u n d recht­
liche U n t e r s t ü t z u n g , in unsere 
Heimat z u r ü c k k e h r e n z u k ö n n e n 
und unser Eigenrum z u r ü c k z u e r ­
halten. E i n schänd l i che r Verrat! 

M i t der Faschismuskeule hält 
man die Bürger in Schach! Euro, 
EU-Osterweiterung, Nato-Oster­
weiterung, Weimarer Dreieck, 
Unterstellung der letzten deut­
schen Soldaten unter Natokom­
mando (dän isch-po ln i sch-deu t ­
sches Corps) sollen den Scher­
benhaufen Deutschland e n d g ü l ­
tig in der E U aufgehen lassen, 
und unsere Polit iker hoffen mit 
ihren wahren Absichten uner­
kannt z u bleiben! 

Wer mut ig Gerechtigkeit und 
Wahrheit fordert, w i r d als 
Rechtsradikaler diffamiert. Die 
euphorischen L i e b e s b e m ü h u n ­
gen der Bonner Polit iker den Po­
len g e g e n ü b e r s ind kein guter 
Grundstein für ein vereintes E u ­
ropa! 

Peter Frhr. v. Oelsen-Vie tn i tz 
O ldendor f 

Betr.: Folge 21/98, Seite 11, „Fe­
ster Standpunkt" 

Diejenigen, die sich gegen den kla­
genden Ruf eines Muezzins aus­
sprechen, gehören möglicherweise 
zu der schwindenden Zahl von 
Deutschen, denen - ohne zwangs­
läufig nationalistisch eingestellt zu 
sein - unsere Kultur, Identität und 
Sprache noch etwas bedeuten. Und 
vielleicht sind es dieselben Men­
schen, die den Begriff vom „Ein­
wanderungsland Deutschland" als 
Lüge und die allseits propagierte 
Multikultur als Antikultur entlarvt 
haben. Auch mag es ihnen reichen, 
allein wegen der zwölfjährigen Re­
gierungszeit rassistischer Wirrköp-
fe regelmäßig aufgefordert zu wer­
den, ein schlechtes Gewissen zu ha­
ben - mit anderen Worten: Selbst­
haß zu pflegen - und deshalb allen 
Ausländern bzw. ihren Institutio­
nen gegenüber wohlwollend und 
tolerant zu reagieren. 
Reinhard Boenke, Frankfurt/Main 

Ehrlich auf Frieden hingearbeitet ANZEIGEN 
Patenschaft Kreisgemeinschaft Osterode 

Betr.: Folge 20/98, Seite 4, „Er 
ahnte f r ü h d ie Katas t rophe" 

„ W e r die Al l e in schu ld 
Deutschlands a m Zwei ten Welt ­
krieg bezweifelt, ze r s tö r t die 
Grundlage der Nachkr iegspol i -
t ik." W e r dieser „ v e r l o g e n e n " 
These des Professors Eschenburg 
widerspricht u n d glaubt, die 
„ v e r b o g e n e " deutsche Geschich­
te geradebiegen z u m ü s s e n , wer 
die Pol i t iker der Heuchele i be­
zichtigt, bei dem kann es sich 
se lbs tve r s t änd l i ch nur u m einen 
Rechtsextremisten handeln, den 
manwe; 
allen (un)demokratischen 
teln b e k ä m p f e n m u ß , bis auch er 
sich der Umerz i ehung unter­
wirft. 

sollte man die Nachwel t auch auf 
ein Interview hinweisen, das G u ­
stav Stresemann kurz vor seinem 
Tode, i m A p r i l 1929, dem bri t i ­
schen Journalisten Bruce Lock­
hart gab. Damals zog gerade ein 
S A - T r u p p entlang der W i l h e l m ­
s t raße . W ä h r e n d Stresemann u n d 
sein Gast am Fenster stehend die­
sen Vorbeimarsch beobachteten, 
sagte Stresemann i n tiefer N i e ­
dergeschlagenheit z u seinem 
Gast: 

„Ich habe ehrlich auf Frieden 
u n d V e r s ö h n u n g unter den Völ-

gen Volksverhe tzung mit k e m hingearbeitet, ich habe eine 
[ l t " d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h - e n g l i s c h e 

V e r s t ä n d i g u n g geförder t , 80 Pro­
zent der deutschen B e v ö l k e r u n g 
hatte ich für meine Pol i t ik gewon­
nen, ich habe Deutschland i n den 
V ö l k e r b u n d g e f ü h r t h ä t t e ich 
nach Locarno ein einziges Zuge­
s t ä n d n i s erhalten, so w ü r d e ich 

W e n n jetzt an den 120. Geburts­
tag des „ b e s t e n A u ß e n m i n i ­
sters", den eine deutsche Repu­
blik je hatte, erinnert w i r d , dann 

Unterscheiden 
Betr.: Folge 19/98, Seite 3, „ D i e 
zweite Ver t re ibung" 
Seit Jahren sind wi r Leser und 

Verfechter Ihrer Zeitung Das Ost­
preußenblatt. Ich beg rüße nun die­
sen Beitrag von Reinhard Müller 
(FAZ). Hier w i r d geschrieben, was 
der Wahrheit entspricht. Haupt­
sächlich in Spalte zwei des A r t i ­
kels. 

Ich bin Hesse, aber mein M a n n 
war aus Insterburg, Bunte Reie 15. 
Im übr igen mit der gleichen A n ­
schauung. Er verstarb, ohne seine 
Heimat noch einmal gesehen zu 
haben. 

Es w ä r e gut, wenn sich andere 
Medien in oezug auf die Unter­
scheidung von „Os tdeu t sch land" 
und „Mi t te ldeu tsch land" eine 
Scheibe abschneiden w ü r d e n und 
sich Gedanken da rübe r machen, 
daß auch dort Deutsche wohnen 
und gewohnt haben. 

M a n sollte die Heimat hochhal­
ten und nicht vergessen: Wer das 
nicht tut, ist es nicht wert, ein Deut­
scher z u sein. K a r i n Wit t 

Wiesbaden-Bierstadt 

<6A Stadthalle 
Osterode am Harz 

Man trifft sich bei uns! 

% 
Tb Tb Informationen 

zu Veranstaltungen 
C 0 55 22/91680-14 

Von den zahlreichen an uns gerichte­
ten Leserbriefen können wir nur we­
nige, und diese oft nur auszugsweise 
veröffentlichen. Die Leserbriefe ge­
ben die Meinung der Verfasser wie­
der, die sich nicht mit der Meinung 
der Redaktion zu decken braucht 
Anonyme oder anonym bleiben wol­
lende Zuschriften werden nicht be­
rücksichtigt. ^ ^ ^ ^ 
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i m R i t t e r h a u s 

O s t e r o d e 

Lernen Sie 
das historische 
Osterode kennen 

• 11 Abteilungen 
auf 3 Ebenen 

• Museumsführungen 
jeden 1. Samstag 
im Monat 14.00 Uhr 

• Heimatstube 
Osterode/Ostpr. 

Fordern Sie unseren Prospekt anl | 
Öffnungszelten: 
Dienstag-Freitag 10.00-13.00 Uhr 

14.00-17.00 Uhr 
Samstag-Sonntag 14.00-17.001 
Auskünfte und Anmeldungen: 
Rollberg 32 
37520 Osterode am Harz 
Tel. (0 55 22) 3 18-3 51 

mein V o l k ü b e r z e u g t haben, 
. . . jetzt liegt die Zukunft i n den 
H ä n d e n der jungen Generation; 
die Jugend Deutschlands, die w i r 
für den Frieden u n d für das neue 
Europa hä t t en gewinnen k ö n n e n , 
haben w i r beide verloren - das ist 
meine Tragik und Ihre (der A l l i ­
ierten) Schuld . . . " 

Die Zeit , d a r ü b e r nachzuden­
ken, sollten sich die „S t aa t smän­
ner" unserer Zeit schon nehmen. 
Einen Gustav Stresemann auch i n 
die rechtsextreme Ecke z u r ü c k e n 
dür f t e auch einem Her rn von 
Weizsäcker , bei a l l seiner Raffi­
nesse, nicht gelingen. A u c h er 
m u ß einsehen, wenn es i h m auch 
sehr schwerfäl l t , d a ß die rechtzei­
tige Revis ion der F r i edensve r t r ä ­
ge wahrscheinlich die Weimarer 
Republ ik u n d den Frieden geret­
tet haben w ü r d e . 

Fr iedr ich Kurreck , Offenbach 

... auf 
• unsere historische Fachwerkstadt 
• eine Zeitreise durch das Museum 

im Ritterhaus 
• das Naturerlebnis „Nationalpark Harz" 
• Aktives Genießen im Erlebnisbad 

.Aqua-Land Osterode" 
• unsere günstige Pauschale 

... schauen Sie herein! 
Osterode mit seinen 

staatl. anerk. Erholungs­
orten Lerbach u. Riefensbeek-

Kamschlacken erwartet Sie. 

OSTERODE! 
Telefon 0 55 22/31 83 41, Fax 0 55 22/7 54 91 | ß 
Tourist-Information, Pf 1711,37507 Osterode 

Ihr familiär geführtes Hotel mit ländlicher 
Atmosphäre. 9 urgemütlich eingerichtete 
Gästezimmer, gute deutsche Küche, 
Chefin (Ostpreußm, Alt Christburg) kocht 
und backt selbst. Hausprospekt. Neu: 
Harzblockhaus mit exklusiver Ferienwoh­
nung auf dem Hotelgelände, für 2-4 Per­
sonen. Fragen Sie nach unserem Haus­
prospekt mit Preisverzeichnis 

37520 Osterode-OT Riefensbeek 
Tel. 0 55 22/38 37 
Fax: 0 55 22/7 60 60 

£>H5 £>ftpttU0ttlbl(lU reist mit! 
B e v o r S i e i n U r l a u b f a h r e n 

d e n k e n S i e b i t t e a n d i e R e i s e u m m e l d u n g 

I h r e s Ostpreußenblatts 
Bezieheranschrift Urlaubsanschrift 

Name, Vorname vom bis einschließlich 

Straße und Hausnummer Name, Vorname 

Postleitzahl Wohnort Hotel/Pension/bei 

Lesernummer Straße und Hausnummer 

Postleitzahl Urlaubsort 

D a s £ > f i p n u 0 t n W a u 
UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND Land (falls Auslandsaufenthalt) 

Vertriebsabteilung 
Parkallee 84/86 
20144 H a m b u r g Datum, Unterschrift 

Senden Sie bitte dieses Formular nach Planung oder Buchung Ihres Urlaubs, 
spätestens aber 2 Wochen vor Reiseantritt ab. 
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Wenn auch die Feder von Clio, der 
Göttin der Geschichtsschreibung, 
oft stumpf wird, die Göttin oft gerau­
me Zeit zur Richtigstellung früherer 
Texte benötigt, pflegt sie nichtsde­
stoweniger am Ende dennoch wie­
der den Weg zu Korrekturen, zur 
Wahrheit einzuschlagen. Nachdem 
man nunmehr über ein halbes Jahr­
hundert hinweg in der Geschichts­
schreibung und in schier endlosen 
Artikeln der gesamten Weltpresse 
ausschließlich Deutschland als den 
größten Friedensbrecher wie auch 
Verbrecher aller Zeiten gebrand­
markt hat und nur von Auschwitz, 
aber trotz Solschenizyns Augenzeu-
genberichten nie von den 5000 so­
wjetischen Konzentrationslagern 
mit Millionen über Millionen an 
Opfern gesprochen hat, beginnt nun 
offenbar allmählich eine gewisse 
Revision der Geschichte unter For­
schern der westlichen Welt einzuset­
zen. Ein Beispiel hierfür ist das im 
Zweiten Weltkrieg neutrale Schwe­
den, wo man nun das obige Tabu zu 
brechen beginnt. U m dies zu veran­
schaulichen, sollen die folgenden 
Auszüge aus neueren Artikeln eines 
der größten Blätter des Landes, 
„Svenska Dagbladet", Stockholm, 
dienen. 

Während ein Autor unter dem Ti­
tel „Ein Völkermord, von dem man 
leise sprach" zum Ausdruck brach­
te, daß „mehr als zwei Millionen 
Menschen, hauptsächlich Frauen, 
Kinder und Alte, im Zuge der Ver­
treibung ihr Leben verloren" und er 
die Forderung stellt, „daß man der 
Schuljugend Klarmachen soll, daß 
das Wissen von den verschiedenen 
Völkermorden zusammenhängt, 
aber auch demokratische Staaten für 
Völkermorde verantwortlich ge­
macht werden können", spricht man 
in zwei weiteren Artikeln des Blattes 
davon, daß die herkömmliche Ge­
schichtsschreibung heute vor einem 
Zusammenbruch stehe. 

In den Artikeln wird auch die Mit­
schuld demokratischer Regierungen 
an Völkermorden betont: „So etwas 
geschah vor nur einem halben Jahr­
hundert, als die großen kriegführen­
den Demokratien in Jalta und Pots­
dam mit den Sowjets den Entschluß 
faßten, daß die deutsche Bevölke­
rung in den östlichen und zentralen 
Gebieten Europas, u. a. in Ostpreu­
ßen, im östlichen Pommern und 
Brandenburg, in Schlesien, Danzig 
und im Sudetenland aus ihren 
Wohnstätten vertrieben werden 
sollten. Insgesamt sollte jener Ent­
schluß etwa 14 MUlionen Menschen 
betreffen, d. h. mehr als diejenigen, 
die damals in den drei nordiscnen 
Ländern Schweden, Norwegen und 
Dänemark wohnten. Die Vertrei­
bung fand unter ungeheuerlichen 
Formen statt. Die Grausamkeit 
stand keineswegs hinter dem zu­
rück, was wir über das zusammen­
brechende Jugoslawien haben lesen 
können." 

In der westlichen Presse zog man 
es vor, hierüber zu schweigen. Da­
durch betrog man seine selbstver­
ständliche Verantwortung, eine öf­
fentliche Debatte anzuregen, was zu 
einem weiteren Nachdenken führen 
müßte. Es wirkt leider so, daß nur ein 
ganz unbedeutender Teil der schwe­
dischen Schuljugend über diese 

g'ößte ethnische Säuberung in der 
eschichte unseres Erdteils aufge­

klärt worden ist. 
Sven-Olov Lööw spricht seiner­

seits in einem größeren Artikel von 
der Ungerechtigkeit, welche Chur­
chill und Roosevelt sowohl an Polen 
wie den Deutschen in ihren Jaltaent-
schlüssen im Februar 1945 begangen 
haben. Sein Landsmann Kjeff Albin 
Abrahamson schreibt dazu: „Kein 
anderes historisches Ereignis in mo­
derner Zeit hat die Polen mehr em­
pört als der Betrug auf der Krim. In 
Jalta erkannte der Westen den kom­
menden Einfluß der Sowjetunion in 
Osteuropa an. Trotz früherer Ver­
sprechungen sollte Polen unter den 
russischen Fittichen stehen, und das 
Land sollte außerdem westwärts 
verlagert werden, wobei der Verlust 
polnischer Gebiete im Osten (die 
Curzonlinie) durch Gebiete im We­
sten auf Kosten des besiegten 
Deutschlands kompensiert werden 
sollte." Dem fügt Loöw dann hinzu: 
„Eine Nation wird zu einem Objekt 

Te i l westalliierter Schuld: Flucht und Vertreibung aus Ostdeutschland Foto Archiv 

D i e W a h r h e i t ans L i c h t 
S c h w e d i s c h e P r e s s e b e r i c h t e t o f f e n ü b e r d i e V e r t r e i b u n g 

versklavt und bekommt seine Gren­
zen von einem Tyrannen abgesteckt, 
der das Land Hunderte vonKilome-
tern westwärts verschiebt." Es gibt 
jedoch noch eine andere Seite der 
Sache, und von dieser spricht Abra­
hamson nicht, so wie die ganze Dis­
kussion um die Grenzverschiebun-

fen nach dem Zweiten Weltkrieg bis 
eute von Verdrängungen und 

Halbwahrheiten geprägt ist. Abra­
hamson selbst gibt ein Beispiel hier­
für: Der „Nordisk Skolatlas" (Der 
nordische Schulatlas) von 1952 mar­
kierte das westliche Drittel von Po­
len als „Gebiet unter polnischer Ver­
waltung", und Bonniers Konversati­
onslexikon in der Auflage von 1946 
schreibt über Stuhmsdorf: „Dorf in 
Ostpreußen (seit 1945 von Polen ok­
kupiert), 15 km südlich von Marien­
dorf". Aus dem Opfer ist ein Henker 
geworden, aus dem Okkupierten ein 
Okkupant, kommentiert der Verfas­
ser dies. Plötzlich wird dann hier die 
Veränderung der Grenzen Polens, 
wie sie Stalin herausgemeißelt hat, 
zu etwas, das nicht kritisiert werden 
darf. Wer dies jedoch tut, läuft Ge­
fahr, daraufhin von Abrahamson be­
schuldigt zu werden, ein antipolni­
scher Revanchist zu sein. Und daß 
das Dorf Stuhmsdorf nicht nur ok­
kupiert wurde, sondern im Zusam­
menhang hiermit ethnisch so gesäu­
bert wurde, daß nicht ein einziger 
deutschsprechender Bewohner üb­
rigblieb, soll hier nicht näher ausge­
führt werden. 

Zwei wichtige polnische Fragen 
sind unbeantwortet geblieben, oder, 
richtiger gesagt, sie sind kaum ein­
mal formuliert worden, jedenfalls 
nicht in der schwedischen Debatte 
während des halben Jahrhunderts 
seit dem Ende des Zweiten Weltkrie­
ges. Waren nicht die Teheran- und 
Jaltalösungen, auf weitere Sicht ge­
sehen, für das Polen, das heute alles 
tut, um seine zentraleuropäische 
Identität zu betonen, und bald Mit­
glied der E U werden soll, vorteilhaf­
ter? 

Es war bisher unpassend, darauf 
hinzuweisen, daß der Austausch 
von Polens östlichen Gebieten - ei­
nes der ökonomisch am meisten zu­
rückgebliebenen Gebiete Europas, 
das ferner ethnisch zersplittert ist -
gegen Deutschland östlich von der 
Oder-Neiße-Grenze geopolitisch 
Polen zu einer zentraleuropäischen 
Nation in einem ganz anderen Sinne 
als die Staatsbüdung der Zeit zwi-

Von FRITHJOF HALLMAN 

sehen den beiden Weltkriegen ver­
wandelte. Und das ist auch keines­
wegs verwunderlich. Der Kalte 
Krieg war zu Ende, bevor Deutsch­
land die Oder-Neiße-Grenze aner­
kannte. Es zu riskieren, auf dersel­
ben Linie wie die deutschen Rechts­
extremistein zu landen, ist keines­
wegs eine lockende Perspektive ge­
wesen. 

Heute, da seitens der Bundesregie­
rung keine deutschen Gebietsan­
sprüche mehr erhoben werden, die 
dem zukünftigen EU-Partner gehö­
ren, ist es vielleicht an der Zeit anzu­
nehmen, daß die ethnische Homoge­
nität und Stabilität, die in so hohem 
Maße das Polen unserer Zeit prägt, 

zum Preis einer ethnischen Reini­
gung bezahlt wurde, welche die Bal­
kanexperimente auf diesem Gebiet 
als ziemlich unbedeutend erschei­
nen lassen. Wie lange soll man es in 
der Debatte um die Geschichte des 
20. Jahrhunderts für angemessen er­
achten, einigen Staaten - Polen und 
den baltischen Staaten - einen Mär­
tyrerstatus und anderen, wie Ruß­
land, einen solchen als ewigem 
Schurken zuzuerkennen. 

Die Geschichte hat inzwischen die 
Geschichtsschreibung eingeholt! 

Hakan Arvidsson betont in einem 
Beitrag im „Svenska Dagbladet", 
daß die Geschichte sich als ein 

durchaus schlechter Arzt erweise: 
„Man kann wohl", unterstreicht er, 

im besten Falle die Feindschaft und 
Konflikte der Menschen und von 
Nationen für eine Zeitspanne ver­
gessen. Geheilt werden die Wunden 
fedoch selten. Die Geschichte besitzt 
das Vermögen, immer wieder auf 
den Schmerz zurückzukommen, 
den sie früher verborgen hat. Jetzt ist 
die Geschichte zurückgekehrt oder, 
richtiger gesagt, sie hat Europa ein­
geholt. Jetzt sind wir in einem euro­
päischen Normalzustand zurück, 
und das Gleichgewicht zwischen ge­
genseitigen Machtinteressen domi­
niert erneut die Szene. Die Geschich­
te hat sogar die Geschichtsschrei­
bung selbst eingeholt. Die breite Ei­
nigkeit, welche die Deutung der 30er 
und 40er Jahre und insbesondere die 
Kriegsjahre beherrschte, ist dabei 
zerfallen. Heute schildern die soge­
nannten Geschichtsrevisionisten 
den Nürnberger Prozeß als eine alli­
ierte Propagandaschau. Sie bestrei­
ten, daß Hitler den Krieg eeplant 
hatte, und sie behaupten, daß der 
Holocaust entweder nie stattfand 
oder daß die herkömmlichen Ziffern 
übertrieben sind. Sie führen ihre Ar­
gumente mit hoher Stimme und al­
len denkbaren Propagandakniffen 
an. Die meisten seriösen Geschichts­
schreiber sind sich darüber einig, 
daß das herkömmliche Bild von der 
Vorgeschichte, dem Verlauf und 
dem Charakter des Hitlerreiches 
falsch ist. Es hat sich nichtsdestowe­
niger als problematisch erwiesen, 
diese neue Geschichtsschreibung 
ganz zurückzuweisen. Warum? Es 
mag eigentümlich erscheinen, aber 
die Antwort hierauf ist einfach: Die 
Revisionisten sind nicht nur verfüh­
rerische Propagandisten, jedenfalls 
hat einer von innen (David Irving) 
auch eine sorgfältige Quellenfor­
schung betrieben und punktweise 
beweisen können, daß die her­
kömmliche Auffassung über das 
Dritte Reich auf unklaren oder man­
gelhaften Quellen basiert. Mehrere 
von Irvings Arbeiten, beispielsweise 
,Hitlers War' und ,Goebbels - Mas-
termind of the Third Reich' sind, 
vom quellkritischen Gesichtspunkt 
her, wohldokumentierte historische 
Werke." 

Die erwähnten Artikel mögen bei 
den deutschen Lesern ungläubiges 
Staunen hervorrufen, doch sind sie 
Meinungsäußerungen aus neutraler 
Sicht, die in einer Zeit, da alle Schuld, 
alle Verbrechen und Untaten des 
Zweiten Weltkrieges ausschließlich 
auf das deutsche Konto gebucht 
werden, aus dem Rahmen fallen. 

Sachbuch: 

Schutzlos in Schweden 
Dokumentation über das Schicksal deutscher Soldaten in neutralem Gewahrsam 

In den ersten Maitagen 1945 
wurde von der deutschen Wehr­
macht nur noch an wenigen Front­
abschnitten Widerstand gegen die 
sowjetische Übermacht geleistet, 
zum Beispiel auf der Halbinsel 
Heia vor Danzig, in der Weichsel­
mündung, auf der Kurischen Neh­
rung vor Ostpreußen und im Kur­
landkessel, dem heutigen Lett­
land. Viele tausend deutsche Sol­
daten konnten sich vorder drohen­
den Gefangenschaft retten, indem 
sie auf allen möglichen schwim­
menden Flößen, Schiffen, Booten 
usw. übers Meer flohen, um die 
Küste in Dänemark oder Nord­
deutschland zu erreichen. 

Einige tausend deutsche Solda­
ten kamen zum Teil schwer ver­
wundet durch Beschuß oder mit 
nicht mehr seetauglichen Booten 
an der schwedischen Küste an. 
Mehreren Booten gelang es nach 
Proviantierung und Reparatur in­
nerhalb von 24 Stunden weiterzu­
fahren. 

Ein großer Teil, über 3000 Mann, 
wurde in mehreren Lagern in 
Schweden interniert. Schwedische 
Offiziere versicherten den ange­
kommenen Hüchtlingen, daß es 
mit Hinweis auf die Genfer Kon­
ventionen unmöglich sei, daß sie 
an die Sowjetunion ausgeliefert 

werden könnten. In den schwedi­
schen Internierungslagern verlebten 
die ehemaligen deutschen Soldaten 
eine verhältnismäßig ruhige Erho­
lungszeit. 

Auf eine Anfrage der sowjetischen 
Regierung, ob man nicht die nach 
dem 8. Mai angekommenen deut­
schen Soldaten recht bald in nord­
deutsche Häfen schicken wolle, ant­
wortete die schwedische Regierung 
schon im Juni 1945, daß man alle 
nach dem 30. Apr i l angekommenen 
Soldaten an die Sowjetunion auslie­
fern werde. Dieser Beschluß blieb 
geheim. 

Auf ständiges Drängen der schwe­
dischen Behörden fand die Sowjet­
union im November endlich ein altes 
rostiges Frachtboot, um die Gefange­
nen abzuholen. 

Der Abholtermin wurde zwei Wo­
chen vorher öffentlich bekannt. A m 
Auslieferungstag spielten sich in al­
len Lagern die furchtbarsten Szenen 
ab. 

Verschiedene schwedische Offi­
ziere und Mannschaften weigerten 
sich, die Regierungsbefehle auszu­
führen. Die Staatspolizei mußte die 
nachfolgenden Auslieferungstrans­
porte übernehmen. In der hier vorge­
legten Dokumentation werden meh­

rere sehr unterschiedliche Einzel­
schicksale ehemaliger internierter 
deutscher Soldaten beschrieben. 
Es ist gelungen, die beteiligten 
Männer zu finden und zu erfahren, 
was sie erlebt haben. 

Zum Teil waren es Männer, die 
vor der Auslieferung aus den La­
gern fliehen konnten, versteckt im 
Lande geblieben waren oder aus­
geliefert wurden, mit vier bis sechs 
Jahren unmenschlicher Gefangen­
schaft als Folge. 

Etwa 1000 der ausgelieferten 
Männer sind in der Gefangen­
schaft verstorben, einige bei 
Fluchtversuchen erschossen wor­
den. 

Durch diese Forschung haben 
eine Anzahl der Männer sich nach 
über 40 Jahren wiederfinden kön­
nen. Drei von ihnen haben ihre da­
mals geschriebenen Tagebücher 
wiederbekommen. 

Das gesamte Forschungsmateri­
al war von den schwedischen Be­
hörden 45 Jahre „Geheim" gestem­
pelt und fast unzugänglich gewe­
sen. 0 6 

Fnar Runsteen: Schutzlos in 
Schweden. Interniert - deportiert, 
*?lhnGeri8 Verla8> Königstein 1995, 
449 Seiten, 44,- Mark. 
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Sauregurkenzeit in Rauschen 
Acht bis neun Monate im Jahr stehen die Betten des Kurortes Georgenswalde leer 

Die Türen sind vernagelt, die 
Fenster z e r t r ümmer t und über 
Kreuz mit groben Brettern ver­
schlagen. Es ist ein B i ld des Verfalls 
und der völl igen Verödung , das 
sich dem Besucher des Kurortes 
Georgenswalde i m Frühjahr zeigt. 
Leben w i r d sich i m Sanatorium erst 
viel spä ter einstellen. In Georgens­
walde bet rägt die Kapazi tä t 322 
Betten, von denen i m Frühjahr bei­
spielsweise nur 27 belegt werden. 
Diese Situation w ä h r t acht bis neun 
Monate i m Jahr. N u r i m Sommer 
kommen Menschen hierher. Die 
übr ige Zeit ist „Saure-Gurken-
Zeit". 

N u r wenige Autominuten von 
Rauschen entfernt liegt Groß K u h ­
ren. A u c h hier hat die Kur-Saison 
noch nicht begonnen. Für jede ge­
buchte K u r i n einem Sanatorium 
erhäl t der Kreis eine kleine Zuwei ­
sung. Buchungen liegen jedoch nur 
für den Sommer vor. Für Herbst, 
Winter und Frühl ing verliert der 
Kreis monatlich bis z u 600 M i l l i o ­
nen Rubel. Für die gesamte Z w i ­
schensaison ergibt sich somit ein 
Defizit von ungefähr 5 Mil l ia rden 
Rubel. 

Nach radikalen Ä n d e r u n g e n i n 
der Kurortverwaltung des Landes 
fielen große Orte wie Neukuhren 
und Palmnicken in den A d m i n i ­
strationsbereich Rauschens. Bisher 
stellten Neukuhrens „Meeresfisch-
flotte" und das Bernsteinkombinat 
90 Prozent des Kreisbudgets bereit. 
Dies versetzte Rauschen in eine 
besondere Lage, da die Stadt weni­
ger finanzielle Unte r s tü tzung aus 
den Staatskassen benötigte. Nach 
der Umbenennung des Bernstein­
kombinats in „Russische Bernstein 
A G " erhielt der Ort Palmnicken 
eine eigene Verwaltung. Die Steu­
erlast blieb allerdings dem Budget 
der Stadt Rauschen erhalten, der 
somit die Einnahmen gekürz t wur­
den. Obwohl die Finanzen der 
Handelsunternehmen und des 
Gas ts tä t tenwesens hier besser aus­
sehen als andernorts, ist auch für 
sie die Saisonarbeit der größte Risi­
kofaktor, denn i m Sommer ist 
reichlich z u tun und i m Winter gar 
nichts. 

Die Unternehmer haben sich 
mehr oder weniger mit dieser S i ­
tuation abgefunden und stellen 
ihre Arbeit nach dem Ende der Ba­
desaison ein bzw. kürzen den A r -
beitsumfang wesentlich. Die Kreis­
stadt kann sich solche Freiheiten 
nicht erlauben, obwohl sie vom 
marktwirtschaftlichen Standpunkt 
her völlig vernünftig sind. M a n 
kann das Diktat von „Sommer-
Winter" nicht auf öffentliche Ein­
richtungen wie die zehn Kinder­
gärten, fünf Schulen, fünf Biblio­
theken, zwei Musikschulen, die 
Kunstschule, das Theater und der­
gleichen über t ragen. Sie alle benö­
tigen die s tändige Unte rs tü tzung 
der Behörden, und zwar unabhän­
gig von der Saison. 

E in großes Problem stellt für die 
Kurorte die Wasserversorgung 
dar. So funktioniert beispielsweise 
die Kanalisation in Rauschen nur 
bedingt. Im letzten Sommer schaff­
te sie es nicht mehr, die wachsen­
den Abwässer der Stadt aufzuneh­
men: sie flössen ungeklär t in den 
Fluß und wurden weiter ins Meer 
geleitet. Vielerorts reicht der Was­
serdruck nicht aus, u m vier- und 
fünfstöckige G e b ä u d e zu versor­
gen. Es w ä r e notwendig, ein ent­
sprechendes Wasserpumpwerk zu 
errichten. M i t der Wärmeversor­
gung sieht es etwas besser aus. V o n 
dem Wasser des Zentralkessels 
werden nur 35-40 Prozent seiner 

Hotelkritik: 

Nachrichten von 
Ostpreußen 

bis Pommern 

Im Sommer ein Ort voller Leben: Häuser im malerischen Rauschen 
Foto Archiv 

Kapazität genutzt, die übr igen die­
nen der Stadt als Reserve. M a n 
könnte die Überschüsse theore­
tisch in die umliegenden Orte lei­
ten, die noch nicht ausreichend mit 
W ä r m e versorgt werden, jedoch 
fehlt es an der notwendigen Tech­
nologie. Zunächst müß ten in den 
umliegenden Dörfern alte Metall­
rohre durch moderne Plastikrohre 
ersetzt werden. In einigen Dörfern 
fehlen kommunale Netze für Gas, 
Wasser und Fernwärme völlig. 
Selbst die wichtigste Komponente 

für eine saubere Wasserversor­
gung, eine Kläranlage, fehlt. 

Die Frage nach der Zukunft der 
Kurorte bleibt trotz intensiver Be­
m ü h u n g e n der Stadtkreisverwal­
tung offen, solange diese mit leeren 
H ä n d e n agieren m u ß . Den 16 800 
Einwohnern bleibt nur die Hoff­
nung, daß in den Häusern keine 
Katastrophen und Pannen passie­
ren und daß die Abwässer der K a ­
nalisation nicht wieder ins Meer 
gelangen. M R H 

Gut geschlafen in Ostpreußen 
Trotz sowjetischer Architektur ist das Hotel Baltika am Stadtrand empfehlenswert 
Die nächste Station auf unserer 

Reisetour durch die Hotels i m heu­
tigen Königsberger Gebiet war das 
Hotel Baltika, offizielle Bezeich­
nung „Hotel Offene Tür Baltika", 
am äußers ten Stadtrand. Wer von 
den vielen Besuchern der Heimat 
dieses Hotel noch nicht kennt, es 
liegt am Stadtrand Richtung Tapi-
au, auf dem heutigen Moskauer 
Prospekt direkt hinter dem Kon­
trollpunkt der Verkehrspolizei. 

Versöhnung über Grenzen 
Internationale Wochen Christlicher Gemeinschaft in Masuren 

Ein internationales, christliches, 
überkonfessionelles Begegnungs­
zentrum für Soldaten und ihre Fa­
milien in Masuren ist das Anliegen 
einer kleinen internationalen 
Gruppe von Soldaten. Hierzu hat 
im August 1997 eine erste Konfe­
renz auf private Initiative h in in 
L a w k i bei Rhein stattgefunden, an 
der Soldaten aus acht Nationen 
teilgenommen haben. Das überein­
stimmende Ergebnis dieser Ta­
gung war die Übe rzeugung , d a ß 
ein solches Zentrum ein wichtiger 
Schritt für die so dringend benötig­
te Ve r söhnung in Europa über 
Grenzen und über Konfessionen 
hinaus wäre . Es wurde beschlos­
sen, d a ß die dem Zentrum z u 
Grunde liegende Idee zunächs t 
einmal durcn internationale Test-
Beeegnungen überprüf t werden 
sollte. 

Diese Treffen sind nun in Form 
von drei je e inwöchigen internatio­
nalen Begegnungen von Soldaten 
zusammen mit ihren Ehefrauen in 
der Zeit vom 25. Juli bis 15. August 
1998 angesetzt. Die Begegnungen 
finden unter dem Dach des polni­
schen C V J M sowie unter Mi twi r ­
kung der A M C F (Association of 
Mil i tary Christian Fellowships) 
statt. Der Ort ist ein Ferienhof in 

Raschung /Os tp reußen , 35 K i l o ­
meter östlich von Allenstein. Teil­
nehmer aus 21 Ländern sind einge­
laden, insgesamt 45 Gäste aus den 
westlichen sowie 54 Gäste aus den 
ehemals kommunistischen Län­
dern. 

Die Letzteren können allerdings 
die Kosten, teüweise sogar auch die 
Reisekosten nicht oder nur einge­
schränkt tragen. Sie sind zwingend 
auf finanzielle Unters tü tzung an­
gewiesen, u m überhaup t teilneh­
men z u können. Die Tagungsko­
sten pro Person und Wocne (Voll­
pension und Betreuungspro­
gramm) betragen420 Mark. Hierzu 
wi rd finanzielle Unters tü tzung un­
abdingbar sein, u m ihre Teilnahme 
zu ermöglichen. 

Der Unterzeichnende, gebürtig 
aus Gumbinnen, ist als Initiator und 
Projekt-Koordinator auf das engste 
mit dem Projekt verbunden. Für die 
Entwicklung des Projektes wird es 
wesentlich sein, Freunde und För­
derer zu finden. Al le Interessierten, 
denen die Begleitung bzw. Förde­
rung dieses Unternehmens ein A n ­
liegen werden könnte, mögen sich 
daner wegen näherer Informatio­
nen an den Unterzeichnenden wen­
den. Traugott v. Below 

Das noch in der sowjetischen Zeit 
errichtete Hotel ist seit 20 Jahren in 
Betrieb und verfügt über 222 Betten 
in 117 Zimmern. Zwei der acht Eta­
gen des Hotels sind bereits reno­
viert, und die Zimmer dieser bei­
den Etagen haben einen durchaus 
ansehnlichen europäischen Stan­
dard vorzuweisen. Al l e sind groß­
zügig bemessen, neu möbliert und 
verfügen über ein helles und sau­
beres Duschbad. Die Preise für die 
Übernach tung in diesen renovier­
ten Zimmern beginnen bei ca. 65 
Mark incl. Frühstück und enden 
bei ca. 180 Mark für die Präsiden­
tensuite pro Person. Z u den Ange­
boten des Hotels gehören Souve-
niershop, Friseur, eine Sauna, Ter­
rassencafe, eine Bar und zwei Re­
staurants mit 180 Plätzen. Das Re­
staurant gehört sicherlich zu den 
positiven Überraschungen des 
Hauses. Es verfügt über eine um­
fangreiche Speisenkarten mit einer 
vorzügl ichen Auswahl an Fisch-
und Fleischspeisen. Al l e Speisen 
werden ansprechend dekoriert 
und angerichtet serviert. Das Per­
sonal des Restaurants ist genau wie 
die Angestellten des Hotels sehr 
freundlich, und die meisten der 140 
Mitarbeiter sprechen auch deutsch 
oder englisch. Überraschend i m 
Restaurant neben derguten Quali­
tät des Essens, alle Rohprodukte 
werden täglich frisch eingekauft, 
sind die niedrigen Preise. Haupt­
gerichte und alle Spezialitäten des 
Hauses hegen alle um 10 Mark. 

Vor und Nachspeisen sind schon 
ab 3 Mark erhältlich. Im Stadtzen­
trum wird man wohl kaum ein Re­
staurant finden, welches diese 
Qualität und Quanti tä t zu solch 
niedrigen Preisen auf den Tisch 
bringt. Doch noch kurz zu den an­
deren Vorzügen des Hauses. Wie 
mittlerweile fast generell üblich, 
verfügt auch das „Baltika" über in­
ternationale Telefon- und Faxlei­
tungen, die dem Gast, genau wie 
Kopierdienste zur Verfügung ste­
hen. Die Bar des Hauses natbis 3 

Uhr nachts geöffnet, bei Bedarf ist 
aber auch eine Verlängerung mög­
lich. Im Restaurant spielt jeden 
Abend eine Tanzkapelle. Z u m Ser­
vice des Hauses gehören aber auch 
Taxi und Kleinbusdienste, man 
verfügt über 10 Taxen und drei 
Kleinbusse, für größere Gruppen 
steht auch ein Bus mit 38 Plätzen 
zur Verfügung, der für Tagesaus­
flüge nach nan und fern gebucht 
werden kann. Doch dies ist nicht 
alles, verfügt das Hotel auch noch 
über einen großen, bewachten 
Parkplatz, eine eigene Autowerk­
statt, und last but not least liegt es 
doch direkt an einem großen See. 
Im Hotel kann man Tretboote und 
sogar Angeln mieten, u m einen 
herrlichen Tag an diesem See zu 
verbringen. U n d wer lieber mit 
dem eigenen Bett anreist, auch der 
kann das Baltika als Zie l seiner Rei­
se wählen. 40 Stellplätze für Wohn­
mobile oder Wohnwagen mit 
Stromanschluß stehen dem passio­
nierten Camper direkt am Ufer des 
Sees zur Verfügung. Wer nicht un­
bedingt seinen Aufenthalt in der 
Heimat mitten in der Hektik der 
Großstadt verbringen w i l l , dem ist 
das Baltika, auch wenn die sowjeti­
sche Architektur des Hauses 
manchmal noch befremdlich 
wirkt, sehr zu empfehlen. Ein wei­
terer Grund für dieses Haus ist die 
Lage mitten i m Grünen. Von hier 
aus sind es nur wenige Minuten zu 
Fuß zu den Ufern des Pregel, und 
auch eine kleine Wanderung 
durchs Grüne bis nach A m a u 
nimmt nicht viel Zeit in Anspruch. 
U n d wer einfach mal einen Tag nur 
faulenzen wi l l , der sollte bei seiner 
Buchung darauf bestehen, daß er 
ein Zimmer mit Blick auf den See 
bekommt. Denn von den dazuge­
hörenden Balkons kann man dann 
die herrliche Aussicht den ganzen 
Tag genießen. Wer das Baltika an­
steuern wi l l , es liegt am Moskauer 
Prospekt Richtung Tapiau, Telefon 
0070-112-455541 oder Fax 0070-
112-3340833. BI 

Selbstbedienung 
Tilsit - Auf Anordnung des Tilsiter 

Stadtrates wurde jetzt der Stadthaus­
halt geprüft. Auffällig und auch über­
raschend war, daß alleine 15 Prozent 
des Haushaltes (für russische Verhält­
nisse übermäßig viel) für die Löhne 
der Stadtbediensteten ausgegeben 
werden. Die zweite Überraschung be­
stand für die Abgeordneten darin, daß 
jeder Stadtangestellte jährlich mit Prä­
mien und verschiedenen Unterstüt­
zungen für die Familie auf 18 Monats-

fehälter kommt. Der Stadtrat hat nun 
eschlossen, durch Rechtsanwälte die 

Rechtmäßigkeit dieser Zahlungen 
überprüfen zu lassen. 

Selbstdarstellung 
Frankfurt/Main - A m 16. und 17. 

Juni findet im Frankfurter Römer eine 
Selbstdarstellung des heutigen Kö­
nigsberger Gebietes statt. Auf Einla­
dung der Dresdner Bank sollen sich 
sowohl Königsberger Unternehmen 
als auch die Gebietsverwaltung den 
deutschen Interessenten darstellen. 
Aus Königsberg wird eine 30- bis 
50köpfige Delegation, an der Spitze 
Gouverneur L. P. Gorbenko una der 
Vertreter des Büros der Delegation 
der deutschen Wirtschaft in Königs­
berg, Stephan Stein, mit einem Son­
derflugzeug nach Frankfurt reisen. 
Die hiesigen Verantwortlichen erhof­
fen sich von dieser Präsentation einen 
Investitionsschub für das nördliche 
Ostpreußen. 

Arbeitslosigkeit 
Nord-Ostpreußen/Gumbinnen -

Die höchste Arbeitslosenguote im Ge­
biet verzeichnet Gumbinnen. Dort 
sind 10 Prozent der Bevölkerung ohne 
Arbeit. Dies entspricht einer Arbeits­
losenquote, bezogen auf die Erwerbs­
fähigen, von weit über 30 Prozent. Ist 
diese Tatsache allein schon Grund 
zum Nachdenken, so erscheint es um 
so tragischer, daß auch dort die Ar­
beitslosen, wie in vielen anderen Städ-

Wir wissen was machbar und 
möglich ist, denn in Ostpreußen 

sind wir zu Hause. 
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Telex 52122 99 

ten des Gebietes, kaum eine Chance 
haben, in nächster Zeit ihren Rechts­
anspruch auf Arbeitslosengeld erfüllt 
zu bekommen. So haben die Arbeits­
losen in Darkehmen seit März 1996 
keine Zahlungen mehr erhalten. Trotz 
alledem hat das Gebietsarbeitsamt die 
Anordnung des Gouverneurs Gor­
benko erfüllt, die Arbeitslosenzahlen 
im Gebiet zu senken. Die Senkung der 
Gebietsarbeitslosenquote um 2,5 Pro­
zentpunkte gelang nach Meinung von 
Experten aber nur durch entsprechen­
de Bereinigung der Arbeitslosenstati­
stiken. 

Straßenräuber 
Tilsit - Ausreisende nach Litauen 

sind seit kurzem begehrte Opfer von 
modernen Straßenräubern. Konnte 
doch die Polizei in diesem Monat di­
rekt vor der Luisenbrücke einige jun­
ge Männer festnehmen, die anschei­
nend Autofahrer, die auf ihre Ausrei­
se warteten, erpreßten. Gaben die 
Wartenden nicht mindestens 100 US-
Dollar Schutzgeld, so drohte man da­
mit, ihre Autoscheiben einzuwerfen. 
Bedauerlicherweise mußte die Tilsiter 
Polizei die Täter nach 10 Tagen wieder 
aus dem Gewahrsam entlassen, da 
sich keinerlei Zeugen für diese Erpres­
sungsversuche auftreiben ließen. Ent­
weder schwiegen die Geschädigten 
aus Angst oder hatten mittlerweile 
das Land verlassen. Sollte jemand die­
sen Gangstern in die Hände fallen, so 
ist es auf jeden Fall empfehlenswert, 
sofort die Polizei in Tilsit aufzusu­
chen. 

Glückwunsch 
Paul Gollan, der Gründer der „Sozi­

al-kulturellen Gesellschaft der Deut­
schen in Ermland und Masuren", 
wird am 28. August 65 Jahre alt. 
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zum 102. Geburtstag 
Grabowski, Maria, geb. Kutzborski, 

aus Neidenburg, Fingaikenstraße, 
jetzt Kastellstraße 12, 65183 Wiesba­
den, am 28. Juni 

zum 100. Geburtstag 
Kohtzer, Johanna, geb. Schoen, aus Gut 

Neu Sollau, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Seniorenheim, 164er Ring 5, 
31785 Hameln, am 28. Juni 

Skibba, Charlotte, geb. Klara, aus Or­
telsburg, jetzt DRK-Heim, Z i . 113, 
Minnesängerstraße 76, 45279 Essen, 
am 25. Juni 

zum 96. Geburtstag 
Oberüber, Johanna, aus Waiden, Kreis 

Lyck, jetzt Isernhagener Straße 99, 
30163 Hannover, am 28. Juni 

zum 95. Geburtstag 
Potschul, Martha, geb. Joswig, aus Of­

fenau, Kreis Johannisburg und Bun-
hausen, Kreis Lyck, jetzt Han-
geneystraße 159, 44388 Dortmund, 
am 25. Juni 

zum 94. Geburtstag 
Brunotte, Grete, aus Ebendorf, Kreis 

Orteisburg, jetzt Eitzummer Weg 32a, 
31028 Gronau, am 22. Juni 

Ehrenfried, Anna, geb. Fröhlian, aus 
Lyck, jetzt Danziger Straße 2, 32791 
Lage, am 24. Juni 

Stark, Otto, aus Orteisburg und Hein­
richsdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
Fischergrube 57/59, 23552 Lübeck, 
am 26. Juni 

zum 93. Geburtstag 
Jelling, Maria, geb. Palenio, aus Regeln, 

Kreis Lyck, jetzt Kantstraße 9,40723 
Hilden, am 22. Juni 

Klingenfeld, Herta, geb. Konietzko, 
aus Lyck und Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt bei Schneider, Gustebiner Wen­
de 14b, 17491 Greifswald, am 28. Juni 

Mattern, Fritz, aus Lotzen, jetzt A m 
Eichenkamp 44, 47802 Krefeld, am 
28. Juni 

Schleimann, Marie, aus Weißenstein, 
jetzt Feldhoopstücken 36, 22529 
Hamburg, am 24. Juni 

Waschuli, Charlotte, geb. Skorzinski, 
aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 
Siedlung 5,24214 Noer, am 24. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Auth, Lisbeth, geb. Gorny, aus Königs­

walde, Kreis Lyck, jetzt Rubensstra­
ße 9,63452 Hanau, am 22. Juni 

Brehm, Hans, aus Lyck, jetzt Lang­
heckenweg 8,60433 Frankfurt/Main, 
am 27. Juni 

Lazarz, Auguste, geb. Pidun, aus 
Schuttschenofen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Blumenheckstraße 45, 75177 
Pforzheim, am 18. Juni 

Ludorf, Helene, geb. Alsdorf, aus Kö­
nigsberg, Waldburgstraße 3, jetzt 
Carl-Peters-Straße 20, 29614 Soltau, 
am 15. Juni 

Plewe, Anna, geb. Möwe, aus Petzkau, 
Kreis Lyck, »etzt bei Eichler, Weber­
straße 12,95336 Mainleus, am 25. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Brettschneider, Anna, geb. Machheim, 

aus Ostseebad Cranz, jetzt Hester-
ring 4,21354 Garlstorf, am 26. Juni 

Heidmann, Elisabeth, aus Kraywöh-
nen, jetzt Neue Sorge 10,04600 Alten­
burg, am 10. Juni 

Lasarzewski, Frieda, aus Klein Lasken, 
Kreis Lyck, jetzt Weinbergstraße 33, 
65239 Hochheim, am 28. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Berwitt, Paul, aus Wuppertal, jetzt Char­

lottenstraße 17,23701 Eutin, am 24. Juni 
Blonsky, Helene, aus Lenzendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Immen weg 3,15569 Wol­
tersdorf, am 27. Juni 

Dahlmann, Johanna, geb. Wolff, aus 
Ellerbach, Kreis Ebenrode, jetzt 
Waldhuckstraße 65,46147 Oberhau-
sen, am 28. Juni 

Fröhlich, Margarete, geb. Liß, aus 
Reichau, Kreis Mohrungen, jetzt 
Haus Sonneneck, Bergstraße 46, 
31515 Wunstorf, am 20. Juni 

Galla, Margarete, geb. Cybulla, aus 
Hardichhausen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Heidebad 8, 21614 Buxtehude, 
am 16. Juni 

Hoffmann, Erwin, aus Königsberg, 
jetzt Roßplan 196, 04600 Altenburg, 
am 27. Juni 

Kasperowski, Auguste, geb. Lask, aus 
Scnelasken, Kreis Lyck, jetzt Am Ort­
feld 7,30916 Isernhagen, am 22. Juni 

Koschorrek, Gertrud, geb. Pentzek, aus 
Sentken, Kreis Lyck, jetzt Bonhoeffer-
straße 9,51061 Köln, am 22. Juni 

Lenski, Hedwig, geb. Heidasch, aus 
Wappendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Fehrsstraße 11, 25551 Hohenlock-
stedt, am 23. Juni 

Sadlowski , Emma, aus Worfen­
grund, Kreis Orteisburg, jetzt Wörth­
straße 13, 45894 Gelsenkirchen, am 
27. Juni 

Schiila, Elfriede, geb. Dygutsch, aus 
Neidenburg, jetzt b. Bauer, Hirsch­
straße 76/6,89150 Laichingen, am 19. 
Juni 

Schwiederski, Gertrud, geb. Kirsch-
ning, aus Habichtswalde, Kreis La-
biau,Jetzt Marienheim, Gropiusallee 
3,06846 Dessau, am 16. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Ganseleiter, Paul, aus Lyck, Kaiser-

Wilhelm-Straße 141, jetzt Franken­
straße 29,58509 Lüdenscheid, am 24. 
Juni 

Grabowski, Marie, geb. Matzkowski, 
aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Hamburger Chaussee 28,24113 Molf­
see, am 23. Juni 

Hennig, Frieda, geb. Hein, aus Scharfe-
neck, Kreis Ebenrode, jetzt Hospital­
straße 3,45699 Herten, am 28. Juni 

Neumann, Lina Emilie, aus Damerau, 
jetzt Elberfelder Straße 191, 45549 
Sprockhövel, am 22. Juni 

Radzik, Luise, aus Plohsen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Röthenstraße 6,32312 
Lübbecke, am 26. Juni 

Sczech, Johann, aus Lotzen, jetzt Süd­
straße, 53506 Lind, am 23. Juni 

Simon, Martha, geb. Bernecker, aus 
Battenberg, Kreis Lyck, jetzt Stadt­
straße 24,89331 Burgau, am 22. Juni 

Weinert, Else, aus Danzig jetzt Sielhöfe 
9-11,21423 Winsen, am 24. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Blumenstein, Auguste, aus Kutzburg, 

Kreis Orteisburg, jetzt Feldmühlen­
weg 17,59494 Soest, am 28. Juni 

Boenert, Erna, aus Neuhausen, jetzt 
Am ScWmmelberg 50, 73433 Aalen, 
am 27. Juni 

Brozio, Richard, aus Lyck, jetzt Finken­
weg 3,72555 Metzingen, am 23. Juni 

Gohlke, Margarete, gelb. Pakusch, aus 
Frögenau, Kreis Osterode, jetzt 
Strandbad weg 1, 04860 Torgau, am 
24. Juni 

Gorny, August, aus Tannenberg und 
Kaulbrucn, Kreis Osterode, jetzt Hei­
garenweg 2, 58093 Hagen, am 28. 
Juni 

Gutzeit, Wilhelm, aus Sudnicken, jetzt 
Helsinkistraße 94,24109 Kiel, am 26. 
Juni 

Hensel, August, aus Frankenau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Eichendorffstraße 
la, 45219 Essen, am 24. Juni 

Kaulbarsch, Johanna, aus Wiesen­
grund, Kreis Lyck, jetzt Roter Weg 8, 
59939 Olsberg, am 25. Juni 

Kummutat, Horst, aus Klein Ruten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Postweg 25, 
26203 Hundsmunlen, am 28. Juni 

Lask, Max, aus Wiesengrund, Kreis 
Lyck, jetzt Frankfurter Straße 5,63584 
Gründau, am 23. Juni 

Mai, Lydia, geb. Radtke, aus Ebenrode, 
jetzt Herzog-Albrecht-Straße 17, 
86650 Wemding, am 22. Juni 

Melzer, Else, aus Elbing, jetzt Friedrich-
Wolf-Ring 23, 04600Altenburg, am 
28. Juni 

Odlozinski, Frieda, aus Klein Jerutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Am Lutmer-
sen 13,31535 Neustadt, am 25. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Bucholski, Johannes, aus Kämmers­

dorf, Kreis Neidenburg, jetzt Rab.-
Maurus-Straße 35,36100 Petersberg, 
am 25. Juni 

Conrad, Anna, geb. Colmsee, aus El­
bing, jetzt Hoopter Straße 205,21423 
Winsen, am 22. Juni 

Dlugokinski, Fritz, aus Usdau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Haart 9, 24534 
Neumünster, am 22. Juni 

Ennulat, Gustav, aus Wenzbach, Kreis 
Ebenrode, jetzt Schmiedekoppel weg 
19,21447 Handorf, am 28. Juni 

Jakobus, Herta, aus Osterode, jetzt 
Kurhausstraße 41a, 97688 Bad Kissin­
gen, am 19. Juni 

Kanditt, Helene, geb. Fischer, aus Lap-
tau, Kreis Fiscnhausen, jetzt Karl-
Marx-Straße 108, 98746 Mellenbach, 
am 26. Juni 

Kant, Ilse, geb. Berg, aus Bladiau, Kreis 
Heüigenbeil, jetzt Wederweg 6,29221 
Celle, am 27. Juni 

Mischel, Johanna, aus Stradaunen, 
Kreis Lvck, jetzt Zwischen-Wegen-
Straße 19, 78247 Hilzingen, am 24. 
Juni 

Noack, Ludwig, aus Königsberg, jetzt 
Kapellenweg 7, 87448 Waltenhofen, 
am 11. Juni 

Platzek, Hanni, geb. Vogee, aus Adlers­
dorf, Kreis Lotzen, jetzt Am Erlensteg 
27,61231 Bad Nauheim, am 22. Juni 

Steckel, Charlotte, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt An der Jahn­
höhe 4,97084 Wurzburg, am 26. Juni 

Willenberg, Edith, aus Lyck, jetzt 
Römerstraße 118,53117 Bonn, am 23. 
Juni 

zum 86. Geburtstag 
Bailay, Hedwig, geb. Tulowitzki, aus 

Omulefofen, Kreis Neidenburg,jetzt 
St.-Franziskus-Straße 82,40470 Düs­
seldorf, am 24. Juni 

Bleeck, Gerda, geb. Hecker, aus Kö­
nigsberg, Sanahofmeisterstraße 12a, 
jetzt Fridtjof-Nansen-Straße 1,23566 
Lübeck, am 25. Juni 

Giessing, Edith, geb. Hohmann, aus 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt Man­
stedtener Berg 29,50259 Pulheim, am 
22. Juni 

Gniewoss, Leo, aus Ruttkau, Kreis Or-
telsburg, jetzt 27442 Brillit, am 28. 
Juni 

Kailuweit, Gerda, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 87, jetzt Gierlich­
straße 1-3, 52134 Herzogenrath, am 
25. Juni 

Klötzing, Otto, aus Angerapp, jetzt 
Grasselfinger Straße 3, 82894 Grö­
benzell, am 27. Juni 

Komossa, Erich, aus Dorntal, Kreis 
Lyck, und Bartenstein, jetzt Everett-
straße 34,29229 Celle, am 13. Juni 

Krause, Ruth, aus Königsberg-Qued-
nau, jetzt Zieglerstraße 25a, 65191 
Wiesbaden, am 26. Juni 

Neuber, Erich, aus Lauck, Kreis Preu­
ßisch Holland, jetzt Ranesstraße 22, 
30952 Ronnenberg, am 16. Juni 

Paul, Erich, aus Orteisburg, jetzt Kar-
dinal-v.-Galen-Straße 11, 49809 Lüt­
gen, am 24. Juni 

Possekel, Eleonore, aus Powunden, 
jetzt Rosenweg 4, 06484 Quedlin­
burg, am 27. Juni 

Rettkowski, Marta, aus Klein Ruten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Breite Straße 
67,32130 Enger, am 24. Juni 

Rockstroh, Johanna, aus Borchersdorf, 
jetzt Bebelstraße 5,40627 Düsseldorf, 
am 23. Juni 

Roeske, Erna, aus Orteisburg, jetzt 
Leibnizstraße 7,38350 Helmstedt, am 
25. Juni 

Salewski, Grete, geb. Paskarbeit, aus 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt Wil­
helm-Pieck-Straße 33,17153 Staven-
hagen, am 26. Juni 

Schwarz, Gertrud, aus Friedrichshof, 
Kreis Orteisburg, jetzt Kantstraße 3, 
59439 Holzwickede, am 28. Juni 

Weber, Margarete, geb. Adam, aus 
Neupassau, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Stresemannstraße 17, 31135 Hildes­
heim, am 23. Juni 

Wunderlich, Otto, aus Bersbrüden, 
Kreis Ebenrode, jetzt Leverkusener 
Straße 17, 40591 Düsseldorf, am 27. 
Juni 

zum 85. Geburtstag 
Apel, Johanna, geb. Bembenek, aus 

Schuttschen, Kreis Neidenburg jetzt 
Leharstraße 11,45711 Datteln, am 18. 
Juni 

Bialluch, Martha, geb. Czycholl, aus 
Altkirchen, Kreis Ottelsburg, jetzt 
Hegelbergstraße 3, 79541 Lörrach, 
am 25. Juni 

Bitter, Anni, geb. Hellwig, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Westfleeth 
33,21614 Buxtehude, am 26. Juni 

Burat, Hanna, geb. Adomat, aus El­
lerbach, Kreis Ebenrode, jetzt Vor den 
Höfen 8, 30916 Isernhagen, am 25. 
Juni 

Druba, Friedrich, aus Arys, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Böhmerwaldstraße 
70,85560 Ebersberg, am 23. Juni 

Feller, Adolf, aus Kreis Gerdauen und 
Kreis Preußisch Eylau, jetzt A m 
Sandfeld 5,29690 Schwarmstedt, am 
23. Juni 

Gizycki, Ursula von, geb. Adam, aus 
Zinten, Kreis Heüigenbeil, jetzt A l ­
tenhäger Kirch weg 10, 29223 Celle, 
am 26. Juni 

Hardt, Helene, aus Lotzen, jetzt Reuter­
weg 44, 29229 Celle, am 23. Juni 

Heller, Margarete, aus Fuchsberg, jetzt 
Strietweg 30, 75181 Pforzheim, am 
23. Juni 

Mirbach, Gerhard, aus Lyck, jetzt 
Roonstraße 5,509% Köln, am 23. Juni 

Petschull, Elisabeth, geb. Girnus, aus 
Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Uh-
landstraße 44,45468 Mülheim, am 25. 
Juni 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonnabend, 20. Juni, 9 Uhr, MDR-
Kultur 50 Jahre Währungsreform: 
Mit vierzig Mark fing jeder an 
(Eine akustische Dokumentation 
zum 50. Jahrestag der Währungs­
reform) 

Sonnabend, 20. Juni, 20.15 bis 0.00 
Uhr, Bl-Fernsehen: Gernseh-
abend: „Reisen durch Osteuropa" 
(20.15 Uhr Reise nach Pommern, 
ab 21 Uhr Reise durch Ostpreußen, 
22.30 Uhr Reise nach Schlesien) 

Sonntag, 21. Juni, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Fischerle­
ben hat Gott gegeben (Wieder­
begegnung mit dem Fischerdorf 
Sarkau auf der Kurischen Neh­
rung) 

Sonntag, 21. Juni, 13.15 Uhr, ZDF: 
Damals (Vor 50 Jahren: Die Luft­
brücke) 

Sonntag, 21. Juni, ab 20.45 Uhr, arte-
Fernsehen: Katharina die Große 
(Themenabend über die Zarin von 
Rußland in ihrer Epoche und heu­
te) 

Montag, 22. Juni, 13 Uhr, N3-Fernse-
hen: Der Reichseinsatz - Zwangs­
arbeiter in Deutschland (2. Kne-
gervolk und Arbeitsvölker, 1943 
bis 1945) 

Dienstag, 23. Juni, 13.30 Uhr, B3-
Fernsenen: Reisewege zur Ge­
schichte: Kant, Königsberg, Ka­
liningrad 

Mittwoch, 24. Juni, 0.30 Uhr, ZDF: 
Die erste Schlacht des Kalten Krie­
ges (Dokumentation über die Ber­
liner Luftbrücke 1948) 

Mittwoch, 24. Juni, 18.40 Uhr, 
Deutschlandfunk: Hintergrund 
Politik: Beginn der sowjetischen 
Blockade West-Berlins 

Mittwoch, 24. Juni, 22 Uhr, MDR-
Kultur: 50 Jahre Luftbrücke: Seine 
Bomben waren aus Schokolade 
(Ail Halvorsen - Ein „heimlicher" 
Held der Berliner Luftbrücke) 

Mittwoch, 24. Juni, 21.45 Uhr, ARD: 
Schaut auf diese Stadt (50 Jahre 
Berlin-Blockade und Luftbrücke) 

Donnerstag, 25. Juni, 19.05 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Wort-
Spiel: „Die deutsche Mark - eine 
alternde Diva" (Von der Wäh­

rungsreform zur Währungsunion) 
DonnSrstag, 25. Juni ,1915 Uhr, 

Deutschlandfunk: DLF-Magazin 
Donnerstag, 25. Juni, 20.15 Uhr, 

WDR-Fernsehen: Reise durch Ost­
preußen (3. Landschaften, Men­
schen, Träume) 

Donnerstag, 25. Juni, 22̂ 05 Uhr, 
Vox-Fernsehen: Spiegel TV extra: 
„Martin Bormann - Der Schatten 
des Führers) 

Freitag, 26. Juni, 14.35 Uhr, Deutsch­
landradio Berlin: MerkMal: „Luft­
brücke" - Start in Amerika 

Freitag, 26. Juni, 15 Uhr, N3-Fernse-
hen: Die Deutschen und ihre 
Denkmale (3. Schlachtfeld vor den 
Toren der Stadt - das Völker­
schlachtdenkmal) 

Freitag, 26. Juni, 19.05 Uhr, MDR-
Kultur: 50 Jahre Luftbrücke: „Die 
belagerte Stadt" (Eine Hörfolge 
mit Originalaufnahmen zum 50. 
Jahrestag des Beginns der Berliner 
Luftbrücke) 

Sonnabend, 27. Juni, 17 Uhr, ARD: 
ARD-Ratgeber Reise (u. a. Radur­
laub im südlichen Ostpreußen) 

Sonnabend, 27. Juni, 18.30 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Wort-
Spiel: „Luftbrücke Berlin" (Ein 
Feature über Menschen, Technik 
und Hintergründe dieser einzigar­
tigen Aktion) 

Sonnabend, 27. Juni, 21 Uhr, B i ­
Fernsehen: 50 Jahre Berliner Luft­
brücke (Gedenkveranstaltung am 
Luftbrückendenkmal Berlin) 

Sonntag, 28. Juni, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Schweidni­
tz - Jauer - Glogau (Der Westfäli­
sche Frieden und Schlesiens Frie­
denskirchen) 

Dienstag, 30. Juni, 14.35 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Merk-
Mal: „Luftbrücke" (Landung in 
Berlin) 

Donnerstag, 2. Juli, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Freitag, 3. Juli, 15 Uhr, N3-Fernse-
hen: Die Deutschen und ihre 
Denkmale (4. Vom Siegesdenkmal 
zur Gedenkstätte - Die Seelower 
Höhen) 

Reuter, Ilse, aus Neidenburg, jetzt Ka­
stanienstraße 2,18299Alt Kätwin, am 
18. Juni 

Samlowski, Gertrud, geb. Oback, aus 
Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt Mei­
senstraße 1,57439 Attendorn, am 28. 
Juni 

Schmitz, Anna, aus Tutschen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kranich weg 4a, 46539 
Dinslaken, am 25. Juni 

Urban, Maria, geb. Kochowski, aus 
Kukukswalde/Kreis Ortelsburg, jetzt 
Hermann-Löns-Weg 10,58765 Nach­
rodt, am 22. Juni 

Wiechmann, Margarete, geb. Jordan, 
aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Schmilauer Straße 130,23909 Ratze­
burg, am 23. Juni 

Wolke, Frieda, geb. Wassenberg, aus 
Schönfeld, Kreis HeiligenbeiL jetzt 
An der Kirche 3,25436 Tornesch, am 
22. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Augustin, Emma, geb. Fröhlich, aus 

Kolmersdorf, Kreis Lyck, jetzt Mau­
renstraße 16, 78354 Sipplingen, am 
28. Juni 

Bade, Johanna, geb. Ollech, aus Rummau-
Ost, Kreis Ortelsburg, jetzt Berliner 
Straße 9,45966 Gladbeck, am 24. Juni 

Grabowski, Ewald, aus Muschaken, 
Kreis Neidenburg, jetzt Castroper 
Straße 156,44628 Herne, am 18. Juni 

Häusling, Irmgard, geb. Hein, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 109, 
jetzt Am Holderstrauch 10, 35274 
Kirchhain, am 28. Juni 

Krolzik, Erna, geb. Zywietz, aus Klein 
Schläfken, Kreis Neidenburg, jetzt 
Brennhofstraße 3,27809 Lemwerder, 
am 28. Juni 

Kulschewski, Fritz, aus Frauenfließ, 
Kreis Lyck, jetzt Unterdorfstraße l, 
56584 Thalhausen, am 23. Juni 

Lemhöfer, Lieselotte, aus Kümmeln, 
Kreis Ebenrode, jetzt Bodenwald 50 
Altenz., 22459 Hamburg, am 28. Juni 

Moderegger, Paul, aus Ebenrode, jetzt 
Mühlgasse 9,83446 Bad Tölz, am 23. 
Juni 

Nowakowski, Frieda, geb. Schwarz, 
aus Nassawen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Ratzeburger Straße 5,19246 Zarren­
tin, am 28. Juni 

Peyk, Käthe, geb. Schliwinski, aus 
Dippelsee und Wittenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Eidtmannsweg 12, 26789 
Leer, am 25. Juni 

Rupkalwies, Frieda, aus Neuhausen, 
jetzt Ems weg 12, 48268 Greven, am 
28. Juni 

Schulz, Adalbert, aus Leegen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Scheideweg 5,23896 
Nüsse, am 26. Juni 

Schulz, Erich, aus Königsberg-Ponarth, 
Fasanenstraße 15, jetzt Schlesier-
straße 2a, 76571 Gaggenau, am 28. 
Juni 

Schuster, Lydia, verw. Wegner, geb. 
Meier, aus Althagel, Kreis Gerdauen, 
jetzt Schanzenstraße 38,25436 Ueter­
sen, am 22. Juni 

Spil l , Gerhard, aus Herrndorf, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Gielower 
Straße 18a, 12359 Berlin, am 19. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Barwinski, Josef, aus Mensguth, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Waterkamp 6,59174 
Kamen, am 27. Juni 

Brassat, Bruno, aus Eichenfeld, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Hermannstraße 9, 
23617 Stockelsdorf, am 27. Juni 

Doering, Margarete, aus Königsberg, 
Münchenhof 12, jetzt Schönböckener 
Straße 95,23556 Lübeck, am 26. Juni 

Draab, Hermann, aus Pobethen, Kreis 
Fischhausen, jetzt A m Hopfenberg 4, 
31195 Lamspringe, am 25: Juni 

Dumdey, Anna, geb. Krupka, aus Wei­
ßengrund, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Breslauer Straße 3,38350 Helmstedt, 
am 22. Juni 

Fischer Emmy, geb. Pozesny, aus Jä-
gersdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
Quetziner Straße 2, 19395 Plan am 
See, am 16. Juni 

Gumbold, Heinz, aus Damerau, Kreis 
^nrode,jetzt Raupenhainer Straße 

. f i ? 4 ^ Borna, am 25. Juni 
Jobski Kurt, aus Ortelsburg, jetzt Ufer­

straße 36, 26135 Oldenburg, am 16. 
Juni 

K r ! l 1 S n ' F / i t z ' a u s L J c k ' jetzt Mauern-
stiaße 13, 38100 Braunschweig, am 
27. Juni 7 

Lokatsch, Lisbeth, geb. Christoph, aus 
Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Ei­
chenstraße 25, 46535 Dinslaken, am 
22. Juni 

M ! f h o K f L i u s D a n * i g , jetzt Cranach-
straße 4,80797 Müncnen, am 25. Juni 

R " P , e t t a ' ßerta, geb. Schiminowski, 
f ü \ ^ Ä e n e n ' Kreis Neidenburg, 
jetzt 513 Bush Street, Red Wing, 

IwffiK: 5 5 S ? 6 ' U S A ' a ™ 28. Juni * 
loiikuhn Margarete, geb. Lemke, aus 

Konigsberg-Speiche?dorf, jetzt Em-
Fortsetzung auf Seite 16 
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Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Labiau 

Heimattreffen 1998 

26. -28. Juni, Rößel: Dorftreffen 
Schellen. Weberhaus, 33039 
Nieheim. 

27. Juni, Braunsberg: Kirchspiel­
treffen Tolksdorf. Stadthalle, 
Westfalenstraße 197, Mün­
ster-Hiltrup. 

27. /28. Juni, Gumbinnen: Kirch­
spieltreffen Nemmersdorf. 
Hotel Zum Stein, Erdmanns­
dorfer Straße 228,06786 Wör-
litz. 

28. Juni, Gumbinnen: Ortstreffen 
Ohldorf und Hochfließ. „Kai­
serhof", Gumbinnen. 

11. Juli, Gumbinnen: Ortstreffen 
Branden und Umgebung. Ge­
meindehaus der Nicolaikir­
che, Sutelstraße 20, Hanno­
ver-Bothfeld. 

17. -19. Juli, Lotzen: Treffen Wid-
minnen. Bürgerhaus am San­
de, Witzenhausen. 

18. Juli, Angerapp: Ortstreffen 
Schönfels (Eszerischken). Ho­
tel Mühlenhof, Wusterhau­
sen / Brandenburg. 

18.-24. Juli, Preußisch Eylau: Orts­
treffen Hanshagen. Walchen­
see. 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreisvertreten Reinhard Teß-
mer, Telefon (0 42 98) 414 65, 
Fax (0 42 98) 415 35, Bergstraße 
44,28865 Lilienthal 

1. Ortstreffen Schönfels (Esze­
rischken) - Das Ehepaar Günter und 
Anni Krijom, geb. Jeetz, Linderter 
Straße 38, 30974 Wennigsen, Telefon 
0 5109/640 71,lädtalleLandsleute,de-
ren Kinder und Großkinder zu diesem 
Treffen am Sonnabend, 18. Juli, in das 
Hotel Mühlenhof in Wusterhausen/ 
Brandenburg herzlich ein. Beginn 15 
Uhr mit einer gemeinsamen Kaffeeta­
fel, danach berichten Landsleute mit 
Fotos über den jetzigen Stand des Hei­
matortes. Darüber hinaus soll das Tref­
fen dem Wiedersehen und Austausch 
von Erinnerungen dienen. Landsmann 
Ernst-Godecke von Wedel, der leider 
nicht an diesem Treffen teilnehmen 
kann, lädt zum Abendessen ein. Inter­
essenten setzen sich bitte mit dem Ehe­
paar Krijom unter o. a. Anschrift in Ver-
Sindung, das ihnen gerne nähere Aus­
künfte erteilt. 

Treffen des Kirchspiels Trempen -
Landsmann Kurt Wendland, Langen-
becker Weg 103,21077 Hamburg, lädt 
für Sonnabend, 29. August, ab 9 Uhr 
nach Bad Gandersheim in das Restau­
rant Seeterrassen ein. Freude am Wie­
dersehen und Erinnerungen an die 
schöne Heimat sollen das Motto sein. 
Im Kurpark-Hotel Bartels können un­
ter Telefon 0 53 82/7 50 Zimmerreser­
vierungen vorgenommen werden. Für 
Rückfragen steht Landsmann Wend­
land gerne zur Verfügung. Da es das 
einzige Tremper-Treffen im Jahr 1998 
sein wird, hofft er auf besonders rege 
Beteiligung. 

Angerappfahrt 1999 - Wie auf dem 
Jahreshaupttreffen verkündet, ist für 
nächstes Jahr vom 23. Juli bis 1. August 
1999 eine Fahrt in die Heimat geplant. 
Die Unterbringung erfolgt wiederum 
im Hotel zum Bären in Insterburg. Da 
auf dem Treffen in Mettmann schon vie­
le Plätze gebucht wurden, sollten Sie 
Ihre Anmeldung baldmöglichst an den 
Kreis Vertreter abschicken. Geben Sie die 
genaue Personenzahl an und mit wem 
Sie ein Zimmer teilen möchten. Es ste­
hen auch einige Dreibettzimmer zur 
Verfügung. Einzelzimmer sind nur in 
sehr begrenzter Zahl vorhanden. Ach­
ten Sie bitte auf weitere Veröffentlichun­
gen im Ostpreußenblatt. 

Bildband „Stadt und Kreis Ange­
rapp" von 1980 - Ein wertvolles Ge­
schenk für Kinder, Enkel, Urenkel und 
Freunde unserer ostpreußischen Hei­
mat. Das Buch informiert, reizt zum 
Fragen und Erzählen. Bestellungen 
sind nur möglich durch Überweisung 
von 30 D M auf das Konto 14 0103 50 41 
der „Kreisgemeinschaft Angerapp" 
bei der Kreissparkasse Osterholz, BLZ 
291 523 00, Stichwort „Angerappbild-
band". Schreiben Sie ihre vollständige 
Anschrift deutlich in das Feld „Ver­
wendungszweck". Leider erreichen 

mich immer noch unvollständig ausge­
füllte Überweisungen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreten Paul Heina-
cher, Telefon (04183) 22 74, Fax 
(0 4183) 23 68, Lindenstraße 14, 
21262 Jesteburg. Geschäfts­
stelle: Brigitta Wolf, Telefon 
(0 40) 53 71 87 51, Fax (0 40) 
53 71 8711, Tangstedter Land­
straße 453,22417 Hamburg 

Kreistreffen in der Patenstadt Kas­
sel - Die Befürchtung, die Heimattref­
fen würden von immer weniger Hei-
matvertriebenen besucht, konnte in 
Kassel widerlegt werden. Eine große 
Anzahl von Ebenroder Landsleuten, 
Mitgliedern der LO-Kreisgruppe Kas­
sel und Ehrengästen hatte sicn im gro­
ßen Saal des Philipp-Scheidemann-
Hauses versammelt. Als besonders er­
freulich bezeichnete der stellvertreten­
de Kreisvertreter Günther Papke die 
Anwesenheit von Oberbürgermeister 
Georg Lewandowski bei derFeiersrun-
de, der in seinem Grußwort seine Soli­
darität mit den Ebenroder Heimatver­
triebenen zum Ausdruck brachte. 
Selbstverständlich wurde auch erneut 
auf die Patenschaft zwischen Kassel 
und Ebenrode hingewiesen, die 1915 
begründet und 1954 erneuert wurde; 
die älteste Patenschaft dieser Art in der 
Bundesrepublik Deutschland. Als wei­
tere Ehrengäste konnte Günther Papke 
begrüßen: Pfarrer Plitt aus Kassel, die 
Vorsitzende des JLO-Landesverban-
des Nordrhein-Westfalen, Nanette 
Kaiser aus Salzkotten bei Paderborn, 
den 1. Vorsitzenden der LO-Gruppe 
Kassel und Vorsitzenden des BdV-Kas-
sel, Gerd-Jürgen Kowallik, den Kreis­
obmann der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Prof. Karl Spies, die Orga­
nisatorin für Hilfslieferungen nach 
Ostpreußen, Waltraud Schütz aus Ful­
datal, den gemischten Chor „Kultur­
verein Simon Dach" unter der Leitung 
von Ingrid Labuhn aus Chemnitz so­
wie den Festredner des Tages, Dr. Chri-
stean Wagner MdL aus Marburg. Die 
Feierstunde wurde eingeleitet und 
musikalisch umrahmt vom „Kultur­
verein Simon Dach". Pfarrer Plitt 
sprach das geistliche Wort. Dr. Wagner 
legte in seiner Rede offen den Stand­
punkt der Vertriebenen in Sachen Hei­
mat, Heimatliebe und historische 
Wahrheit dar, wofür er großen Beifall 
erhielt. Nanette Kaiser, 19 Jahre jung, 
forderte die Angehörigen der Erlebnis­
generation auf, ihre Erinnerungen an 
ihre Kinder und Enkelkinder weiterzu­
geben, „damit Ostpreußen nicht verlo­
rengeht". Mit dem gemeinsam gesun-

fenen Ostpreußenlied und der dritten 
trophe des Deutschlandliedes klang 

die Feierstunde aus. Zu schnell verlie­
fen die harmonischen Stunden am 
Nachmittag, zumal der Chemnitzer 
Chor zwischendurch ostpreußische 
und sächsische Heimatlieder zu Gehör 
brachte. Darüber hinaus unterhielt Hi l ­
degard Linge die Anwesenden mit 
Gedichten in ostpreußischer Mundart. 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdi­
nand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Telefon (0 41 01) 2 20 37 
(Dienstag, Mittwoch, Don­
nerstag 9-12 Uhr), Postfach 
17 32,25407 Pinneberg 

Das Samland-Museum und die Ge­
schäftsstelle sind bis einschließlich 30. 
Juni geschlossen. 

Gerdauen 
Kreisvertreten Hans Ulrich 
Gettkant, Telefon/Fax (0 43 31) 
4 14 47, Mastbrooker Weg 41, 

L-J i? i 24768 Rendsburg. Stellv. 
V J Kreisvertreten Lothar Opitz, 
^ * Telefon (0 40) 6 53 31 93, Glo-

gauer Straße 52,22045 Hamburg 
Nordenburg / Siedlung „Kinder­

freude" - 30 Nordenburger aus der 
Siedlung „Kinderfreude" trafen sich 
im Hotel-Restaurant Zu den zwei Lin­
den in Lügde bei Bad Pyrmont. Sieg­
fried Kickstein rief, und viele kamen, 
aber es fehlen immer noch einige in 
dieser Runde. Das Treffen war wieder 
gelungen. Bis in die Nacht hinein wur­
de an diesen Tagen geschabbert. Dar­
über hinaus wurden kleine Wanderun­
gen unternommen, und ein Sonntags­
gottesdienst stand auch auf dem Pro­
gramm. Wer im nächsten Jahr dabei 
sein möchte, melde sich bitte bei Sieg­
fried Kickstein, Brüder-Grimm-Straße 
52, 36396 Steinau a. d. Straße, Telefon 
0 66 63/13 89. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann) Interimsvorsitzen­
der (§ 26 BGB): Fritz Meitsch, 
Badener Straße 19,33659 Biele­
feld, Telefon 05 21/491144. 

5. Kreisversammlung / Einladung 
und Tagesordnung - Im Rahmen des 
45. Bundestreffens der Gumbinner und 
Salzburger findet in der Gesamtschule 
Stieghorst, Am Wortkamp 3, Bielefeld-
Stieghorst, am Sonnabend, 5. Septem­
ber, 13 Uhr, die 5. Kreis Versammlung 
der Kreisgemeinschaft statt, zu der alle 
Landsleute eingeladen sind. Tajgesord-
nung: 1. Eröffnung und Begrüßung; 2. 
Totenehrung; 3. Feststellung der ord­
nungsgemäßen Einladung und Be­
schlußfassung; 4. Genehmigung der 
Tagesordnung; 5. Genehmigung der 
Niederschrift über die Kreisversamm­
lung vom 6. September 1997 (HB Nr. 
91, Seiten 6 bis 12); 6. Bericht des Kreis­
vorstandes: a) des Interimsvorsitzen­
den, b) Einwohnererhebung Gumbin-
nen-Stadt, c) Einwohnererhebung 
Gumbinnen-Land, d) des Schriftleiters 
Heimatbrief, e) des Schatzmeisters; 7. 
Bericht des Kreistagsvorsitzenden; 8. 
Bericht der Kassenprüfer; 9. Ausspra­
che über die Berichte; 10. Entlastung 
des Kreis Vorstandes; 11. Wahl von drei 
Beiräten; 12. Bericht der „Ehemaligen"; 
13. Bericht des Salzburger Vereins; 14. 
Verschiedenes; 15. Schlußwort. Anträ­
ge zur Tagesordnung sind spätestens 
acht Tage vor der Versammlung 
schriftlich zuzuleiten, gez. Fritz 
Meitsch, mterimsvorsitzender. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Stadt Heiligenbeil/Ausstellungen -
Mit Genugtuung konnten wir 1995 be­
richten, daß es dem Vorstand in langen 
Verhandlungen mit dem Bürgermei­
ster Leontscnuk gelungen war, einen 
Raum für Ausstellungen über Themen 
aus unserem Heimatkreis zu erhalten. 
Wir stellten Geld und Material für die 
Renovierung zur Verfügung, und am 
8. Juni 1995 erfolgte in der ehemaligen 
Mittelschule unter großer Beteiligung 
der dortigen Obrigkeit, der Bevölke­
rung und deutscher Besucher die feier­
liche Eröffnung (siehe Heimatblatt Fol­
ge 41/1996). Drei Jahre lang veranstal­
teten wir in dem Raum gelungene hei­
matkundliche Ausstellungen, die lie­
bevoll von der Bibliothekarin Nelli 
Kusnezowa betreut wurden. Viele Be­
sucher, ob russische oder deutsche, be­
schäftigten sich mit der Vergangenheit 
des Kreises Heüigenbeil. Das gehört 
nun zunächst der Vergangenheit an. 
Die Ausstellung wurde geschlossen, 
der Raum geräumt. Wir erhielten zu­
nächst eine telefonische Information, 
dann reiste Landsmann Ortwin Sprin­
ger vom Kreisausschuß kürzlich nach 
Heiligenbeil und sprach mit dem jetzi­
gen Burgermeister Komarow. Die ein­
zige Begründung für die Räumung: 
Platzmangel für sein Personal. Er hat 
aus dem Raum ein Büro machen müs­
sen. Das Gespräch ergab aber auch, daß 
der Bürgermeister gewillt ist, der 
Kreisgemeinschaft einen anderen 
Raum, der in einem alten deutschen 
Gebäude in der Poststraße sein soll, für 
die Ausstellungen in Heiligenbeil zur 
Verfügung zu stellen. Dieser ist aber 
wieder in einem jämmerlichen Zu­
stand. Der Kreisausschuß wird dar­
über nachdenken. Zunächst wird 
Kreisvertreter Dreher Mitte Juli in Hei­
ligenbeil die Gespräche von Lm. Sprin­
ger mit Bürgermeister Komarow fort­
setzen und über die Bedingungen der 
Verwaltung sprechen. Auf jeden Fall 
wird es in diesem Jahr keine Ausstel­
lungen der Kreisgemeinschaft in Heili-
genbeil geben. Die Heimatstube ist auf-

gelöst. Jedoch hat Nelli Kusnezowa alle 
legenstände gut aufbewahrt. 
Ausstellung in Lichtenfeld - I m 

polnisch verwalteten Kreis teil planen 
wir ebenfalls die Errichtung einer klei­
nen Heimatstube. Kreisausschußmit­
glied Kurt Woike war vor kurzem in 
Lichtenfeld, um Verhandlungen mit 
Bürgermeister Popiel zu führen. Die 
Aussichten sind gut, ein kleiner Raum 
im Haus Burchert wurde uns angebo­
ten. Wir arbeiten jetzt intensiv an dem 
Vorhaben. 

Kreisvertreten Erich Paske, 
Postfach 16 64, 25736 Heide. 
Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 6 24 85, 
Lessingstraße 51,25746 Heide 

Begegnungen im Heimatkreis -
Anatolij Leiba, Landrat des Kreises La­
biau, hat anläßlich seines Besuches ei­
ner Reisegruppe der Kreisgemein­
schaft in der Hotelanlage Forsthaus 
sein persönliches Beüeid wie auch das 
der dortigen Administration und der 
Bevölkerung zu dem ICE-Unglück in 
Eschede ausgesprochen, über das im 
GUS-Fernsehen berichtet wurde. Der 
Kreisvertreter dankte für die Anteil­
nahme. Die Labiauer Reisegruppe 
wurde auch im Gebäude der Königs­
berger Gebietsduma empfangen. Der 
für den Kreis gewählte Abgeordnete 
Valerij Frolow erklärte im Sitzungssaal 
der Duma, die normalerweise zweimal 
monatlich dort tagt, die Arbeit und den 
Aufbau der dortigen Verwaltung und 
der Politik, die sich doch deutlich im 
Vergleich zur Bundesrepublik 
Deutschland unterscheiden. Der Kreis 
Labiau wird in der Duma von zwei 
Abgeordneten vertreten. Der zweite 
Abgeordnete Bagalin wird einer Einla­
dung der Kreisvertretung zum Kreis­
treffen im September in Otterndorf fol­
gen, um dann auch nutzbringende Ge­
spräche für unseren Heimatkreis mit 
Abgeordneten des Bundestages, des 
Europäischen Parlaments und des Pa­
tenkreises zu führen. Für den Labiauer 
Tag in Labiau sind verschiedene Pläne 

Pemacht worden, um ein interessantes 
rogramm bieten zu können. 
Kreistreffen 1998 - Die Vorbereitun­

gen für unser Kreistreffen am 12. und 
13. September werfen ihre Schatten 
voraus. Laut Auskunft der Otterndor-
fer Verwaltung ist auf Grund der An­
fragen mit großem Besuch zu rechnen. 
Bitte sorgen Sie rechtzeitig für eine 
Unterkunftsmögüchkeit. 

Lotzen 
<&4 

<&4 

Kreisvertreten Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Jugendbesuch in Lotzen - Nach 
dem großartigen Treffen der „Lötzener 
in Lotzen" trat Kreisvertreter Erhard 
Kawlath erneut eine Reise in die Hei­
mat an. Begleitet wurde er von zehn 
Schülern des Fachgymnasiums 
Preetz/Holstein, dem Deutschlehrer 
Kohlmorgen (Organisator der Reise), 
einer Polin aus Danzig, einem Psycho­
therapeuten und einem Architekten. 
Die Polin, die der Gruppe als Dolmet­
scherin diente, hatte vor drei Jahren ihr 
Abitur am Fachgymnasium gemacht 
und wollte nun auch unbedingt Masu­
ren kennenlernen. Die Zugfanrt über 
Berlin verÜef nicht reibungslos, und so 
kam die Gruppe mit sechs Stunden 
Verspätung in Lotzen an. Die Unter­
bringung in dem zum Hotel Wodnik 

fehörenden Motel nahe der Drehbrük-
e war hervorragend. Das Programm 

für die wenigen Tage war sehr umfang-
und abwechslungsreich. So wurden 
eine Masurenrundf ahrt mit Besuch des 
Viadukts bei Goldap und Jägerhöhe, 
eine Bootsfahrt mit einem kleineren 
Boot zur Komoraninsel bis Steinort 
und Fahrten zur Heüigen Linde, Krut-
tinna und nach Nikolaiken unternom­
men. Natürlich wurden auch die „Fe­
ste Boyen" und die Hafenanlage be­
sichtigt. Zum Abschluß stellte man 
übereinstimmend fest, daß Masuren 
immer eine Reise wert ist. Ein ums an­
dere Mal war man überrascht von der 
Schönheit und dem Reiz dieser Land­
schaft. Ein gemütlicher Abend in der 
Begegnungsstätte zeigte das Ende der 
Reise an. Geschäftsführer Walter Zan-
topp gab einen Überblick über den 
Deutsch-Sozial-Kulturellen Verein seit 
der Gründung. Der Leiter der Gruppe, 
Lehrer Kohlmorgen, bedankte sich für 
die herzliche Aufnahme und die Un­
terstützung und organisatorische Hilfe 
der Kreisgemeinschaft. Wieder wurde 
von jungen Menschen eine Bresche zu 
Ostpreußen und Masuren geschlagen. 

Memel, Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter Stadt: Viktor 
Kittel. Land: Ewald Rugullis, 
Heydekrug: Irene Blanken­
heim. Pogegen: Kreisvertreten 
Walter Kubat, Geschäftsstelle 
für alle vier Kreise: Uwe 

Jurgsties, Kirschblütenstraße 13, 68542 
Heddesheim 

Das Ostseetreffen der Memellän-
der findet am Sonntag, 30. August, 11 
Uhr (Einlaß ab 9.30 Uhr) im Skan-Tours 
Hotel im Ostseebad Kühlungsborn 
statt. Die Festansprache hält der Bun­

desvorsitzende der AdM, Uwe Jurg­
sties. Mitwirkende: das Kröpeliner Blä­
serquintett sowie der Chor des Stern-
Esembles unter Leitung von Barbara 
Stern. Rezitation Klaus Reuter. An­
sprechpartner: Willi Pageis, Parchimer 
Straße 9, 19063 Schwerin, Telefon 03 
85/3 92 20 56, und Dr. Heinz Jakumeit, 
Klußer Damm 2 a, 23970 Wismar, Tele­
fon 0 38 41/28 29 06. 

Ortelsburg 
Kreisvertreten Edelfried Ba-
rinski, Tel. (02 09) 7 20 07, 
>chweidnitzer Straße 21, 

45891 Gelsenkirchen. Ge­
schäftsstelle: Edith Albrecht, 
Bismarckstraße 150,45888 Gel­
senkirchen, Tel. (02 09) 8 34 65 

Kirchspieltreffen Mensguth - Im 
Saalbau in Wanne-Eickel trafen sich 
die früheren Bewohner und Freunde 
des Kirchspiels Mensguth. Erfreut be­
grüßte Frau Tebben als ältesten Teil­
nehmer den im 92. Lebensjahr stehen­
den Viktor Hahn aus Mensguth. Schon 
am Vorabend warb Frau Tebben in der 
Heimatstube für ihr letztes Projekt in 
Mensguth, den evangeüschen Fried­
hof, der dringend eingezäunt werden 
muß. Noch einmal bat sie um finanziel­
le Unterstützung mit den Worten: „Wo 
auf dem Friedhof wir unsern Lieben 
gaben in Trauer das letzte Geleit. Dort 
ist das Land, wo meine Wiege stand. 
Nachts leiser Wind über die Stätte geht, 
dann ist es, als ob die Seelen der Toten 
zwischen verfallenen Gräbern und 
Steinen als Geister und Jenseitsboten 
dort für uns trauern und weinen. Siehst 
du den Zaun am Friedhof dort, der 
Zaun verfiel, auf Gräbern wuchert 
Gras. Die ihn erbauten, ruhen in der 
Erde Schoß, den heute Lebenden ein 
schmerzlich Los." Um das schmerzli­
che Los zu überwinden, geben wir die­
ser Stätte eine würdige Umrandung. 
Inschriften auf Kreuzen und Steinen 
sind Zeugen der Geschichte. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreten Georg Schiller, 
Telefon (04 21) 63 75 25, Wolga­
ster Straße 12, 28717 Bremen. 
Geschäftsstelle: Marie-Luise 
Althaus, Telefon (0 4171) 24 00, 
Fax (0 4171) 24 24, Rote-Kreuz-
Straße 6,21423 Winsen (Luhe) 

Regionaltreffen in Essen/Steele -
Mit Rücksicht auf das Deutschlandtref­
fen der Ostpreußen 1997 in Düsseldorf 
konnte das Regionalkreistreffen in Es­
sen erst nach zwei Jahren wieder im 
Cafe-Restaurant Stadtgarten in Essen/ 
Steele stattfinden, gemeinsam mit dem 
Nachbarkreis Ebenrode. Schon am 
Vorabend waren Landsleute zum 
Trefflokal gekommen. A m Sonntag 
begrüßte der stellvertretende Kreis Ver­
treter Ebenrodes, Günther Papke, die 
anwesenden Landsleute und über­
brachte Grüße beider Kreisvertreter, 
die aus gesundheitlichen Gründen 
nicht nacnEssen kommen konnten. In 
teilnehmenden Worten wurde unserer 
Kriegstoten und der im letzten Jahr 
verstorbenen Landsleute gedacht. 
Pfarrer Kurt MieBxe aus dem Kreis 
Ebenrode, jetzt Porta WestfaUca, stellte 
das Buch „Vergessene Kultur" in den 
Mittelpunkt seiner eindrucksvollen 
Andacht, ausgehend von dem Zustand 
der früheren und jetzigen Kirchen in 
Nord-Ostpreußen. Mit dem Gedicht 
„Heimweh" von Agnes Miegel, vorge­
tragen von Eleonore Ewert, geb. Gatz-
ke, wurde zur Ansprache des Kreis­
tagsmitgliedes Manfred Kalcher zum 
Thema „50 Jahre Landsmannschaft 
Ostpreußen" übergeleitet. Kalcher ge­
hört zu der bekannten Schloßberger 
Firma Kalcher und Söhne (Bauge­
schäft, Sägewerke, Parkett- und Mine­
ralölfabrik), die neben den beruflichen 
Pflichten der Schloßberger Schützen­
gilde eng verbunden war und bis heute 
in Familientradition den Komman­
deur stellt, gegenwärtig durch Man­
fred Kalcher in der Obhut der Paten­
schaft des Schützenkorps Winsen 
(Luhe). Beide Schützenvereine bege­
hen in diesem Jahr ihr 150jähriges 
Schützenjubiläum. Auf das Tagestne-
ma eingehend, erwähnte Kalcher die 
Gründung der Kreisgemeinschaft 
Schloßberg 1947 in Hamburg. Die in­
zwischen entstandenen 40 ostpreußi­
schen Kreisgemeinschaften wurden 
1948 in der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen zusammengefaßt, um die Interes­
sen unserer Landsleute in der Öffent­
lichkeit wahrzunehmen und unsere 
Heimatprovinz zu vertreten. Der Red­
ner erläuterte die Aufgabe und die Or­
ganisation der Landsmannschaft. We­
sentliche Unterstützung der lands­
mannschaftlichen Arbeit erfolgt durch 
die Einrichtung von Patenkreisen. Für 
den Kreis Schloßberg übernahm 1954 
der Landkreis Harburg die Paten­
schaft, für Ebenrode wurde die seit 
1915 bestehende Patenschaft der Stadt 
Kassel erneuert. Die Schloßberger sind 
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in der glücklichen Lage, mit Hilfe ihres 
Patenkreises jährlich Kinderferienver-
anstaltungen und Jugendbegegnun­
gen durchzuführen, die seit der Kon­
taktaufnahme durch die humanitären 
Hilfstransporte auch mit russischen 
Kindern und Jugendlichen aus dem 
Rayon Haselberg, unserem früheren 
Kreis Schloßberg, stattfinden. Nach 
weiteren Ausführungen über die Akti­
vitäten der Kreisgemeinschaften in 
Zusammenarbeit mit der Landsmann­
schaft und den Patenkreisen beendete 
der Redner seine Ausführungen mit 
einem Zitat unseres ersten Bundesprä­
sidenten Prof. Theodor Heuss: „Imma­
nuel Kant hat die Welt von Königsberg 
erleuchtet, nicht von Kaliningrad. 
Nach dem Schlußwort des stellvertre­
tenden Ebenroder Kreisvertreters 
klang die Feierstunde aus. Die Besu­
cher saßen noch lange in angeregten 
Gesprächen aus Vergangenheit und 
Gegenwart zusammen. 

Sensburg 
Kreisvertreter Johannes Schmidt, 
Eichenheege 12a, 63477 Main­
tal. Geschäftsstelle: In Stadt­
verwaltung Remscheid, Nord­
straße 74, 42849 Remscheid, 
Tel. (0 2191) 16 3718 

46. Treffen der Schülergemein­
schaft Oberschule Sensburg - Wie 
nun schon seit Jahrzehnten war auch 
1998 Willingen im Sauerland wieder 
Treffpunkt der Schülergemeinschaft 
der Oberschule Sensburg. 59 ehemali­
ge Schüler und 28 Angehörige trafen 
sich im „Waldecker Hof" zum Wan­
dern und Feiern, zu Gespräch und 
Tanz. Man gedachte der im vergange­
nen Jahr verstorbenen Mitschüler und 
stellte mit Bedauern fest, daß der Kreis 
immer kleiner wird. Um so größer war 
die Freude, daß man drei Mitschülerin­
nen begrüßen konnte, die zum ersten 
Mal den Weg nach Willingen gefunden 
hatten. Im Verlauf des Sonnabend 
abends wurde eine „Original-Alberte", 
die noch aus der Vorkriegszeit stammt, 
verlost. Der Erlös wurde auf Wunsch 
der Stifterin Gisela Hundrieser an die 
Johanniter Sozialstation in Sensburg 
überwiesen. Nach sieben Jahren erfolg­
reicher Organisationsarbeit wurden 
die bisher dafür Verantwortlichen Ul ­
rich Blask und Jörg Gießbrecht auf ihre 
dringende Bitte hin mit herzlichem 

Dank für die geleistete Arbeit verab­
schiedet. Neue Vorsitzende der Schü-
lereemeinschaft ist nun Renate Paster-

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreten Albrecht Dyck, 
Teichstraße 17, 29683 Falling­
bostel. Geschäftsstelle: Hel­
mut Pohlmann, Tel. (0 46 24) 
33 28, Fax (0 46 24) 29 76, Rosen­
straße 11, 24848 Kropp 

Kirchspiel Schulen - In Verbindung 
mit der Hauptveranstaltung unserer 
Kreisgemeinschaft in Raisdorf hatte 
die Patenstadt Plön ihre „Schillener" 
zu einem Treffen eingeladen. Als Ver­
anstaltungslokal stand diesmal der 
„Dörps-Krog" in Rathiensdorf bei Plön 
zur Verfügung. Die Wirte-Familie Lin­
demann hatte die gemütlichen Räum­
lichkeiten entsprechend hergerichtet 
und Kaffee und Kuchen vorbereitet. 
Zum Abendessen wurden schmack­
hafte Gerichte angeboten. Als Beson­
derheiten konnten auch ostpreußische 
Getränke genossen werden. Der neue 
Bürgervorsteher von Plön, Eggers, 
hießclie Patenbürger herzlich willkom­
men und bestellte Grüße von Bürger­
meister Hansen, der leider verhindert 
war. Zu dem Treffen waren weit mehr 
Landsleute gekommen, als sich ange­
meldet hatten. So konnte Kirchspiel­
vertreter Walter Klink etwa 140 Teil­
nehmer begrüßen. Viele von ihnen 
kannten sich bereits von früheren Zu­
sammenkünften, manche waren zum 
ersten Mal gekommen. Für einige war 
es ein Wiedersehen nach 44 Jahren. 
Mitgebrachte Fotos aus früherer Zeit 
wurden mit großem Interesse besehen, 
und man konnte sich wieder an man­
che Begebenheiten erinnern. Anwe­
send waren auch der russische Bürger­
meister von Schulen, Alexander Sitow, 
und seine Frau Linda. Beide waren be­
reits zum 40jährigen Patenschaftstref­
fen vor vier Jahren dabeigewesen. In 
die ausgelegten Anwesenheitslisten 
hatten sich 105 Teilnehmer eingetra­
gen. Die Auswertung hat ergeben, daß 
Landsleute aus 24 Orten des Kirch­
spiels dabei waren. Wer darüber Nähe­
res wissen möchte, kann die Liste ge-

fen Einsendung von 3 D M in Brief mar­
en beim Kircnspielvertreter Walter 

Klink, Banter Weg 8, 26316 Varel, an­
fordern. 

zum 80. Geburtstag 
Bendicks, Werner, aus Königsberg, 

jetzt Elie-Wiesel-Straße 21, 04600 
Altenburg, am 25. Juni 

Bilgett, Hildegard, aus Sudnicken, jetzt 
Gustav-Stresemann-Straße 30,39288 
Burg, am 22. Juni 

Franke, Johanne, geb. Kallweit, aus 
Nassawen, Kreis Ebenrode, jetzt A l ­
ter Postweg 18,26133 Oldenburg, am 
22. Juni 

Jobski, Gertrud, aus Ortelsburg, jetzt 
Uferstraße 36,26135 Oldenburg, am 
28. Juni 

Müller, Ewald, aus Rhein, Kreis Lot­
zen, jetzt Eschenweg 26, 24782 Bü-
delsdorf, am 22. Juni 

Pogorzelski, Johanna, geb. Pankewitz, 
aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt Breslau­
er Straße 43, 49828 Neuenhaus, am 
25. Juni 

Schieweck, Walter, aus Kornau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Schuberweg 13, 
59505 Bad Sassendorf, am 24. Juni 

Stanko, Waldtraut, geb. Großfeld, aus 
Sonnau und Lyck, jetzt Tennenweg 
8,44149 Dortmund, am 29. Mai 

Trzaska, Wilhelm, aus Ortelsburg, See-
danziger Weg, jetzt Berliner Straße 
98,27751 Delmenhorst, am 15. Juni 

Tulodetzki, Anneliese, geb. Heymuth, 
aus Goldbach, Kreis Wehlau, jetzt 
Zum Heseberg 4a, 38126 Braun­
schweig, am 8. Juni 

Weiß, Eva, geb. Lenz, aus Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Müllerweide lOf, 
22391 Hamburg, am 27. Juni 

Wirtz, Margarete, aus Ortelsburg, jetzt 
Irmentrudistraße 2, 53111 Bonn, am 
25. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Baginski, Werner, aus Lyck, Kaiser-

Wilhelm-Straße 128, jetzt Surenburg-
straße 175-177,48429 Rheine, am 26. 
Juni 

Baltruschat, Claus, aus Amalienhof, 
Kreis Ebenrode, jetzt Tannenschlag 
14,23911 Ziethen, am 25. Juni 

Baltruschat, Hans, aus Amalienhof, 
Kreis Ebenrode, jetzt Tannenschlag 
14,23911 Ziethen, am 25. Juni 

Cirulies, Gerhard, aus Kuckerneese, 
Kreis Elchniederung, jetzt Lerchen­
weg 5,31535 Neustadt, am 14. Juni 

Deising, Johanna, aus Rogahlen, Kreis 
Angerapp, jetzt Ballenstedter Straße 
6a, 10709 BerÜn, am 23. Juni 

Dzeia, Willy, aus Wallendorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Hofstraße 4,35614 
Aßlar, am 17. Juni 

Eggert, Gerhard, aus Landsberg, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Hohenhewen-
straße 63,78224 Singen, am 22. Juni 

Habedank, Heinz, aus Wilpen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Tannenkamp 7,31199 
Diekholzen, am 26. Juni 

Heyna, Herta, geb. Dombrowski, aus 
Scharfenrade, Kreis Lyck, jetzt Goll-
straße 4,30559 Hannover, am 25. Juni 

Jeromin, Erich, aus Lindenort, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Chaudronstraße 20, 
45884 Gelsenkirchen, am 23. Juni 

Knippel, Waltraud, geb. Teller, aus 
Grünwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Alte Dührener Straße 42,30173 Han­
nover, am 22. Juni 

Krämer, Gertrud, aus Großpreußen­
wald, Kreis Gumbinnen, jetzt Me-
meler Straße 35, 38364 Schöningen, 
am 25. Juni 

Kuchen, Frieda, geb. Komossa, aus 
Rotbach, Kreis Lyck, jetzt Purweider 
Winkel 9a, 52070 Aachen, am 25. Juni 

Lehmann, Hilde, geb. Borchert, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Adam-Wag­
ner-Straße 21,72285 Pfalzgrafen wei-
ler, am 26. Juni 

Leichner, Werner, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Hans-Böckler-Al­
lee 27, 45883 Gelsenkirchen, am 25. 
Juni 

Leppin, Lotte, geb. Schmidt, aus Vier-
brücken, Kreis Lyck, jetzt Hessen­
bergstraße 24,34225 Baunatal, am 23. 
Juni 

Lyhs, Ruth, aus Neumalken, Kreis 
Lyck, jetzt Schliffkopfstraße 10,71126 
Gäufelden, am 24. Juni 

Manthey, Gertrud, geb. Herzog, aus 
Lyck, jetzt Falkenbergweg 11,16306 
Passow, am 26. Juni 

Meyer, Edeltraut, geb. Gehra, aus Lyck, 
Kaiser-Wilhelm-Straße 77, jetzt 
Schweriner Allee 25,19288 Ludwigs­
lust, am 24. Juni 

Meyer, Eva, geb. Schmidt, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt A m Stein­
graben 63, 98617 Meiningen, am 22. 
Juni 

Müller, Greta, geb. Guttmann, aus Dee-
den, Kreis Ebenrode, jetzt Paul-Ger­
hard-Straße 38,06217 Merseburg, am 
28. Juni 

Nachtigall, Erich, aus Frögenau, Kreis 
Osterode, jetzt R.-Luxemburg-Straße 
41,16727 Velten, am 23. Juni 

Neumann, Gertrud, geb. Mroß, aus 
Neidenburg, jetzt Schmidthammer­
straße 3,82216 Maisach, am 28. Juni 

Neumann, Hildegard, geb. Räder, aus 
Schwiddern, Kreis Treuburg, jetzt 
Schievenstraßen 62,45891 Gelsenkir­
chen, am 6. Juni 

Nunn, Käthe, jetzt An der Kappe 76, 
13583 Berlin, am 25. Juni 

Ottke, Maria, geb. Köslin, aus Förste­
rei Eichenberg, Kreis Insterburg, jetzt 
Zieglerschlag 3, 96049 Bamberg, am 
26. Juni 

Preiß, Ella, geb. Palm, aus Rotbach, 
Kreis Lyck, jetzt Alter Kirchweg 25, 
32049 Herford, am 22. Juni 

Schmidt, Charlotte, geb. Jerzembek, 
aus Osterode, Waldauer Weg, jetzt 
Rathausstraße 37,19322 Wittenberge, 
am 26. Juni 

Sentek, Herbert, aus Großschmieden, 
Kreis Lyck, jetzt Dorfstraße 16,94072 
Bad Füssing, am 27. Juni 

Stehl, Ernst, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Bendenweg 12,52441 Lin­
nich, am 28. Juni 

Tanski, Ernst, aus Seenwalde, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Diekermühlenstra-
ße 15,42789 Haan, am 23. Juni 

Thierenbach, Armin, aus Rosenheide, 
Kreis Lyck, jetzt Ilsenburger Straße 2, 
38667 Bad Harzburg, am 24. Juni 

Viebrock, Waltraut, geb. Fingel, aus 
Rödental, Kreis Lotzen, jetzt Bahn­
hofstraße 29, 27404 Rhadereistedt, 
am 27. Juni 

Weinreich, Helmut, aus Gerwen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Burgstraße 46, 
38855 Wernigerode, am 24. Juni 

Wendlans, Waltraut, geb. Kraska, aus 
Ebendorf, Kreis Ortelsburg, jetzt Kö­
nigsberger Straße 3, 25474 Ellerbek, 
am 24. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 
Fischer, Günther, aus Pillau, Kreis 

Fischhausen, und Frau Ursula, geb. 
Gubbei, aus Königsberg, jetzt Stiller 
Winkel 2,42113 Wuppertal 

V i e l s e i t i g e K o n t a k t e g e k n ü p f t 
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kendorfer Weg 12,24259 Westensee, 
am 13. Juni 

Winkler, Ottilie, geb. Klein, aus Ortels­
burg, jetzt Krämerstraße 18, 72458 
Albstadt, am 23. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Bankmann, Meta, geb. Gudelat, aus 

Schenkenhagen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Lückersweg 12, 44369 Dort­
mund, am 25. Juni 

Blumstein, Gertrud, aus Neidenburg, 
jetzt Farnweg 1,26160 Bad Zwischen­
ahn, am 22. Juni 

Boesett, Gertrud, geb. Hertes, aus Au­
gusthof, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Hertzstraße 4, 30163 Hannover, am 
24. Juni 

Broska, Gertrud, geb. Patz, aus Wallen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Breslauer Stra­
ße 7,24306 Plön, am 28. Juni 

Brunner, Elfriede, geb. Doliwa, aus 
Neidenburg, jetzt Annastraße 2, 
64342 Seeheim, am 17. Juni 

Gallmeister, Anna, geb. Mucha, aus 
Ebendorf, Kreis Ortelsburg, jetzt Wie­
denthaler Bogen 2b, 21147 Hamburg, 
am 25. Juni 

Heinrich, Irmgard, geb. Lyll, aus Ei­
chensee, Kreis Lyck, jetzt Brunnen­
straße 13,31812 Bad Pyrmont, am 25. 
Juni 

Kirstein, Richard, aus Salwarschienen, 
Kreis Preußisch Eylau, jetzt A m 
Sportfeld 16,51399 Burscheid, am 18. 
Juni 

Lassek, Johann, aus Klein Eppingen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Dorfstraße 2, 
99510 Großromstedt, am 28. Juni 

Luther, Gertrud, geb. Dietwald, aus 
Neidenburg, jetzt Weidenbreite 29, 
37085 Göttingen, am 19. Juni 

Pauli, Ella, geb. Birkhahn, aus Schen­
kenhagen, Kreis Ebenrode, jetzt Stie­
genweg 6,44369 Dortmund, am 25. Juni 

Schleicher, Helmut, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Goethestraße 20, 
24116 Kiel, am 22. Juni 

Stullich, Ewald, aus Steinkendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Kirchstraße 18,31832 
Springe, am 26. Juni 

Wagner, Erika, geb. Daum, aus Ortels­
burg, jetzt Salzachstraße 28, 14129 
Berlin, am 27. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Baltruschat, Emma, aus Ebenrode, jetzt 

Henkelshof 8,42897 Remscheid, am 
22. Juni 

Galuschka, Hildegard, geb. Koschor­
reck, aus Bobern, Kreis Lyck, jetzt 
Vogelberg 15,24306 Plön, am 23. Juni 

Grabow, Charlotte, aus Trutenau, jetzt 
Waterloostraße 54,32423 Minden, am 
23. Juni 

Heiland, Ursula, geb. May, aus Eben­
rode, jetzt Burgstraße 76,51103 Köln, 
am 25. Juni 

Kischkat, Johannes, aus Samland, jetzt 
Plumpstraße 5, 23701 Eutin, am 23. 
Juni 

Kleefeld, Lotte, geb. Gulbins, aus Zin­
ten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Hebel­
straße 10,79104 Freiburg, am 24. Juni 

Motzkau, Alfred, aus Lotzen, jetzt Au-
tenbornstraße 1, 55743 Idar-Ober­
stein, am 23. Juni 

Rondholz, Liesbeth, geb. Wietreck, aus 
Rübenzahl, Kreis Lotzen, jetzt 
Hundspol weg 41,47877 Willich, am 
24. Juni 

Schönrock, Margarete, aus Löwenha-
gen, jetzt Mannheimer Weg 8,40229 
Düsseldorf, am 25. Juni 

Toschka, Hildegard, geb. Brzezinski, 
aus Alienbruch, Kreis Lotzen, jetzt 
Kreuzstraße 36,41748 Viersen, am 26. 
Juni 

Unterspann, Elfriede, geb. Saleina, aus 
Rauental, Kreis Goldap Jetzt Honigs-
berger Straße 21m, 45472 Mülheim/ 
Ruhr, am 28. Juni 

Weber, Waltraut, geb. Stuhlmacher, aus 
Osterode, Pausenstraße 17, jetzt 
Reichsstraße 7a, A-6804 Feldkirch-
Altenstadt, am 23. Juni 

Wischnewski, Ernst, aus Schuttschen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Erfurter Stra­
ße 14,63225 Langen, am 17. Juni 

Im vollbesetzten Saal des Land­
hauses trafen sich Mitglieder und 
Freunde der LO-Gruppe Schön­

walde a. B., um die 50. Jahreshaupt­
versammlung der Gruppe abzuhal­
ten. Vorsitzender Walter Giese konn­
te als „Überraschungsgast" den Bun­
destagsabgeordneten Dr. Rolf Olde-
rog begrüßen; des weiteren Amtsvor­
steher K. F. Linke, Bürgermeister 
Heinz Waldow, Bürgermeisterin Bet­
tina Hagedorn, Kasseedorf, und 
Propst Wolfgang Vontheim sowie 
Vorsitzende der Vereine und Verbän­
de, Vertreter der politischen Parteien 
und der Freiwilligen Feuerwehr. Star­
ke Abordnungen der LO-Gruppen 
Burg/Fehmarn und Neustadt/Hol­
stein sowie der stellvertretende Kreis­
vorsitzende der Pommerschen Grup­
pe, Otto Below, und Lm. Oehlmann 
vom BdV-Riepsdorf gehörten eben­
falls zu den Juoiläumsgästen. 

In seinem Rückblick auf die 50jäh-
rige Arbeit zum Wohle der Ostpreu­
ßen in Schönwalde und in der Hei­
mat würdigte Giese die Verdienste 
des Gründers Heinrich Schoeler und 
die seines Nachfolgers Wil l i Giese. 
A m 1. Juli 1948 trafen sich zwölf 
Landsleute im damaligen Gasthaus 
Schermer in Schönwalde, um eine 
Ostpreußengruppe zu gründen. 
Mehr als 300 Mitglieder nennt die 
Kartei in den Jahren 1948 bis 1950. 
Die Umsiedlung in andere Bundes­
länder hinterließ den heutigen 
„Stamm" von 110 treuen Gefährten. 
Die Ostpreußen haben sich in den 50 
Jahren nie eingeigelt oder abgekap­
selt. Sie suchten und fanden den 
Draht zur ansässigen Bevölkerung, 
zu den Vereinen und Verbänden, vor 
allem zu den Feuerwehren. Die Frei­
willige Feuerwehr unter dem dama­
ligen verdienstvollen Hauptbrand­
meister Horst Kröger, Hobstin, über­
nahm die Patenschaft über die Grup­

pe. Sein Nachfolger, Brandmeister 
Jochen Böhmke, setzte das Begonne­
ne erfolgreich fort. 

Die Gemeinden Schönwalde und 
Kasseedorf und das Amt Schönwal­
de wie auch die Kirchengemeinde 
Schönwalde mit dem leider mittler­
weile verstorbenen „Pastor der Ver­
triebenen", Armin Lembke, zählten 
immer zu den Partnern der Heimat­
vertriebenen und Flüchtlinge. Pastor 
Tappe und Pastor Köhnke übernah­
men diese gute Verbindung. Der Tag 
der Heimat alljährlich am zweiten 
Wochenende im September zeigt 
auch nach außen die herzliche Ver­
bindung von Kirche und Heimatver­
triebenen. Auf den Fahnen der Ver­
triebenen steht die Überparteilich­
keit geschrieben, wie auch in der 
Charta der Heimatvertriebenen 1950 
in Stuttgart festgelegt. Giese freute 
sich über das gute Einvernehmen mit 
allen drei Parteien in Schönwalde 
und Kasseedorf. 

Die Gruppe pflegt das ostpreußi­
sche Erbe, das Kulturgut der Heimat, 
aber auch den Kontakt mit den heute 
in Masuren lebenden Deutschen und 
Polen. Die Bilanz der Ostpreußenhil­
fe Schönwalde zeigt dieses deutlich: 
Große Berge an Bekleidung, wertvol­
le Medikamente, Lebensmittel, 
Schul- und Bürobedarf Lieder-, Ge­
sang- und Schulbücher, Haushalts­
waren, Einrichtungsgegenstände 
u.v.m. haben die Bevölkerung in 
Masuren in den vergangenen 50 Jah­
ren erreicht. Geldspenden halfen 
ebenfalls die Not der Landsleute zu 
lindern. Giese bedankte sich sehr 
herzlich bei den vielen Spendern, 
aber auch bei den „uneigennützigen 
Kurieren" Hans-Alfred Plötner, 
Walter Plath und der Firma Nord­
land Reisen Bruno Meier, Schar­
beutz / Schön walde. 

Stolz war Giese besonders darauf, 
daß bisher jeder Wunsch und jede 
Bitte aus dem Osten erfüllt werden 
konnte. Ob es die Anschaffung eines 
Treckers, ein Pferd, eine Kuh oder die 
Neudeckung eines Bauernhauses 
war, immer konnte geholfen werden. 
Es gelang der Ostpreußenhilfe 
Schönwalde sogar, einem kleinen 
polnischen Mädchen durch die Er­
möglichung eines Klinikaufenthal­
tes das Leben zu retten. Der größte 
Erfolg war jedoch die Umsiedlung 
einer kinderreichen deutschen Fami­
lie aus Alma Ata in die Bundesrepu­
blik Deutschland. Diese Familie lebte 
in großer Armut und war der Ver­
zweiflung nahe. 

Dr. Rolf Olderog meinte in seinen 
inhaltsreichen Grußworten, daß die 
Heimatvertriebenen den Friedens­
nobelpreis verdient hätten. Wie auch 
alle anderen Grußwortübermittler 
dankte er den Mitgliedern für ihre 
Aktivitäten und die gute Zusam­
menarbeit. 

Nach einigen Regularien und dem 
Königsberger-Klopse-Essen war der 
Auftritt der Schönwalder Show-
Company absoluter Höhepunkt der 
Jubiläumsveranstaltung. Die Begei­
sterung kannte keine Grenzen. Bevor 
die Veranstaltung schließlich endete, 
sprach Walte Giese noch über die 
Auflösung der Jugendvolkstanz­
gruppe. Nicht der Nachwuchsman­
gel war Grund zur Einstellung der 
äußerst erfolgreichen Arbeit, son­
dern die erfolglose Suche nach einem 
Nachfolger für Ingrid Giese, die die 
Gruppe 19 Jahre geleitet hat. Die 
schmucken Trachten sind inzwi­
schen nach Süd-Ostpreußen ge­
bracht worden, und mit großer Span­
nung erwartet man jetzt den ersten 
Auftritt in der Heimat. G . W. 
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Landsmannschaftliche Arbeit 
Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg, Tele­
fon 0 40/41 40 08 38 (Frau 
Prehn) 

Ostpreußen-Radtour 1998 - Vom 
18. Juli bis 2. August unternimmt die 
JLO ihre 5. Ostpreußen-Radtour. Zu­
nächst geht es per Bahn nach Gumbin­
nen, wo die Radtour startet. Viel Was­
ser steht in diesem Jahr auf dem Pro­
gramm, so u. a. Inster, Pregel und Dei-
me bis Labiau, darüber hinaus Kuri­
sches Haff, Kurische Nehrung und die 
Samlandküste. Auch die ostpreußische 
Hauptstadt ist in diesem Jahr wieder 
Ziel. Weiter geht die Fahrt in den süd­
lichen Landesteil, wo das nördliche 
Ermland mit Braunsberg und Frauen­
burg angesteuert wird, um die span­
nenden 14 Tage an der Ufern der ober­
ländischen Seen ausklingen zu lassen. 
Weitere Informationen und Anmel­
dung bei Rainer Reimers, Im Wester­
h o l z ^ , 28309 Bremen, Telefon und Fax 
04 21/4 17 17 90. 

Landesverband Nordrhein-Westfalen 
- Freitag, 26., bis Sonntag, 28. Juni, Kyff-
häuser-Wanderung. Weitere Informatio­
nen bei Nanette Kaiser, Telefon 0 52 58/ 
1762.- Die „Jungen Ostpreußen" in Biele­
feld treffen sich jeden ersten Donnerstag 
im Monat um 19 Uhr im Volksbankgebäu­
de (6. Etage), Am Kesselbrink, Bielefeld. -
Die „Jungen Ostpreußen" in Münster tref­
fen sich jeden ersten und dritten Dienstag 
im Monat um 20 Uhr im Gasthaus 
Loerdernann, Alter Stein weg 36, Münster. 
- Die „Jungen Ostpreußen" m Düsseldorf 
treffen sich jeden dritten Freitag im Monat 
ab 19.30 Uhr im Gerhart-Hauptmann-
Haus, Bismarckstraße 90, Gaststätte Rübe­
zahl (Studenten-zimmer). 

Landesverband Sachsen / Nieder­
schlesien -Montag, 22. Juni, 19.30 
Uhr, Vortrag zum Tnema „ Die Auswir­
kungen des 17. Juni 1953 in Dresden 
und Umgebung" in der Geschäftsstelle 
des BdVV Krenkelstraße 8, Dresden. -
Freitag, 3. JuÜ, Grillabend an der Elbe 
in Dresden. Weitere Informationen bei 
Alexander Kleber, Heinrich-Zille-Weg 
21, 09599 Freiberg, Telefon 0171/ 
2 49 03 48, Fax 0 37 31 /24 89 80. 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Achtung, Änderung! Das Tref­
fen des Heimatkreises Gumbin­
nen wird vom 24. Juni auf den 26. 
Juni verlegt und findet in der 
„Schmiede 7', Ritterfelddamm 235, 
Ecke Gutsstraße 1-3, Groß Glienik-
ke, 14089 Berlin, statt. Zu erreichen 
mit Bus A I 35 ab Rathaus Spandau 
bis Haltestelle Gutsstraße. 

Di. , 30. Juni, Labiau, Samland, 
Dampferfahrt ins Blaue. 

Sbd., 5. Juli, Heilsberg, Rößel, 8 Uhr 
Abfahrt vom Deutschlandhaus, Strese-
mannstraße 90,10963 Berlin, Busfahrt 
in die Uckermark. Fahrpreis 59 D M . 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 90 14, Dorf straße 40, 
22889 Tangstedt 

LANDESGRUPPE 

Jahresausflug -Mittwoch, 
Juli, Abfahrt 10 Uhr Hamburg-1 

15. 
_ irg-Lan-

dungsbrücken, Brücke 6-9, Jahres­
ausflug mit dem Fahrgastschiff 
„Lüneburger Heide" zum Schiffs­
hebewerk Scharnebeck. Für das 
leibliche Wohl ist auf dem Schiff 

gesorgt. Fahrpreis pro Person 25 
)M. Rückkehr gegen 19 Uhr. 

Freunde und Gäste sind herzlich 
willkommen. Anmeldungen bei 
den Gruppen sowie bei Jutta Fran-
ßen, Bengelsdorfstraße 21, 22179 
Hamburg! Telefon 0 40/6 93 62 31, 
und Marie-Louise Stanke, Dorfstra­
ße 40, 22889 Tangstedt, Telefon 
0 41 09/90 14. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Sonntag, 28. Juni, 15 

Uhr, Sommertreff mit Reiseerlebnissen 
aus der Heimat in den ETV-Stuben, Bun­
desstraße 96/Ecke Hohe Weide, Ham­
burg-Eimsbüttel, U-Bahn Chjistuskir-
che. Zu Musik, Gesang und guter Laune 
sind auch Freunde und Gäste herzlich 
wülkommen. Kostenbeitrag 5 DM. 

Sensburg - Sonnabend, 27. Juni, 15 
Uhr, Grillparty im Polizeisportheim, 
Sternschanze 4, 20357 Hamburg. Gäste 
sind herzlich willkommen. - Im Juli und 
August finden wegen der Sommerpau­
se keine Veranstaltungen statt. - D i e 
Wahlscheine für die Kreis tagswahl 
müssen bis zum 15. Juli eingeschickt 
werden. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf - Freitag, 26. Juni, 15 Uhr, 

Einladung zur Trakenner Fohlenschau 
und Musterung auf dem Gestüt Gisela 
und Manfred Härder, Moorfleeter 
Deich395,22113 Hamburg. Es wird Erd­
beertorte serviert. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Buchen - Sonntag, 28. Juni, 14.30 Uhr, 
Treffen im „Amtsstüble" in Mosbach. 
Ingrid Streckenfuß hält einen Diavor­
trag zum Thema „Aus dem Leben von 
Käthe Kollwitz". Abfahrt der Fahrge­
meinschaft um 14 Uhr vom Musterplatz 
in Buchen. 

Ludwigsburg - Mitglieder der Grup­
pe und ihre Freunde starteten zu ihrem 
traditionellen Jahresausflug. Ein gut be­
setzter Zeiher-Bus fuhr mit frohgelaun­
ten Landsleuten nach Poppenweüer am 
Neckar zur Gaststätte Wiesental. Die 
stellvertretende Vorsitzende Rosemarie 
Ottmann begrüßte während der Fahrt 
die Teilnehmer und wünschte ihnen ei­
nen unbeschwerten, harmonischen Tag. 
Nach dem Mittagessen machten sich 
zwei Wandergruppen in verschiedene 
Richtungen auf den Weg, um die anmu­
tige Landschaft den Neckar entlang zu 
erkunden. Flora und Fauna boten die 
überraschendsten Eindrücke. Auch auf 
dem Wasserweg tat sich einiges: Vorbei­
fahrende Lastschiffe winkten den 
„Landratten" Grüße oder ein Lebewohl 
zu. Die andere Gruppe hatte auf ihrer 
fast zweistündigen, abwechslungsrei­
chen Route etwas für die Gesundheit 
getan und dabei einige sehenswerte Zie­
le angesteuert. Inzwischen wurde im 
„Wiesental" die gedeckte Kaffeetafel 
von Leni Keller und Friedl Grömmke 
mit selbstgebastelten, farbenprächtigen 
Schmetterlingen und frisch gepflück­
tem Grün noch verschönert. Vorträge 
heimatlichen Humors und gemeinsam 
gesungene Lieder büdeten den Ab­
schluß dieses heiteren Frühlingstages. 
Der kranken Ehrenvorsitzenden Ell i 
Irmscher, dem erkrankten Vorsitzen­
den Rudi Teprowsky und Ehrenmit­
glied Karl Frommer wurden Gene­
sungswünsche und Grüße aller Lands­
leute übermittelt. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Bad Reichenhall - Unter dem Motto 
„Anekdoten, Köstlichkeiten und Be­
sonderheiten" stand der Heimatnach­
mittag im Bayerischen Hof. Nach der 
Begrüßung der Landsleute und Gäste 
nannte der Vorsitzende Max Richard 
Hoffmann die folgenden Namen: Ku-
naschiri, Etorofu, Haboma und Schik. 
Hierbei handelt es sich um die seit dem 
Zweiten Weltkrieg von der damaligen 
Sowjetunion okkupierten Kurillenin-
seln. Diese Namen kennt in Japan jedes 
Kind. Bewundernswert. Im Anschluß 
an die Erläuterungen des Programms 
für den am 8. Juli stattfindenden Aus­
flug zur Fraueninsel/Chiemsee sprach 
der Vorsitzende über zwei Geistesgrö­
ßen, zwei bedeutende Philosophen, die 
in Ost- und Westpreußen geboren sind: 
Immanuel Kant (1724 bis 1804), der sei­
ne Heimatstadt Königsberg kaum ver­
lassen hat, und Arthur Schoppenhauer 
(1788 bis 1860) aus Danzig, der nicht 
nur Phüosoph, sondern auch Jurist 
war. So manche Anekdote wußte er aus 
dem Leben dieser bedeutenden Män­

ner zu erzählen. Nach einer kleinen 
Pause folgte die Überleitung auf ost-
und westpreußische Köstlichkeiten. 
Dazu gehört das weltberühmte Danzi-
ger Goldwasser, dessen Herstellung 
vor genau 400 Jahren in der Likörfabrik 
Lachs in Danzig begann. Die am 6. Juli 
1598 gegründete Firma wurde bis 1945 
als Familienbetrieb geführt. In heiterer 
und fröhlicher Stimmung und in Vor­
freude auf den Ausflug zur Frauenin­
sel endete der Nachmittag. 

Fürstenfeldbruck - Freitag, 3. Juli, 
14 Uhr, Familiennachmittag im Mar­
thabräukeller. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer: Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 51 06 03, Heilbrunner 
Straße 19,28816 Stuhr 

Bremerhaven - Vorankündigung: 
Sonnabend, 1. August, Tagesfahrt zur 
Lübecker Bucht nach Puttgarden mit 
reservierter Schiffsreise nach Rodby 
und zurück nach Timmerndorfer 
Strand, wo das Sea-Life-Centrum be­
sucht wird. Mitglieder zahlen für Bus-
und Schiffsreise, Mittagessen, ein Ge­
tränk, Eintritt im Seepferdchen-Muse­
um und kleinem Imbiß auf der Rück­
fahrt 40 D M , Nichtmitglieder 48,50 
D M . Ausweis oder Reisepaß ist erfor­
derlich. Anmeldung und Bezahlung 
bei Frau Putz. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , Te le fon 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
Dillenburg 

Gelnhausen - Sonntag, 21. Juni, 14 
Uhr, Gedenkfeier „50 Jahre Kreisver­
band Gelnhausen" am Treckdenkmal 
auf der Müllerwiese. Anschließend Fei­
er in der Stadthalle Gelnhausen mit 
Musik, buntem Programm und Kaffee­
tafel. Fritz Kallweit führt durch die 
Chronik „50 Jahre Landsmannschaft der 
Ost-, Westpreußen und Pommern in 
Gelnhausen". 

Kassel - 35 Mitglieder und Gäste tra­
fen sich zur Monatsversammlung. Vor­
sitzender G.-J. Kowallik gratulierte zu 
runden Geburtstagen und berichtete 
vom guten Verlauf des Kreistreffens der 
Ebenroder in Kassel und über den neue­
sten Stand der Errichtung eines Mahn­
mals im Stadtbereich, das an die Vertrei­
bung erinnern soll. Eva Müller schilder­
te ausführlich ihre Teilnahme an der 
Feierstunde für die Opfer beider Welt­
kriege in Oberschleißheim bei Mün­
chen. Darüber hinaus erzählte Frau Jan-
kowski von ihrem Leben in Ostpreußen 
in den Jahren 1944 bis 1981. Nach Flucht 
aus ihrem Heimatdorf nahe Treuburg, 
Verschleppung, Zwangsarbeit und Ver­
folgung heiratete sie schließlich einen 
Polen aus Wilna und kam allmählich zur 
Ruhe. Nach dem Tod ihres Mannes sie­
delte sie 1981 zu Verwandten nach Kas­
sel über. Im Anschluß an diese beein­
druckende Schilderung nahm Erich 
ScMemminger die Wahl von Erika 
Steinbach zur BdV-Präsidentin und ihre 
sofortige Artmahnung der Rechte der 
Vertriebenen vor Aufnahme Polens und 
der Tschechischen Republik in die EU 
zum Anlaß, Hoffnung für die Zukunft 
zu äußern. 

Wetzlar - Vor der Urlaubspause, die 
bis zum 14. September dauert, zeigte 
Gerhard Morgenstern den Mitgliedern 
und Gästen den Diavortrag „Land zwi­
schen Weichsel und Memei". Der Bogen 
bei dieser Diaserie war weit gespannt, 
umfaßte er doch ganz Ost- und West-

Ereußen. Glücklicherweise gibt es noch 
>ias aus der Vorkriegszeit, die ein Büd 

dieser Landschaft ergeben. In loser Fol­
ge reihten sich die Dias aneinander und 
zeigten die Vielfäligkeit der Heimat. Ob 
es nun das mondäne Zoppot oder die 
Lästerallee in Cranz war oder die bizar­
ren Sandverwehungen an der großen 
Düne oder der Bernsteinabbau, alles 
weckte Erinnerungen. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Geschäftsstelle: Haus Deut­
scher Osten, Königsworther 
Straße 2,30167 Hannover, TeL 
(05 11) 7 01 54-38 

Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60, 49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Braunschweig-Stadt - Mittwoch, 24. 
Juni, 16.30 Uhr, Monatsversammlung 

im Stadtparkrestaurant. Gerhard Koryt-
kowski wird einen Dia Vortrag zum The­
ma Königsberg - Glanz und Elend einer 
Metropole" halten. - Bei der Monatsver­
sammlung hatte Hans-Georg Tautorat 
sich vorgenommen, mit seinen Bildern 
und den entsprechenden Erläuterungen 
die Heimat vor den Anwesenden aufer­
stehen zu lassen. Dazu hatte er wichtige 
Punkte ausgewählt, so Danzig mit der 
Marienkirche, dem Rathaus, dem Ar­
tushof, vielen Patrizierhäusern und 
dem Krantor, das ein Seefahrtsmuseum 
beherbergt. Die Zisterzienser-Kirche in 
Oliva zeigte ihre alte Pracht, was man 
auch von der Marienburg sagen kann. 
Frauenburg und Heilsberg standen für 
das Ermland. Schlösser wie Finkenstein 
und Schönberg wiesen auf das Ober­
land. Die Wallfahrtskirche Heilige l i n ­
de erstrahlt in vollendeter Schönheit, 
während der Königsberger Dom noch 
der Wiederherstellung harrt. Der Refe­
rent hatte immer wieder zauberhafte 
Landschaftsaufnahmen eingestreut 
und wußte nicht nur durch die Aufnah­
men, sondern auch durch seine brillante 
Sprechweise die Landsleute zu fesseln. 
Die erlebnisreiche Bilderreise wurde 
mit herzlichem Beifall bedacht. 

Osnabrück - Dienstag, 30. Juni, 16.30 
Uhr, Kegeln in der Gaststätte Löwenpu­
del. - Freitag, 3. Juli, 15 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe im Cafe Gertrudenberg. 
- Mittwoch, 15. Juli, 15.30 Uhr, Veran­
staltung mit gemeinsamer Kaffeetafel 
anläßlich des 30. Todestages von Her­
bert Brust. Anmeldungen Bis 1. Juli bei 
Waltraut Rasch, Telefon 7 31 24, oder 
Xenia Sensfuß, Telefon 43 0751. - I m 
Rahmen der Monatsversammlung hielt 
der Vorsitzende Alfred Seil in der Stadt­
halle einen Vortrag über die Urlaubs­
fahrt nach Rüdesheim am Rhein. Ge­
denkstätten wie das Niederwald-Denk­
mal in Rüdesheim oder das Deutsche 
Eck in Koblenz sowie die Festung Eh­
renbreitstein an der strategisch wichti­
gen Stelle im Rheintal wurden ganz be­
sonders erwähnt. Die Zauberin Loreley 
auf dem sagenumwobenen Schieferfel­
sen zog die Zuhörer wieder in ihren 
Bann. Weitere Stationen waren die Brük-
kenhäuser in Bad Kreuznach und die 
Ebernburg derer von Sickingen als Zu­
fluchtsort der Anhänger der lutheri­
schen Reformation. Enterungen wur­
den wach an stimmungsvolle Dampfer­
fahrten auf dem Rhein und fröhliches 
Beisammensein bei einer Weinprobe 
auf dem Gut eines Winzers. Hüdegard 
von Bingen, diese außergewöhnliche 
Frau und ihr Tun, büdete den Schluß 
dieses mit über 200 Dias umrahmten 
Vortrags. Mitglieder und Gäste hatten 
einen erlebnisreichen Nachmittag und 
freuen sich auf das nächste Treffen. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Landesgruppe - Sonntag, 28. Juni, 15 
Uhr, Kulturveranstaltung der Landes­
gruppe auf Schloß Burg. Nach einem 
offiziellen Programm, das aus Begrü­
ßung, Glockenläuten, Totengedenken, 
Trompetensolo, Agnes Miegels „Es war 
ein Land", „Gedanken zur Zeit" und 
dem Ostpreußenlied besteht, folgen in 
bunter Reihe ostpreußische Darbietun-

§en. Außerdem werden ostpreußische 
pezialitäten angeboten. Landsleute 

und Gäste sind herzlich eingeladen. -
Das diesjährige „Ostpreußen-Semi­

nar" der Landesgruppe startet, wie be­
reits erfolgreich m den letzten vier Jah­
ren durchgeführt, mit dem Beginn der 
Herbstferien in Nordrhem-Westfalen 
am 4. Oktober. Die Exkursion beginnt 
mit einem Rüg ab/bis Frankfurt am 
Main/Vilnius und dauert acht Tage. 
Rückflug am 11. Oktober. Die erste 
Uoernacntung erfolgt im Hotel Neuja-
ses Vilnius. Ein mit westlichem Stan­
dard ausgerüsteter Reisebus bringt die 
Reisegruppe am zweiten Tag nach Tilsit, 
wo im „Tüsiter Hof" übernachtet wird. 
Über Insterburg, Gumbinnen und die 
Rominter Heide geht es weiter nach 
Marijampole ins Hotel Kazla. „Stand­
quartier wird im Hotel Dom Nauczy-
ciela in Suwalki bezogen. Die östlichsten 
Gebiete der schönen Heimat sollen in 
diesem Jahr unter der altbewährten Lei­
tung des Ostpreußenkenners und frü­
heren Bunaeskulturreferenten der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Volker 
Schmidt, erforscht und erlebt werden. 
Vor Ort wird Volker Schmidt jeweils 
von ansässigen Historikern unterstüt­
zend begleitet. Der Reisepreis beträgt 
nach bisherigen Unterlagen 1350 D M 
inklusive Flug, Halbpension, Visa- und 
Versicherungskosten. Einzelzimmerzu­
schlag etwa 300 DM. Anmeldungen bis 
spätestens 15. August bei der Geschäfts­

stelle oder bei A. Nehrenheim, Schatz­
meister der Landesgruppe und Organi­
sator der Reise, Heiderhöfen 34, 46049 
Oberhausen, Telefon 02 08/84 35 85, 
Fax 02 08/84 66 69. Anzahlungen zur 
verbindlichen Buchung in Höhe von 200 
D M pro Person sowie alle weiteren 
Überweisungen bitte ausschließlich auf 
das Konto der Landesgruppe Nord­
rhein-Westfalen, Nr. 730 038 65, bei der 
Stadtsparkasse Düsseldorf, BLZ 300 501 
10. 

Düsseldorf - Montag, 6., bis Sonn­
abend, 11. Juli, Studienreise nach Ca-
denabbia am Corner See. Der Reisepreis 
beträgt pro Person 1275 DM, Einzelzim­
merzuschlag 250 DM. Weitere Informa­
tionen gebührenfrei unter Telefon 01 
30/1132 86. 

Gütersloh - Montag, 29. Juni, 16 bis 
18 Uhr, Treffen des Ostpreußischen 
Singkreises in der Elly-Heuss-Knapp-
Schule, Moltkestraße 13, Gütersloh. In­
fos unter Telefon 0 52 41 /3 73 43. Interes­
sierte sind willkommen. - Dienstag, 30. 
Juni, 15 bis 17 Uhr, Treffen des Ostpreu­
ßischen Mundharmonika-Orchesters in 
der EUy-Heuss-Knapp-Schule, Molt­
kestraße 13, Gütersloh. Infos unter Tele­
fon 0 52 41/5 69 33. Interessierte sind 
willkommen. 

Oberhausen - Sonntag, 28. Juni, 10 
Uhr, Abfahrt vom Hauptbahnof zur 
Kulturveranstaltung der Landesgruppe 
auf Schloß Burg. Der Fahrpreis beträgt 
20 DM. - Mittwoch, 1. Juli, Abfahrt 10.30 
Uhr vom Hauptbahnhof zum Grillfest. 
Rückkehr gegen 18 Uhr. Kostenbeitrag 
30 DM, inklusive Fahrt, Essen und Ge­
tränke. Gäste sind herzlich willkom­
men. Anmeldungen für beide Veran­
staltungen bis zum 24. Juni beim 1. Vor­
sitzenden Alfred Nehrenheim, Telefon 
02 08/84 35 85. 

Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz 

Vors.: Dr. Wolfgang Thune, 
Wormser Straße 22,55276 Op­
penheim 

Ludwigshafen - Sonnabend, 4. Juli, 
Sternfahrt zum Ostpreußenbrunnen im 
Wellbachtal bei Annweüer (an der B 48). 
Treffpunkt 10.30 Uhr vor dem Rathaus 
in Annweüer, von wo aus Bürgermei­
ster Rillmann mit den Landsleuten ei­
nen Stadtrundgang machen wird. Um 
14 Uhr Treffen am Ostpreußenbrunnen. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Werner Stoppke, 
Hauptstr. 112, 09221 Neukü­
chen, Telefon (03 71) 21 90 91, 
Fax (03 71) 21 90 61 

Leipzig - Der Frauenkreis trifft sich 
jeden zweiten Donnerstag im Monat 
zum Plachandern und Vorlesen, auch 
in ostpreußischer Mundart. - Zum 
Stammtisch treffen sich die Heimat­
freunde jeden zweiten Dienstag im 
Monat um 14 Uhr in der Gaststätte 
Stottmeister in Leipzig-Schönefeld, 
Kohlweg 45. - Englisch und Polnisch 
werden als Sprachkurse angeboten. 
Englisch jeden ersten und dritten Mon­
tag im Monat ab 10.30 Uhr, Polnisch 
jeden Dienstag von 10 bis 12 Uhr. - Je­
den dritten Dienstag im Monat werden 
in der Geschäftsstelle ab 14 Uhr Video-
Nachmittage durchgeführt. Die 
Landsleute können das Programm 
nach ihren Wünschen gestalten; es ste­
hen viele schöne Videofilme aus der 
Heimat zur Auswahl. - Für die Fahrt 
nach Süd-Ostpreußen/Masuren vom 
4. bis 11. Oktober sind noch einige Plät­
ze frei. - Die Mitglieder des Bdv-Cho-
res Leipzig, fast alle der älteren Genera­
tion angenörend, zeigen stets große 
Emsatzbereitschaft und scheuen Kerne 
Mühen und keine zusätzlichen Proben, 
wenn es zur Vorbereitung einer Veran­
staltung nötig ist. Der letzte große Auf­
tritt des Chores war zum Treffen der 
Ost- und Westpreußen in Chemnitz. 
Dort war der Chor zusammen mit dem 
Chemnitzer Chor für die kulturelle 
Ausgestaltung des Treffens verant­
wortlich. Leider wurde der Veranstal­
tungsablauf kurzfristig geändert, so 
daß der Chor einen Teil seines Pro­
gramms wegfallen lassen mußte. Dar­
über waren die Chormitglieder sehr 
enttäuscht. Der nächste Auftritt wird 
am 27. Juni zum Tag der Heimat im 
Leipziger Wildpark sein. Der Chor 
probt jeden ersten und dritten Montag 
im Monat. - Zu allen Anfragen geben 
die Mitarbeiter in der Geschäftsstelle, 
Goldschmidtstraße 26,.O4103 Leipzig, 
gerne Auskunft. Öffnungszeiten: 
Dienstag und Donnerstag von 9 bis 12 
Uhr sowie von 13 bis 16 Unr, Mittwoch 
von 13 bis 18 Uhr. 
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Landesgruppe 
Sachsen-Annalt 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 3311 29 

Dessau - Montag, 29. Juni, 14.30 Uhr, 
Treffen der Singegruppe in der Begeg­
nungsstätte Knarrberg. 

Magdeburg - Dienstag, 30. Juni, 
13.30 Uhr, Treffen der Stickerchen im 
Frauenprojekt 40 plus e. V., Goethe­
straße. 

Weißenfels - Mittwoch, 1. Juli, 16 
Uhr, Treffen im „Alten Brauhaus". 

Ausstellung 
Bonn - In der Kreuzkirche in 

Bonn eröffnen am Mittwoch, 24. 
Juni, um 18 Uhr die Ost-Akademie 
Lüneburg und das Evangelische 
Forum Bonn die Ausstellung 
„Vergessene Kultur - Kirchen in 
Nord-Ostpreußen". In ihr erhält 
die deutsche Öffentlichkeit zum 
ersten Mal einen Gesamtüberblick 
über den gegenwärtigen Zustand 
aller Kirchen im heutigen Königs­
berger Gebiet. Gezeigt wurde die 
Wanderausstellung bisher in Lü­
beck, Dresden, Hamburg, Lüne­
burg und Hannover. Zu sehen ist 
sie nun in Bonn vom 25. Juni bis 
zum 19. August, Dienstag bis 
Sonntag von 9 bis 18 Uhr. 

Vors.: Gerd Luschnat, Schleu­
singer Straße 101,98714 Stütz­
erbach, Tel. (0 36 77) 84 02 31 

Jena -Der Chor „Heimatmelodie" 
im BdV-Kreisverband beging seinen 
fünfjährigen Gründungstag. Der zu­
nächst aus drei Personen bestehende 
Kreis vergrößerte sich durch beharrli­
che Werbung, insbesondere von Initia­
tor Günther Ewert, schnell zu einem 
Chor von 18 Sängerinnen und Sängern, 
die bereits im Oktober 1993 ihren ersten 
Auftritt wagen konnten. Heute singen 
18 Frauen und 14 Männer die geläufi­
gen und weniger bekannten Volks- und 
Heimatlieder aus allen Vertreibungs­
gebieten. Organisation und alle Dinge, 
die für einen Klangkörper wichtig sind, 
ordnet ein Vorstand. Dieser setzt sich 
zusammen aus dem Vorsitzenden 
Günther Ewert, dessen Stellvertreter 
Lm. Horst Zielke, Gerti Vogel für Fi­
nanzen und Lm. Friedrich Prinz, der 
außerdem die „tonangebende" Beglei­
tung mit der Harmonika in Händennat. 
Den Taktstock führt Dirigentin Gabi 
Steinbrink. Der Chor „Heimatmelodie" 
hat sich im BdV-Landesverband Thü­
ringen eine beachtenswerte Stellung 
erarbeiten können. Zum fünfjährigen 
Bestehen hatte der Vorstand alle Chor­
mitglieder und die kleine Gruppe der 
„getreuen" Fans mit ihren Ehepartnern 
zu einem Tagesausflug zum Berghotel 
Stutenhaus bei Vesser im Thüringer 

Wald eingeladen. Bereits bei der An­
fahrt durch das Schwarzatal und durch 
den Thüringer Wald erlebten die 
Landsleute einen unvergeßlichen Ein­
druck von den landschaftlichen Schön­
heiten Thüringens. In der Gaststätte 
eingetroffen, erklangen die ersten Lie­
der dieses Tages. Im Anschluß daran 
würdigte der Vorsitzende des BdV-
Kreisverbandes, Lm. Gerhard Stang, 
die Gesamtleistung des Chores und 
dankte Vorstand und Mitgliedern für 
ihre unermüdliche und qualitativ hoch 

zu schätzende Einsatzfreude. Gerti Vo­
gel trug eine in Reime gefaßte „ Ballade" 
auf die Chorarbeit vor, womit sie zur 
Heiterkeit des Tages einen gelungenen 
Beitrag erstritt. Nach einem ausge­
zeichneten Mittagessen wanderte die 
Gesellschaft hinauf zum Adlerberg, wo 
die angestimmten Lieder nicht nur die 
Sänger selbst, sondern auch weitere 
Wanderer erfreuten. Zum Kaffeetrin­
ken und Abendessen stieg man wieder 
ab zum Stutenhaus, wo zum Ausklang 
noch einige Lieder gesungen wurden. 

5 Jahre BdV-Chor „Heimatmelod ie" : Die aktiven Sängerinnen und Sänger 
mit ihrem Vorsitzenden Günther Ewert (v. r.) Foto privat 

Gruppenreise 

Berlin - Im Rahmen einer achttä­
gigen Gruppenreise für heimatver­
triebene Landsleute aus allen Teilen 
des Bundesgebietes soll das Beste der 
Schweiz gezeigt und gemeinsam er­
lebt werden. Die Schweiz ist eines 
der bekanntesten Urlaubsländer der 
Welt. Gletscherbedeckte Berge, lieb­
liche Seen, weite Täler, saubere Ge-
birgsdörfer und idyllische Städtchen 
machen den Reiz dieses schönen 
Landes aus; der Pflanzenschmuck 
der Schweizer Landschaften ist von 
großer Vielfalt. Ein besonderer Hö­
hepunkt ist eine Panoramafahrt mit 
dem berühmten Glacier-Express 
durch die Hochalpen im Herzen der 
Schweiz - auch der schönste Reise­
weg zwischen den Sehenswürdig­
keiten in Graubünden, der Zentral-
schweiz mit dem Vierwaldstätter See 
und Luzern, dem sonnigen Wallis 
mit seiner Gletscherwelt und den 
südlich anmutenden Regionen. Wei­
tere Reisestationen sind u. a.: Zürich, 
Grueyres, Lausanne, Montreux, Aig-
le, Martigny, Sion, Täsch, Zermatt, 
Chur, Davos, Pontressina, Fahrt mit 
dem Bernina-Express nach Tirano, 
Lugano Altdorf und Sisikon. Reise­
termin ist der 22. bis 29. August 1998. 

Nähere Auskünfte erteilt die Firma 
WGR-Reisen Berlin, Habichtweg 8, 
14979 Großbeeren, Telefon 03 37 01/ 
5 76 56. 

mit Reisebüro ^ • 

Gelsenkirchen, Rotthauser Str. 3 
GE-Buer, St.-Urbanuskirchplatz 5 
« 0 2 09/1 7817 27 
09.7.7 Tg. Danzig 799,-
14.8. 5 Tg. Stettin 550,-
10.8. 8 Tg. Mecklenburg 

Vorpommern 849,-
09.9. 8 Tg. Ost-, Westpreußen-, 
Pommerntreffen in 
Kärnten/Seeboden 850,-
30.6. 9 Tg. Bromberg 899,-
28.8. 9 Tg. Memel 849,-
28.8. 9 Tg. Königsberg 880,-
25.7.4 Tg. Breslau 450,-
18.7.6 Tg. Krummhübel 650,-
18.7.6 Tg. Waldenburg 600,-
18.7. 6 Tg. Hirschberg 650,-
18.7. 6 Tg. Bad Flinsberg 399,-
09.7. 7 Tg. Stolp 745,-
09.7. 7 Tg. Kolberg 745,-
29.7. 9 Tg. Allenstein 925,-
29.7.9 Tg. Sensburg 799,-
29.7. 9 Tg. Lotzen 779,-
29.7. 9 Tg. Nikolaiken 949,-
29.7. 9 Tg. Lyck 900,-
29.7.9 Tg. Osterode 849,-
weitere Angebote im Reiseprospekt. 

Fahrt im modernen Reisebus mit 
Klimaanlage, Hotel und Halb­

pension. Preise pro Person bei 
Unterbringung im Doppelzimmer 

ab DM. Einzelzimmer mit Zuschlag. 
Auf Wunsch Beinliege mit 40 % 

mehr Sitzabstand gegen Aufpreis. 
Reisen nach und durch Polen zuzüglich 
Einreisegebühr ca. DM 13,- pro Person. 
Gruppenreisen zu ermäßigten Preisen. 
Fordern Sie bitte ein unverbindliches 

Angebot an. Es lohnt sich! 
Abfahrtsorte auf Anfrage. 

Mecklenburger Ostseeküste 
Nirgends schöner als im nahen 
Ostseebad Kühlungsborn! 

In unserem 
familiär ge­

führten Hause 
verwöhnen 
wir Sie das 

ganze Jahr über 

Hotel • Potar-Stern 
• 30 m zum Strand Spiel- und Leseraum 
• Zimmer mit Dusche/WC, Färb-TV, Tel 
• Sonderangebote inkl. Halbpension! 
Bitte fordern Sie unseren Haus- und 
Ortsprospekt an: Familie Kurbjuhn 

Telefon 03 82 93/82 90 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi. m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

"""Wuppertal 
42281 Wuppertal, Leonhardstraße 26 
Suchen Sie nicht weiter, hier ist er. 
Der Katalog 1998 mit den interes­
santesten Reisezielen in West- und 
Ostpreußen, Memel, Trakehnen, 
Ebenrode, Schloßberg, Gumbinnen, 
Königsberg, dem Memelland und 
Pommern. 
Kuren in Litauen, Ferien in Masu­
ren und an der Ostsee. Bei uns 
stimmen Preis und Leistung! 
Bestellen Sie Ihren Katalog 
Telefon 02 02/50 34 13/50 00 77 
Fax 50 61 46 

Jede Woche 

N o r d o s t p r e u ß e i v ^ M ^ ^ 
Litauen - Memelland ^ ^ s f 

Gus-Gebiet - Königsberg - Tilsit ^ " v ^ 

I h r e T r a u m z i e l e 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Hamburg - Berlin -
Köln - Düsseldorf - Stuttgart - München 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

Schiffsreisen: ab Kiel oder Rügen nach Memel 
Busreisen: ab Köln - Bochum - Hannover- Berlin +++ Memel 

(diverse Stationen) 
I Schiffsreisen als Gruppenreisen I 

Verlosung: 

(Uta 

ROGEBU 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr /16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

U r l a u b / R e i s e n 

MASUREN 
Nahe Ortelsburg, Ferienhaus bis 
6 Personen, nah am See und 
Wald, DU, WC, voll ausgestattete 
Küche, Preis VB, zu vermieten. 
Tel./Fax 02 01 /67 56 12. (An Ar­
beitstagen zwischen 19 bis 21 
Uhr, sonst ganztags.) 

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zim. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

1 JlXJii 
i i i 

Gü. Zi. exkl. NB mit Garten 
in Masuren/Lotzen 

v. Privat, 
Telefon 00 48-6 01-72 33 51 

Zeitungsleser 
wissen 
mehr! 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Fam. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Spessart: Schnäppchen-Angebot für 
Senioren. Nä. Bad Orb. Lassen Sie 
sich in der Pen. Spessartblick verwöh­
nen. Klima f. Herz u. Kreisl. Waldnä­
he, ruh. Zi. m. DU + TV. 4 Mahlz. DM 
40/Tg., 4 Wo. DM 900. FUTTERN 
WIE BEI MUTTERN, auch Dauer­
wohnen mögl. Pens. Spessartblick, 
63599 Biebergemünd/Lanzingen, 
Tel. 0 60 50/12 64 

VDA-Begegnungsreise führt nach Chile 
In der Zeit vom 12. bis 28. November 1998 bietet der VDA einem 
interessierten Kreis eine Chile-Rundreise mit Kontakten zur deut­
schen Minderheit an. Reiseroute: Santiago-Panimavida-Temuco 
- Valdivia - Osorno - Puerto Montt - Vina del Mar - Santiago. 
Die 16tägige Reise kostet mit Übemachtung/FR/HP im DZ ca. 
5000 DM. 

Anschrift: 
VDA, Kölnstraße 76,53757 St. Augustin, Telefon 0 22 41/2 10 71 

1 Wo. 
890,- DM 

Urlaub nicht nur für „Heimwehtouristen" 
L a i g e b u - T o u r 

Reisen nach Nordostpreußen und Litauen 
Unser neues Winter- u. Sommerprogramm 1998 
Erholung im eigenen Seehotel (DZ/HP p. P.) 

1 Wo. 2 Wo. 
Busreise: 650,- DM 930,- DM 
Flugreise: 895,- DM 1175,- DM 
Schiffsreise: 995,- DM 1275 - DM 
Ermäßigung vom 1. September bis 15. Mai - 10 % vom Hotelpreis. Neu im Angebot: 
Preisgünstige Fluge von Hamburg nach Polangen jeden Tag das ganze Jahr über. (RT 550,-
DM, DW 450,- DM). Busreisen nach Litauen KT ab 210,-DM, OW ab 130,- DM. 
Nur mit uns - die Fahrten mit dem Tragflächenboot für Gruppen nach Tilsit, Nidden, 
Schwarzort, Memel, Jubarkas, Kaunas, Ruß und Memelmündung. Eigene sehr günstiee 
Minibusse und Leihwagenvermietung. 
Fordern Sie unseren Reisekatalog 1998 an. 
Tel./Fax: 0 53 41 /5 15 55 oder 0 41 81/3 45 97, Fax 0 41 81 /29 17 59 oder 0 56 22/37 78 
Autotel.: 01 77/2 85 54 93 

Badeurlaub Kühr. Nehrung 
4 Wo. 

1450,- DM 
1700 - DM 1095,- DM 
1800,-DM 1160,-DM 

- Urlaub i n Masuren -
Johannisburger Heide, im Forst­
haus, sehr gute Küche und Unter­
kunft, Garage, Deutsch sprechen­
de Gastgeber, Halbpens. 38,- DM 

G. Malzahn 
Telefon 0 51 93/76 63 

im Neu! 
EINLADUNGEN 

nach Rußland, für Einreisen über Moskau. 
Anfragen 02 28/34 85 76 

MCamping + Pkw-Reisen '98 
Königsberg - St. Petersburg 

Moskau - Kiew - Jalta 
kompetent und problemlos 
miteinander in die 7. Saison. 

Auch Flug-, Bus- und Bahnreisen 
Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Schmidts 
© f t y r c u f j c u r e t f c n 

mit 0crj 

01.08.-08.08.1998 DM954,00 
KÖNIGSBERG/NORDOSTPREUSSEN 
06.07. -17.07.1998 DM 1944,00 
GROSSE 7-LÄNDER-OSTSEERUNDREISE 
27.08. -05.09.1998 DM 1185,00 
RUNDREISE POMMERN-DANZIG­
NORD- U. SÜDOSTPREUSSEN 

Reisedienst Schmidt 
Dorfstraße 25,25569 Bahrenfleth 

Telefon 0 48 24/9 26, Telefax 0 48 24/15 92 

Appartement u. Zimmer bietet 
Haus Sonnenblick zum selbständi­
gen Wohnen oder mit Versorgung 

Oberhonnefeld / W w. 
Telefon 0 26 34/49 53 

PJ F A H R R A D R E I S E N jA ? 

f I N O S T P R E U t S E N 
, « N i m n n , 10 Tage, p. Pers. im DZ 1.230,-
D Matu ren , 8 T., mit Fluganreise, p. Pers. im DZ.. 1 .335,-£ 

K u r . N e h r u n g 9 Tage, p. Pers. im DZ 1.379,- K 
j£ D«r>*lqf»r B u c h t 10 Tage, p. Pers. im DZ 1.365, M 
^P^Jnseren Prospekt„Fahrradreisen" senden wir kostenlos z u ^ B 

4 26215 Wiefelstede, Telefon 0 44 02/9 68 80 $T 

N e u e r ö f f n u n g A p p a r t e m e n t h o t e l 
T a n n e n t a l i n S c h w a r z o r t ! ! 

Zentral, aber ruhig gelegenes Haus. 
Alle Zimmer mit Küche zum selber bekochen, 

neue Möbelierung, westlich eingerichtete Bäder. 
Fernsehen, Restaurant im Hause. 

Ein Hotel mit Niveau, das unseren eigenen Ansprüchen gerecht wird. 

rlEJIN REJSEIN QMDIH 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84 • Fax 0 89 / 679 2812 

Telex 521 22 99 

Erna Mayer - Reisebüro 
KULTURREISEN • BILDUNGSREISEN 

Ostpreußen 1998 
Gumbinnen Hotel Kaiserhof, Königsberg, Haselberg, Rausche^" 

Nikolaiken, Nidden (Flug, Bus, Bahn, Pkw) 
Bernsteinstraße 78, 84032 Altdorf 08 71 /93 50 30 

Achtung 
12 07 Jqmnb7UäaJJ?en ^ e r d e n n o c h Mifeisende gesucht: 

nennen S ieuns Ih rgeSf f i^ 
individuelles Angebot. M e |seziel und Sie erhalten von uns Ihr 

Bitte fordern Sie unseren ausführlichen Prosrjekt an! 
Buchungen und weitere Informntion 0 ^" a n l 

. . „ Büsing-Reisen GmbH 
Kothen » 0 34 96/55 66 00 . Delmenhorst • 0 42 21/98 66 77 
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Kiwi Dieler Ormt» 

Großvater Scheinen 
t'in Khlcutctm S, hu iui 

S c h l e s i s c h e s S c h i c k s a l 

Erinnerung an Krieg und Frieden 

A ls Klaus Die­
ter Grabs 

1934 in Brieg an 
der Oder geboren 
wurde, war dort 
die Welt noch in 
Ordnung. W o h l ­
behütet wächs t er 
bei den Großel­
tern heran, und 
insbesondere z u 
seinem Großva­
ter hat er ein inniges Verhältnis . 
Der Krieg und mit ihm Not und 
Flucht, deren Strapazen schließlich 
auch den Tod des geliebten Groß­
vaters verursachen, bricht erst 
spät, zu Beginn des Jahres 1945, 
über sein Leben herein. 

Es sind diese wenigen Monate, 
die sein Leben so einschneidend 
veränder ten und seine Kindheit jäh 
beenden, die Hans Dieter Grabs 
nun in einem kleinen Büchlein be­
schreibt. Gewidmet hat er es dem 
Großvater , dessen Menschlichkeit 
und W ä r m e sich wie ein roter Fa­
den durch die Erzäh lung ziehen. 

Der Leser begleitet den Autor auf 
den Etappen seiner Flucht, gesehen 
durch die Augen eines zwölfjähri­
gen Knaben, der, herausgerissen 
aus einer wahrhaften Idylle, sich 
unvermittelt mit der grauenhaften 
Realität des Krieges konfrontiert 
sieht. Einen nicht unbeträcht l ichen 
Teil nehmen daneben aber auch 
Erzäh lungen übe r die Erlebnisse 
des Großva te rs aus dem Ersten 
Weltkrieg und Überl ieferungen 
aus der Geschichte Schlesiens ein, 
die Grabs als Rückschauen in den 
Bericht hineinflicht. 

So entsteht vor den Augen des 
Lesers trotz einiger stilistischer 
Holperigkeiten ein lebendiges Bi ld 
von Not und Trauer über die verlo­
rene Heimat, aber auch von der 
Kraft der Liebe in einer schweren 
Zeit. Gle ichermaßen nebenher er­
fährt man auch allerlei Wissens­
wertes über Land und Leute, ange­
reichert mit farbig erzähl ten Über­
lieferungen aus sagenhafter Zeit. 
Für Schlesier, ihre Nachfahren und 
für alle diejenigen, deren Erinne­
rungen an jene Zeit noch wach sind 
oder die davon erfahren möchten, 
ein durchaus lesenswertes kleines 
Buch. J. N . 

Klaus Dieter Grabs: Großvater 
Scheinert. Ein schlesisches Schicksal, 
Haag + Herchen, Frankfurt a. M. 
1997,158 Seiten, 22,80 DM 

Ehrliches und lebendiges Zeugnis 
B e w e g e n d e B r i e f e e i n e r F r a u e n g e n e r a t i o n 

Nach den Osterferien des Jah­
res 1939 kehrten die Primane­

rinnen des Internats der Oberschu­
le für Mädchen der Hoffbauer-Stif­
tung in Potsdam-Hermannswer­
der zum Beginn ihres letzten Schul­
jahres zurück. Die meisten von ih­
nen stammten aus gutbürger­
lichen, preußisch-konservat iven 
und christlichen El ternhäusern in 
Ost- und Mitteldeutschland. 

Der Beginn des Krieges riß die 
Gemeinschaft bald auseinander. 
Die Mädchen wurden schnell zum 
Kriegshilfsdienst in kriegswichti­
gen Betrieben oder Lazaretten her­
angezogen, der für viele von ihnen 
de facto das Ende der Schulzeit be­
deutete. M a n beschloß jedoch, den 
Kontakt mit Hilfe von Rundbriefen 
aufrechtzuerhalten, an denen sich 
in den folgenden Jahren zeitweilig 
bis z u zwanzig „Ehemal ige" betei­
ligten. 

Zusammengefaß t als Buch sind 
diese Briefe nun, versehen mit vie­
len Fotos und kurzen Lebensläufen 
ihrer Verfasserinnen, der Öffent­
lichkeit zugängl ich gemacht wor­
den. M i t emer durch die chaoti­
schen Z u s t ä n d e i n Deutschland 
bedingten Unterbrechung z w i ­
schen den Jahren 1944 bis 1946 
umfassen sie nahezu lückenlos den 
Zeitraum zwischen 1939 und 1972 
und vermitteln auf diese Weise ein 
ebenso ungewöhnl iches wie un­
verfälschtes und bewegendes 
Zeugnis einer Frauengeneration, 
die, kaum daß sie in das Erwachse­
nenleben eingetreten war, die 
Schrecken der Bombennächte , die 
Sorge u m Bruder oder Verlobten 
an der Front und später oftmals 
Flucht und Vertreibung erleben 
muß te . 

Nach dem Ende des Krieges be­
gann für viele der Briefschreiberin-
nen zunächs t die entbehrungsrei­
che Zeit des Wiederaufbaus, doch 
die Briefe legen beredt Zeugnis da­
von ab, mit welchem Enthusias­
mus die jungen Frauen damit be­
gannen, sich und oftmals schon ih­
ren Familien ein neues Leben auf­
zubauen. 

So erzählen die Briefe von der 
al lmählichen Verbesserung der Le­
b e n s u m s t ä n d e nach der Not der 
ersten Jahre, von n i m m e r m ü d e m 
Erfindungsgeist bei der Organisa­
tion des Lebensnotwendigen, der 
Wohnungssuche oder dem Ver­
such, die Ausbi ldung zu vervoll­
s tändigen. A u c h von ersten Reisen 
ins Ausland wi rd berichtet, die, 
sobald sie möglich waren, aus vo l ­

len Zügen genossen wurden. Die 
Briefe, nach Lebensläufen geord­
net, blieben, von wenigen Kürzun­
gen abgesehen, nahezu unverän­
dert. Dies gilt auch für einige recht 
drastische rassagen und Kommen­
tare zum Zeitgeschehen aus der 
Kriegs- oder unmittelbaren Nach-

LAj riefe 
a u s b e w e g t e n 
Z e i l e n 

kriegszeit. Es ist den jeweiligen 
Autorinnen zu danken, daß sie 
hierfür ihre Zustimmung gaben -
so schrieb eine von ihnen diesbe­

züglich: „Meine Briefe müssen als 
das gesehen werden, was ein j u n ­
ges Mädchen oder eine junge Frau 
damals empfunden una erlebt hat, 
etwas, was nicht immer identisch 
ist mit meinem Denken heute. 
Wenn meine Enkelkinder fragen: 
,Wie hast D u diese Zeit erlebt?', hat 
es keinen Sinn, nachträglich Kor­
rekturen vorzunehmen. 

Herausgekommen ist ein ehrli­
ches und lebendiges Buch, das ei­
nen bewegenden Einblick gibt in 
das Fühlen und Erleben junger 
Mädchen und Frauen in einer 
schweren und entbehrungsreichen 
Zeit. E in Buch, das dennoch mit­
nichten einen wehmüt igen Blick 
zurück gewähren w i l l , sondern 
vielmehr trotz aller Widrigkeiten 
Zeugnis ablegt davon, d a ß diese 
Frauen bei der Bewält igung ihres 
Lebens, wie die Herausgeberinnen 
es selbst in ihrem Vorwort aus­
drücken, „das Lachen nicht ver­
lernt" haben. Jutta Nehr ing 

Maria Näder, Dorothea Kreidet 
(Hrsg.) Briefe aus bewegten Zeiten. 
Geschrieben 1939-1972 von Abituri­
entinnen der Oberschule in Potsdam-
Hermannswerder, Kremer-Verlag, Le­
verkusen 1997,378 Seiten,38-DM 

Jugendliche als Opfer 
DDR ließ Tausende liquidieren 

Erschossen B u c h a u t o r 
B e n n o 

Prieß, der das 
g r a u e n v o l l e 
Schicksal zehn-
tausender mittel­
deutscher Lands­
leute in den kom-
m u n i s t i s c h e n 
K Z s und dann in 
der SED-Folter­
zentrale Waldheim in Sachsen teil­
te, hat mit seinem Buch „Erschos­
sen im Morgengrauen - , WerwolP-
Schicksale mitteldeutscher Ju-

fendlicher" das organisierte Ver-
rechen der DDR-Machthaber do­

kumentiert. Er konnte sein bei­
spielhaftes Zeitdokument mit U n ­
ters tü tzung des Bundesinnenmini­
steriums in der Calwer Druckzen­
trum G m b H herstellen lassen. Der 
Rotfrontterror in Mitteldeutsch­
land tobte sich in den Konzentrati­
onslagern Neubrandenburg, Sach­
senhausen, Ketschendorf, Jamlitz-
Lieberose, Torgau, Bautzen und 

Buchenwald ein halbes Jahrzehnt 
lang aus. Opfer wurden auch Tau­
sende von Fünfzehn- und Sech­
zehnjährigen, die als angebliche 
„Werwölfe" gequält und dann er­
schossen wurden. Benno Prieß, 
Sprecher der Über lebenden der 
Waldheim-Opfer, dokumentiert 
mit Akribie das Schicksal der Jun­
gen, vielfach mit genauen Lebens­
laufen und Porträts der Ermorde­
ten. 

Benno Prieß trägt mit seinem 
Buch beispielhaft zur Enthüllung 
des DDR-Vernichtungsterrors bei. 
1950 nach Auflösung der Rotfront-
KZs wurden Tausende unschuldi­
ger Menschen in Zuchthäusern wie 
Waldheim von der Stasi weiter ge­
foltert - bis hin zum Tod durch Er­
hängen und dem Verbrennen der 
Leichname in Döbeln, um „Spuren" 
zu vernichten. Henning Wolf f 

Benno Prieß.-Erschossen im Mor-

f engrauen, Eigenverlag, Calw 1997, 
37 Seiten, 29^0 DM 

M e h r s p r a c h i g e K a r t e 

S ü d - O s t p r e u ß e n s 

Rechtzeitig zum Reisebeginn 
liegt jetzt die zweisprachige 

Straßenkarte aus dem Höf er Verlag 
„Polen-Südl iches Os tpreußen" im 
Maßstab 1:200 000 vor. Die klare 
kartographische Widergabe sowie 
eine mitgelieferte Lupe ermögli­
chen es dem Benutzer, selbst klein­
ste Siedlungen Masurens, der Krei­
se Allenstein, Rastenburg und 
Lyck aufzuspüren. Im alphabe­
tisch geordneten Ortsverzeichnis 
werden alle Namen in deutsch mit 
ihrer polnischen Entsprechung 
aufgeführt. Selbst Orte, die heute 
nicht mehr bewohnt sind oder von 
den polnischen Behörden einge­
meindet wurden, werden mit ihrer 
Ortsbezeichnung von 1938 aufge­
führt. Z u e rwähnen bleibt noch, 
daß ein Stadtplan von Allenstein in 
der Mitte des Registers beigefügt 
wurde. 

In gleicher Aufmachung liegen 
i m Höfer Verlag bereits mehrere 
Karten von Polen, dem nördlichen 
Ostpreußen sowie der Tschechi­
schen Republik vor. M R H 

Straßenkarte 1200 000, Polen, 
Südliches Ostpreußen, Höfer Ver­
lag, Dietzenbach, 18,90 DM, zzgl. 
Porto/Versand 

D e u t s c h e r N a t i o n a l a t l a s 

Pilotband macht den Anfang 

Das Institut für Länderkunde 
hat jetzt nach Jahrzehnten den 

ersten deutschen Nationalatlas 
herausgebracht, der alle 16 Bun­
des länder umfaßt. Zunächst liegt 
nur der Pilotband für die insge­
samt 13 Bände umfassende Ge­
samtausgabe vor. Dargestellt wer­
den Beschaffenheit und Nutzung 
der deutschen Landschaften, ihre 
Wirtschaftskraft, Rohstoffvorkom­
men, Umwelt- und Bevölkerungs­
struktur. Die Kosten für dieses 
umfangreiche Publikationspro­
jekt, für dessen Realisierung einige 
der Autoren sogar auf ihr Honorar 
verzichtet haben, teilen sich der 
Bund und das sächsische Wissen­
schaftsministerium. Die folgenden 
zwölf Bände werden nach Schwer­
punkten gegliedert sein und sollen, 
sofern die Finanzierung sicherge­
stellt ist, in sechs bis acht Jahren 
vorÜegen. N . N . 

Institut für Länderkunde (Hrsg.): 
Atlas Bundesrepublik Deutsch­
land. Pilotband, Selbstverlag des In­
stitutsfür Länderkunde, Leipzig 1997, 
96 Seiten,48-DM 

• Ich bestelle 
persönlich • 

£>tt$ £ f ! p i t u 0 t n b l a U 
• Ich verschenke 

ein Abonnement 
Ich werbe einen 
neuen Abonnenten Ihre Prämie 

Das A b o erhäl t : 

Name, Vorname:. 

Straße: 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 

Das A b o hat geworben/verschenkt: 

Name, Vorname: 

Straße: • 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 
Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
jahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem begrü­
ßen wir Sie mit dieser Bestellung als forderndes Mitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen. Für bestehende und eigene Abonnements 
oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. 

Zahlungsart: 
• per Rechnung • per Einzugsermächtigung 

(gilt nur für Konten in Deutschland) 
• vierteljährlich 

37,20 D M 74,40 D M 
94,80 D M 

• jährlich • halbjährlich 

Inland 148,80 D M 
Ausland 189,60 D M 
Luftpost 267,60 D M 
Es gilt der jeweils aktuelle Bezugspreis. 
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr. 

BLZ: Kontonr. 

Bank: 

Datum, Unterschrift 
des Kontoinhabers: 
Widerruf sgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta­
gen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Frist­
wahrung genügt die rechtzeitige Absendung. 

2. Unterschrift: 

Robuste Armbanduhr mit Elchschaufel 
und „Ostpreußen lebt", schwarzrotgold 
unterlegt. Echtes Citizen-Miyota Quarz-
Uhrwerk mit Garantie. Silberoxide 
Batterie. Formschön und schlicht. Im 
Velour-Etui mit Einzel-Geschenkverpak-
kung. Vier Formen stehen zur Auswahl: 

• Lederarmband und schwarzes Gehäuse 
• Lederarmband und goldglänzendes Gehäuse 
• Lederarmband und silbermattes Gehäuse (im Bild) 
• Metallarmband mit silbermattem Gehäuse 

• Wanduhr mit Elchschaufel und „Ostpreußen lebt", schwarzrotgold 
unterlegt. Schwarzer Rahmen, Gehäuse aus Gütekunststoff mit 
27 cm Durchmesser. Quarzgenaues Qualitäts-Uhrwerk von 
Junghans". Dazu eine Batterie mit langer Lebensdauer. Für Büro, 
Küche, Bad, Werkzeugraum, ... 

• Reise durch Ostpreußen (mit aktuellen und prächtigen 
Großaufnahmen) 

• Reiseführer Ostpreußen (südlicher Teil), Westpreußen und Danzig 
mit zweisprachigem Ortsnamenregister, Stadtplänen und Karten. 

n „Schönes Masuren" vom Boden und aus der Luft fotografiert. 
Besonders als Geschenk geeignet. | 

Bestellschein einsenden an: 
Das Ostpreußenblatt- Vertrieb - , Parkallee 86,20144 Hamburg 



Preußischer Mediendienst 
Preußen 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geografie - Geschichte - Kul­
tur. Dieser Band umfaßt die 
fast tausendjährige Geschich­
te Ostpreußens von den Pros­
sen und dem Deutschen Rit­
terorden bis zur Besetzung 
und Teilung des Landes. 
328 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband 
(früher DM 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best-Nr. W1-1) 

Bernd G. Längin 
Unvergessene Heimat 
Ostpreußen 
Städte, Landschaften und 
Menschen auf hist. Fotos zwi­
schen Weichsel und Memel, 
den Masurischen Seen und 
dem Kurischen Haff, bevor sie 
durch Krieg und Vertreibung 
vernichtet wurden. 
120 S., mit vielen Original­
fotos, Großformat, fester Ein­
band (früher 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best.-Nr. Wl-6) 

fX-MO-HANDBim 
DER 

K U N S T D E N K N 1 Ä L E R 

West-und 
O s t p r e u ß e n 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen. Wegweiser 
durch ein unvergessenes 
Land 
Was an diesen Wegen lag oder 
immer noch liegt in etwa 500 
alphabetisch geordneten 
Stichworten vorgestellt 
352 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband (früher 
DM 49,80), jetzt nur 
DM29,80 (Best-Nr. W1-5) 

H M S - J Ö A C M 
SOIOIPS 

M M I i t l H T F Mm 

Dehio-Handbuch der 
Kunst-Denkmäler 
West- und Ostpreußen 
Verzeichnis aller ortsfesten 
Kunstdenkmäler (Kirchen, 
Burgen, Wohnhäuser, u.v.m.) 
des Gebietes, das die preußi­
schen Provinzen bildete. Mit 
aktuellen Angaben über den 
Grad der Zerstörung. 
736 Seiten, zahlr. Pläne und 
Grundrisse, gebunden 
DM68,00 (Best-Nr. D2-1) 

Erich Weise (Hrsg.) 
Handbuch der historischen 
Stätten 
Ost- und Westpreußen 
Dieses Handbuch beschreibt 
Städte, Dörfer, Flecken, Bur­
gen, Klöster und Adelssitze, 
an denen sich geschichtliches 
Leben verdichtet hat 
284 Seiten, 7 Karten und 12 
Stadtpläne, Leinen 
DM 25,00 (Best-Nr. K3-1) 

Vergessene Kultur 
1 *H <OC*ftl«< 

Hans-Joachim Schoeps 
Preußen 
Geschichte eines Staates 
Schoeps hat sich mit seiner 
Gesamtdarstellung der Ge­
schichte Preußens nachdrück­
lich für eine historische Recht­
fertigung dieses Staates einge­
setzt. Im Anhang die wichtig­
sten Dokumente, die schön­
sten Zeugnisse preußischen 
Geistes. 
672 Seiten, gebunden, zahlrei­
che s/w-Abbildungen 
DM 48,00 (Best-Nr. U1 -4) 

Siegfried Bufe 
Eisenbahnen in West- und 
Ostpreußen 
Von den Anfängen bis zum 
Schicksalsjahr 1945 reicht 
dieser bahngeschichtliche 
Rückblick. 
208 Seiten, 240 Fotos, 59 
Zeichnungen, Großformat 
DM64,00 (Best-Nr. B6-1) 

Siegfried Bufe . 
Straßenbahnen in Ost- und 
Westpreußen 
Seit 1945 deutsche Straßen­
bahngeschichte: ostdeutsche 
Straßenbahnen in ihrem Um­
feld u.a. mit der einzigartigen 
Architektur Danzigs und Kö­
nigsbergs vor der Zerstörung. 
176 S., 291 Fotos, davon 5 in 
Farbe, 53 Zeichn., Großformat 
DM 30,00 (Best-Nr. B6-2) 

Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur 
Kirchen in Nord-Ostpreußen 
Eine vollständige Bilddo­
kumentation der Kirchenbau­
ten im nördl. Ostpreußen und 
der Vergleich mit den histori­
schen Abbildungen geben ei­
nen Überblick über deren ein­
stige Schönheit und den Grad 
der heutigen Zerstörung. 
264 Seiten, zahlreiche Abbil­
dungen, gebunden 
DM 34,80 (Best-Nr. H2-41) 

Otto Hupp 
Königreich Preußen 
Die Wappen und Siegel der 
deutschen Städte, Flecken 
und Dörfer 
677 Ortswappen mit kurzen 
Erklärungen aus den preußi­
schen Provinzen Ostpreußen / 
Westpreußen / Brandenburg / 
Pommern / Posen / Schlesien. 
Eine herausragende Leistung 
der Buchdruckkunst! Reprint 
von 1896 und 1898. 184 Sei­
ten, geb. 
DM 36,00 (Best-Nr. K2-16) 

Vertreibung and Vertrei­
bungsverbrechen 1945 - 48 
Dokumentation des Bundes­
archivs über Vertreibungs­
verbrechen an Deutschen. 
Lange geheimgehalten, erst 

Reiseführer S tra«enkar ten /Os tpreußen 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet ge­
schichtliche Erklärungen, Vor-

NÖROLICHfS 
OSTPREUSSEN 

spielhaft für das Schicksal von 
Millionen. 
365 S., broschiert 
DM 24,80 (Best-Nr. K2-22) 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas Ostpreußen 
Karten, und Pläne aller Städte 
und Kreise, Einwohnerzahlen 
und alles Wissenswerte (Stand 
1939). 244 Seiten 
DM49,80 (Best-Nr. R1-41) 

mm 

1982 von der Bunde reg.e- ^ g u n d 

E X A T 2 Li Wanderungen, Beschreibun-Erlebmsbenchte stehen be.- ^ u n d S e . 

henswürdigkeiten, ein Ver­
zeichnis wichtiger Anschrif­
ten, ein zweisprachiges Regi­
ster der Ortsnamen, Regional­
karten sowie viele Farbfotos. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26,80 (Best-Nr. L2-2) 
Helmut Peitsch 
Reiseführer Nord-
Ostpreußen 
Königsberger Gebiet und 
Memelland. Sehr ausführlich, 
fast jede Ortschaft aus allen 
Kreisen. 448 Seiten 
DM34,80 (Best-Nr. R1-5) 

Franz W. Seidler 
Verbrechen an der 
Wehrmacht 
Kriegsgreuel der Roten 
Armee 1941/42 
Während die Anti-Wehr­
macht-Ausstellung Stim­
mung macht verleumdet, an­
klagt und sogar fälscht wer­
den in diesem Buch über 300 
sowjetischen Kriegsverbre­
chen aus den Jahren 1941/42 
genauestens beschrieben und Reiseführer Ostpreußen 
viele davon mit Zeugenaus- . südlicher Teil -
sagen und unfaßlichen Fotos Westpreußen und Danzig 
detailliert belegt. 304 Seiten 
383 Seiten, gebunden DM24,80 (Best-Nr. R1-6) 
DM 58,- (Best-Nr. L5-1) 

Straßenkar­
ten 
1:200.000 
2-sprachig 

am 
Südliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best-Nr. H4-1) 

Nördliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best-Nr. H4-2) 

Video!] I nie 

c o n c o r t 
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K. Dieckert/H. Großmann 
Der Kampf um Ostpreußen 
Der umfassende Dokumen­
tarbericht über das Kriegsge­
schehen in Ostpreußen. 
232 Seiten, 48 Abb., geb. 
DM29,80 (Best-Nr. Ml-2) 

Otto Lasch 
So fiel Königsberg 
Der Untergang der Hauptstadt 

Franz W. Seidler 
Deutscher Volkssturm 
Das letzte Aufgebot 1944/45 
416 S., geb., zahlr. Abb. 
DM48,00 (Best-Nr. LI-18) 

Alfred M. de Zayas 
Die Anglo-Amerikaner und 
die Vertreibung der 
Deutschen 
Ein Standardwerk, das die 
Hintergründe der Vertreibung 
wesentlich erhellt. 
392 Seiten, Tb., zahlr. Abb. 
DM29,90 (Best-Nr. LI-3) 
Günter Böddeker 
Die Flüchtlinge 
Die Vertreibung der 
Deutschen im Osten 
"Ein in allen Einzelheiten re­
cherchiertes Dokument über 
die Vertreibung der Deut-

Literatur 

l o S ö m i n s k i 
Sommer yierüEilwxirj 

«der Wu-ianOfMffl«!« 

Ostpreußens^ufgezeichnet h h d e f l 0 s t b i e t e n u n d 

von General Otto Lasch. 144 
Seiten, 19 Abb., gebunden 
DM29,80 (Best-Nr. M1-1) 
James Bacque 
Der geplante Tod 

ihres wirkungsvollen Beitra­
ges am Wiederaufbau 
Deutschlands." Süddeutsche 
Zeitung 
496 Seiten, Pb. 

Deutsche Kriegsgefangene in D M 1 8 t 9 0 (Best-Nr. Ul-12) 
amerikanischen und französi­
schen Lagern in den Jahren 
von 1945-46. 
382 Seiten, Taschenbuch 
DM 16,90 (Best-Nr. L1 -4) 

Der Klassiker! 
Ein idealer Geschenkband! 

Emil Johannes Guttzeit 
Ostpreußen in 1440 Bildern 
740 Seiten, gebunden in Lei­
nen, Schuber 
DM 128,00 (Best-Nr. Rl-1) 

Sagen der H e i m a t 

Christa Hinze / Ulf Dietcrichs 
Ostpreußische Sagen 
Schön illustrierte Zusammen­
stellung der bekanntesten Sa­
gen aus allen ostpreußischen 
Provinzen. 304 S., geb. 
DM 19,80 (Best.-Nr. Wl-26) 

Hertha Grudde 
Plattdeutsche Volksmär­
chen aus Ostpreußen 
Eine heimat- und volkskund­
liche Schatztruhe mit über 100 
Märchen in ostpreußischem 
Dialekt und zahlreiche mund­
artliche Lieder 

DM35,80 (Best-Nr. 01-2) 

Erich Pohl 
Die Volkssagen Ostpreußens 
Nachdruck der Ausgabe Kö­
nigsberg 1943. 303 S., Pb. 
DM34,80 (Bcst.-Nr.Ol-i) 
Siegfried Neumann 
Sagen aus Pommern 
320 Seiten, gebunden 
DM 19,80 (Best.-Nr. Wl-27) 

Franz W. Seidler 
Blitzmädchen 
Die Geschichte der Helferin­
nen der deutschen Wehrmacht 
im Zweiten Weltkrieg. 166 
Seiten, 216 Fotos, 5 Karten, 13 
Skizzen 
DM24,80 (Best.-Nr.B5-l) 
Heinz Schön 
Flucht über die Ostsee 
1944/45 im Bild 
Über 2,5 Millionen Zivilisten 
sowie verwundete Soldaten 
wurden 1944/45 über die Ost­
see evakuiert 
228 Seiten, 700 Abb., geb. 
DM24,80 (Best-Nr. Ml-3) 
Käthe Fraedrich 
Im G U L A G der Frauen 
Die Leidensgeschichte deut­
scher Frauen, die in der Nach­
kriegszeit von der sowj. Be­
satzungsmacht und ihren deut­
schen Handlangem inhaftiert, 
gefoltert und in sowjetische 
Straflager verschleppt wur­
den. Ein totgeschwiegenes 
Kapitel der deutschen Nach­
kriegsgeschichte. 
366 Seiten, geb. 
DM39,90 (Best-Nr. LI-23) 

Alfred M. de Zayas 
Die Wehrmacht-
Untersuchungsstelle 
Dokumentation alliierter 
Kriegsverbrechen im Zweiten 
Weltkrieg 
Eine fundierte Anklageschrift 
477 Seiten, Ln mit SU 
DM48,00 (Best-Nr. LI-20) 

Helga Hirsch 
Die Rache der Opfer 
Deutsche in polnischen La­
gern 1944-1950 
Mehr als 100.000 Deutsche 
waren in polnischen Lagern 
interniert, zehntausendc kamen 

DIE 
MiUTARELITE 
DES DRITTEN 

REICHES 

• a ü 

Arno Surminski 
Sommer vierundvierzig 
oder Wie lange fährt man 
von Deutschland nach 
Ostpreußen? 
Mit seinem Roman kehrt Arno 
Surminski in seine ostpreußi­
sche Heimat zurück. Er erzählt 
eine Liebesgeschichte in der 
Dünenlandschaft der 
Kurischen Nehrung vor dem 
Hintergrund der Zerstörung 
Königsbergs im August 1944. 
Roman, 448 Seiten, gebunden 
DM44,00 (Best-Nr. Ul-1) 

Agnes Miegel 
Es war ein Land - Ostpreußen 
Gedichte und Geschichten 
210 Seiten mit 18 Bildern 
DM 22,00 (Best-Nr. Rl-16) 

Anni Piorreck 
Agnes Miegel 
Ihr Leben und ihre Dichtung. 
304 Seiten, 8 Abb. 
DM 19,80 (Best-Nr. Rl-21) 

10»lvmt*t*/t*m * i Im tt****** M M •* 

Flucht und Vertreibung 
1944 brach über die deutsche 
Bevölkerung in Ostpreußen, 
Pommern, Schlesien, Ungarn, 
Jugoslawien und Rumänien 
eine furchtbare Katastrophe 
herein. Mit dem Vormarsch 
der Roten Armee begaben sich 
Millionen von Deutschen auf 
die Flucht. Anhand von selte­
nen Originalaufnahmen und 
Interviews wird dieses 
Schicksal nacherzählt. 
3 Kassetten a 60 Minuten 
DM99,80 (Best-Nr. PI-1) 

Reise nach Ostpreußen 
Berührend schöne Bilder: 
Königsberg, Tilsit, Inster-
burg, Gumbinnen, das Sam-
land mit Rauschen, Pillau und 
Palmnicken, die Kurische 
Nehrung mit Cranz und der 
Hohen Düne. 

Kalte Heimat - Leben im 
nördlichen Ostpreußen 
Eine Zeitreise zwischen 
Weichsel und Memel. Land­
schaften von herber und un­
verwechselbarer Schönheit, 
faszinierende Lebensge­
schichten von Menschen, die 
heute dort leben und Deut­
schen, die dort geblieben sind 
oder ihre Heimat verlassen 
mußten. 152 Min., Farbe 
DM49,00 (Best-Nr. PI-21) 

Kampfund Untergang der 
deutschen Kriegsmarine 
Die Geschichte der deutschen 
Kriegsmarine von 1935 bis 
1945: Anhand von Origial-
filmmaterial aus Wochen­
schauen und bislang unveröf­
fentlichten Dokumenten aus 
Privatarchiven gelang ein 
umfassender Rückblick auf 
die Tragödie der Kriegsmari­
ne. 5 Kassetten, 275 Min. 
DM 149,00 (Best-Nr. Hl-5) 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreichste Doku­
mentation über die deutsche 
Luftwaffe mit zahlreichen 
Zeitzeugenberichten und bis­
lang unveröffentlichten Film­
aufnahmen aus Privat­
archiven. 
3 Kassetten, ges. ca. 150 Min. 
DM 98,00 (Best-Nr. Hl-23) 

Der Nürnberger Haupt­
kriegsverbrecherprozeß 
Die Dokumentation des Nürn­
berger Tribunals der alliierten 
Siegermächte des Zweiten 
Weltkrieges von der Verlesung 
der Anklageschriften am 20. 
November 1945 bis zu den 
Schlußworten der 21 Ange­
klagten am 31. August 1946. 
Teil 1: Die Anklage, 100 Min. 
Teil 2: Die Verteidigung, 100 
Min. 
Teil 3: DasUrteill, 100 Min. 
3 Videokassetten im Schuber 
DM 120,00 (Best-Nr. Cl-4) 

(Hrsg. Smelser/Syring) 
Die Militärelite des Dritten 
Reichet 
27 biografische Skizzen 
Diese Kurzbiographien geben 
einen guten Uberblick über 
die wichtigsten Generäle und 
Admiräle des Dritten Reiches. 
544 Seiten, gebunden 
DM68,00 (Best-Nr. UI-10) 

Lothar Gall 
Bismarck 
In Person und Werk Bis­
marcks verdichtet sich eine 
Epoche, in der die deutsche 
Nation zu ihrer Identität im 
modernen Sinne gelangte. 
992 Seiten, gebunden, zahlr. s/ 
v. -Abbildungen 
DM68,00 (Best-Nr. U1-5) 

Kochbücher 
Doennings Kochbach 
Der Küchen-Klassiker aus 
Ostpreußen. Uber 1500 Re­
zepte 
640 Seiten, gebunden 
DM39,80 (Best-Nr. Rl-13) 

Besonderes 

Die Euro-Katastrophe 
Emst Jünger Nehrung mit Cranz und der Wird das Volk um seine 
In Stahlgewittern Hohen Düne. Ersparnisse betrogen? 
Jüngers Kriegstagebuch des Trotz vieler Narben durch Top-Experten enthüllen, was 
Ersten Weltkrieges beschreibt Krieg und russische Herr- Bonn und Brüssel verschwei-
unnachahmlich die Schrecken schaft ist jeder Ort eine wun- gen. Zahlreiche Interviews 
des modernen Krieges. Ein derbare Entdeckung. 
Klassiker! 324 Seiten, Ln. ca. 45 Minuten 
DM 39,80 (Best-Nr. C2-1) DM39,95 (Best-Nr. Hl-3) 

Nacht fiel über Gotenhafen 
mit Erik Schumann, Sonja 
Ziemann, Brigitte Horney, 
Gunnar Möller. 
Dieser Spielfilm schildert 
nach einem authentischen 
Fall, wie das deutsche Schiff 
„Wilhelm Gustloff" am 30. 
Januar 1945 mit über 6000 
Flüchtlingen an Bord nach ei­
nem russischen Torpedoan­
griff sank. 94 Min. 
DM 49,95 (Best-Nr. Hl-22) 

Die Feuerzangenbowle 
mit Heinz Rühmann, Karin 
Himboldt, 94 Min. 
DM 39,95 (Best-Nr. Hl-20) 

Die große Liebe 
mit Zara Leander. 90 Min. 
DM 39,95 (Best-Nr. H1-18) 

Der alte und der junge 
König 
mit Emil Jannings. 102 Min. 
DM 49,95 (Best-Nr. H1-10) 

C D und M C 

und Hintergrundinformatio­
nen. Ca. 90 Minuten 
DM 49,95 (Best-Nr. H3-4> 

Ostpreußen -
Es war ein Land . 
Agnes Miegel liest aus ih­
ren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. Das 
Ostpreußenl ied, 
Oadeboar, Anke 
Taraw, Geläut der Sil 
glocken des K.önigsber-ger 
Doms 
CD 
DM 29,80 (Best-Nr. B2-3) 
MC 
DM 19,80 (Best.-Nr. Ö2-4) 

Heino: "Wenn wir 
schreiten Seit' an Seit'" 
Inhalt: DasDeutschlandlied 
mit allen drei Strophen, Ost­
preußen-Lied, Schlesier-Lied, 
Flamme empor, Märkische 
Heide.Heimat, deine Sterne, 
u.v.a. ca. 45 Minuten 
DM 22,00 (Best-Nr. Hl-52) 

Ostpreußischer Elch 
Bronzierte Replik auf 
einem Marmorsockel 
Der Elch weckt wie kein an-

zwischen 1944 und 1950 ums deres Tier Erinnerungen an die 
Leben. Das Leiden der Deut- Heimat Ostpreußen, 
sehen unter polnischer Gewalt Höhe 27 cm 
wird dem Vergessen entrissen. DM 285,00 (Best-Nr. H3-1) 
222 Seiten, gebunden Höhe 21 cm 
DM32,00 (Best-Nr. R2-6) DM219,00 (Best-Nr. H3-2) 

Ihr persönlicher Bestellschein 
Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -

Parkallee 84/86, 20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

Ich bestelle hiermit zur baldigen Lieferung: 

Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert über 150 DM versandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM u 
in das postalische Ausland, werden die Versandkosten in Rechnung gestellt Bei Bestellwerten untc 
wir leider eine Bearbeitungspauschale von 5 DM berechnen. 

iul bei Lieferung 
r 50 DM müssen 

Vorname Name 

PLZ/Ort Tel. 
Ort, Datum Unterschrift 

OB2S/9K 

http://Best.-Nr.B5-l
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A u s t r a l i e n - w e n n s c h o n , 

d a n n r i c h t i g ! 
Ein Landsmann zeigt seine neue Heimat 

Lassen Sie sich dieses wunderschöne Land im Kreise von Landsleuten 
näherbringen. Wer wäre dafür wohl besser geeignet als ein Landsmann, 
der hier seine neue Heimat gefunden hat? Die Reiseleitung übernimmt 
Harry Spieß, Vorsitzender der Ost- und Westpreußengnippe Nunawa-
ding. 

Reisestationen sind u. a.: Darwin, Kakadu Nationalpark, ( aims. Großes 
Barrier Riff, Kuranda, Perth, Adelaide, Barossa Tai. Ayers Rock, Alice 
Springs, Melbourne und Sydney. 

Reisetermin: 13. Oktober bis 5. November 1998 

E r l e b e n S i e d a s P a r a d i e s 
Traditionsreise zum schönsten Ende der Welt 

Auf zum lockenden 5. Kontinent und nach Neuseeland, was gleichbedeu­
tend ist mit „Mehr und Schöneres kann man im Leben nicht erreichen''! 
Reisestationen sind u. a.: Bangkok, Cairns, Großes Barrier Riff, Kuranda, 
Alice Springs, Ayers Rock, Melbourne, Sydney, Christchurch, Grey-
mouth, Franz Joseph Gletscher, Queenstown, Mount Cook Nationalpark, 
Cook-Street, Wellington, Rotorua, Waitomo, Auckland, Singapur und 
Malaysia. 

Reisetermin: 8. Februar bis 8. März 1999 

Anforderungen der «usfuhritchen Reiseprogramme mit Preis- und Leistungsangaben richten 
Sie bitte an WGR-Reisen Berlin, Habichtweg 8, 14979 Großbeeren, Telefon 03 37 011$ 76 56 

Uber 30 Jahre Busreisen 

REISE-SERVICE bUSCHE 
Reisen 

in den Osten 
1998 

Exklusive Sonderreise Rügen-Kurische Nehrung/ 
Schwarzor t -E lb ing-Stet t in 

vom 11. 08. bis 22. 08.1998 -12 Tage -1360,00 DM 
zzgl. Visakosten 

Extraprogramm bitte anfordeml 

Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 

Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

Masuren 
Pension V i l l a M a m r y 

ruhige Halbinsel am Schwenzaitsee, 
viele Zimmer mit Seeblick, eigener 

Sandstrand, Bootssteg, Garagen 
Farbprospekt« 0 81 31/8 06 32 

Geschäftsanzeigen 

Privat-Zimm. in Nordostpreußen, 
von Königsberg bis Rauschen, Tilsit, 
Rossitten, Pillau u. a. Garage vorh., 
Visabesorgung mögl. Deutschspr. 
Betr. Ü/F im DZ pro Pers. 30- DM. 
Bad u. WC. Anfr. Tel. 04 31/55 45 12 
u. 0 29 61/42 74 

Altes ostpreußisches Kunst­
handwerk aus Silber, Glas, Bern­
stein o. ä. sowie Gemälde für Pri-
vatsammlung zum Kauf gesucht. 
Angebote, mgl. mit Büd, an Ra­
dig, Veilchenweg 36,01326 Dres­
den, Tel. 03 5112 67 89 62 

Pakete nach f&£j 
N o r d - O s t p r e u ß e n ! 

Nächster Termin: 12. 7.1998 
(Polen - jede Woche) 

Omega Express G m b H 
Sorbenstraße 60,20537 Hamburg 

(Für Informationen bitten wir einen 
mit 2,20 DM frankierten Briefum­

schlag beizulegen.) 

Fenster + Haustüren 
aus ostpreußischer Kiefer 

Einzel­
anfertigung 

in 
Handwerks-

Qualität 

K.-U. Sawade GmbH 
Tischlerei 

Bebelallee 132 
22297 Hamburg 

Tel.: 0 40/5 11 79 00 

B e r l i n - B e s u c h e r 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Im grünen Norden, 
Westbezirk (Heiligensee) 

Tel. 0 30/4 31 41 50 

Reusen- Aal- und Hechtsäcke, 
Stell-. Stak-, Zugnetze aus Nylon, 

_ _ Schutznetze gegen Vogelfraß, 
Kanin - und Fuchsfangnetze usw. Katalog frei* 

Der Spezialist für alle Volierennetze. 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KG 
Ammerlander Heerstraße 189/207 

26129 Ofdenburg (Oldb) 
Tel. 04 41 / 7 20 75 • Fax 04 41 / 77 73 88 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

H e i m a t k a r t e 

von 

Greußen 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 
und deutsch-polnischem 

Namensverzeichnis. 
14,50 DM zzgl. 
Verp. u. Nachn 

• Westpreußen 
Schlesien 
Pommern 

je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

Je 14,50 DM zzgl. 
Verp.u.Nachn. 

\7 Zl-* O ^ h o ^ n c l n ; Breite Straße 22 1NMSU usiie 
V e r l a g b c n a a i n s K y f^uammn • Tel (05141)929222 

D-29221 Celle 

L a n d k a r t e n v o n O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 :1 000 000 je D M 20; 
Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je D M 9,50. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 
Telefon 0 30/4 02 55 69 und Fax 0 30/4 02 32 77 

VERLAG SUCHT AUTOREN 
Berl in . Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentl ichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V e r l a g F r i e l i n g & P a r t n e r 

»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 
Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 

Telefon: 0 50 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 3 0 / 7 74 41 03 

Honig aus neuer Ernte in 
verschiedenen Sorten aus 

naturgemäßer Imkerei 
z. B. 23 kg Rapshonig 30,-

23 kg Wald- oder Kastanie 42,-
23 kg Weiß-Tannen-Honig 56,-
6 x 500 g-Sortiment 51,-

zuzüglich VersandanteU 6,-/Paket 
Klemens Ostertag, Imkermeister 

54422 Börfink, Tel./Fax 0 67 82/51 64 

I m m o b i l i e n 

Mitglied im 
Bönen verein 

de* Deutschen 
Buchhandels e.V Frieling 

An lebensfrohe Rentner Wohn, zu 
vermieten auf Bauernhof, zum 
Gärtnern u. Handwerkern. Beizig 
3 3315 

A l i e n s t e i n - G ö t t k e n d o r f , Ostp. 
Häuser m. Büro u. Wohnung zu 
Prud. w. Lager 2300 m 2 GrdSk 
8000 m 2 zu verkaufen. Telefon 
0 61 31/33 13 36 

Seinen Geburtstag 

feiert am 20. Juni 1998 

Georg Michalzik 
aus Woinen/Ostpr. 
jetzt In der Flora 2 

46419 Isselburg 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alles Gute und Schöne 

seine Frau Anneliese 
seine Kinder Sylvia und 

Eckhard, Thomas, Andrea und 
Klein Maja 

V e r s c h i e d e n e s 

97688 Bad Kissingen, Pf äff straße 5-11, Telefon (09 71) 82 70 

Fachärzte: Internisten-Kardiologie, Sportmedizin; Allge­
meinmediziner-Naturheilverfahren; Orthopäde; Badeärzte 

Beihilfefähig; als Vorsorge- und Reha-Einrichtung 
nach § 1 1 1 Abs. 2 SGB V 

Ein Haus der Spitzenklasse. Alle Zimmer mit WC/Dusche oder 
Bad, Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. 
Umfassende Therapien bei Herz-, Kreislauf- und Gefäßkrankhei­
ten, bei Erkrankungen des Stütz-, Halte- und Bewegungsapparates, 
bei Durchblutungsstörungen, Stoffwechsel- und rheumatischen 
Erkrankungen. 

N e u : F ü r R h e u m a k r a n k e 

K ä l t e k a m m e r m i t m i n u s 1 1 0 C 

Bewegungstherapie mit Gymnastik und an Geräten, auch am Iso­
kinetischen Diagnostik- und Trainingssystem. Biomechanische 
Stimulation (BMS) gegen Schmerzen und Lähmungen, für das 
Muskeltraining und den Muskelaufbau, für die Stärkung der Selbst­
heilungskräfte des Körpers. 
Unsere Leistungen bei Vollpension: Übernachtung und großes 
Frühstücksbuffet, Mittagessen mit allen Getränken. Nachmittags­
kaffee, großes Abendbuffet mit Getränken, Mineralwasser und Obst 
fürs Zimmer. 

Unsere Preise bei Vollpension pro Person und Tag: 
Im Doppelzimmer DM 108,-
Im Einzelzimmer DM 108 -

Auf Wunsch holen wir Sie mit eigenen Fahrzeugen von Ihrer Woh­
nung ab. Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt je nach Standort 130,-
bis 350 - DM pro Person. 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Seinen ^ 8 5 L j | Geburtstag 

feiert am 23. Juni 1998 

Adol f Feller 

aus den Kreisen 
Gerdauen/Pr. Eylau 
jetzt Am Sandfeld 5 
29690 Schwarmstedt 

Herzlichst gratuliert 
seine Familie 

Suche Gemälde und Skulpturen 
aus Ostpreußen 

Bevorzugt Pferdedarstellungen, auch 
Bücher zur Pferde- und Tierzucht. Ma­
rion Rösch-Vogel, Am Lauterwald, 
75248 Olbronn, Telefon 0 70 43/20 00 

Betr.: A . E. Johann 
Wer würde seine Bücher 

abgeben? 
Telefon 0 55 23/81 23 

W —9 

Ihren Geburtstag 

feiern am 19. Juni 1998 die 
Kurras-Puppen aus Groß-

Schillehlen (Groß-Schollen), 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Magdalene Schmidt 
geb. Kurras 

heute Mozartstraße 1 
61130 Nidderau und 

Margarete Glatz 
geb. Kurras 

heute Zossener Straße 57 
15838 Klausdorf 

Alles Liebe und Gute, 
Gesundheit und Kraft 

wünschen Euch Irmi und die 
Familien Schmidt und Apel 

Die Erinnerung ist das einzige Paradies, 
aus dem man uns nicht vertreiben kann. 

Unserer lieben Mutter und Oma 

Ilse Pollack, geb. Neumann 
aus Königsberg (Pr), Lange Reihe 20 

jetzt Weindorfstraße 16,44866 Bochum 

Ca) Geburtstag am 21. Juni 1998 

herzliche Glückwünsche und Gottes Segen 
Karola, Steffi und Mathias Maaßen 

mit Opa und Familie Pollack 
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N e u e V i d e o f i l m e a u s d e r H e i m a t ! 

*Stadt Guttstadt*- *Stadt Gilgenburg*- *Stadt 
Bischofstein*, * Von Königsberg nach Tilsit*: 

Eine Schiffahrt über den Pregel, Deime, 
Gr. Friedrichsgraben, den Seckenburger Kanal, 

die GiIge und Memel heute! 
Ein traumhaft schöner Landschaftsfilm. Das Ge­

schenk zu allen Anlässen 
(alle Filme einst & heute!) 

V o n A bis Z: Weitere EINZEL-Filme: 
Alt Königsberg; Angerapp; Allenstein; Angerburg; Arys; 
•Amahenau; 'Altstadt; Bartenstein; Bischof stein; Barten; 

Braunsberg; Bulla; *Burgfreiheit; Cranz; Danzig; Dawillen; 
Drengfurt; Domnau; Dt. Eylau; Dt. Krottingen; *Devau; Ebenrode; 

Elbing; Eydtkuhnen; Frische Nehrung; Frauenburg; Gerdauen; 
Guttstadt; Goldap; Gumbinnen; Gilge; Gilgenburg; Gr. 

Friedrichsdorf; Gehlenburg; Heiligenbeil; Heilsberg; Hohenstein; 
Heinrichswalde; Heydekrug; Herbst in Masuren; Haselberg; 

•Haberberg; Herdenau; Heißhunger auf Ostpreußen; Insterburg; 
Inse; Johannisburg; *Juditten; Königsberg=*); Kurische Nehrung; 
•Kneiphof; Karkelbeck; Kreuzingen; Kuckemeese; Kinten; Labiau; 

Lyck; Lotzen; Liebstadt; Lasdehnen; *Löbenicht; *Lomse; *Laak; 
•Liep; Marienburg; Marienwerder; Mahnsfeld; Memel-Stadt; 

Memel-Land; Mohrungen; Mühlhausen-Pr. H; Mehlsack; 
•Mühlenhof; *Mittelhufen; *Maraunenhof; Neidenburg; 

Nikolaiken; Nordenburg; Neukirch; * Neuroßgarten; *Nasser 
Garten; Ortelsburg; Osterode; Oberland; Pr. Eylau; Pillau; 
Passenheim; Pillkallen; Pr. Holland; Prökuls; Palmnicken; 

•Ponarth; Pogegen; Plicken; Rauschen; Rauterskirch; Ramutten; 
Rastenburg; Ragnit; Rhein; Rößel; *Roßgarten; *Ratshof; 

•Rosenau; *Rothenstein; Ruß; Riesenburg; Stettin; Sensburg; 
Schakendorf; Schippenbeil; Stuhm; Schloßberg; Schirwindt; 

Schulen; *Sackheim; Sagutten; Seckenburg; "Stemdamm; Tilsit; 
Thorn; Tapiau; Tawe; Treuburg; Trakehnen; *Tragheim; *Tragh. 
Palve; *Vorstadt; *Vorderhufen; Wehlau; Wannaggen; Wormditt; 

Willenberg; Wartenburg; Zoppot. 

PS: Der Balga-Kämpfer möge sich noch einmal melden! 
Bitte kostenlos und unverbindlich hierzu Prospekt und Preisliste 
anfordern bei: 

Ostpreußen-Video-Archiv 

M a n f r e d S e i d e n b e r g 
Winterswyker Straße 49,46354 Südlohn/Westf . 

Telefon 0 28 62/61 83, Fax 0 28 62/54 98 
INTERNET: http://home.t-online.de/home/  

OSTPREUSSEN.ARCHIV@t-online.de/oprarch.htm 
L m m • e-mail: OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de 

B r i g i t t e L ü b b e r s 
geb. Czerlitzka 

•27.5.1929 116. 5.1998 
in Giesenau, Ostpreußen in Meppen 

Wir nehmen Abschied in Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsorge, 
die wir erfahren durften. 

In stiller Trauer 
Josef Lübbers 
Britta, Jutta, Bettina und Katja 

An der Koppelschleuse 12,49716 Meppen, den 16. Mai 1998 

Plötzlich und unerwartet ging er von uns. 

R i c h a r d S t o e r m e r 
Kapitän a. D . 

• 4. 3.1922 125.5.1998 
Imten, Kreis Wehlau Leverkusen 

In stiller Trauer 
Schwestern, Cousinen 
Freunde und Bekannte 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
Mutter und Schwiegermutter 

A l m a K a s z e m e k 
geb. Pelka 

aus Königsdorf, Kreis Johannisburg 

die uns im Alter von 77 Jahren verlassen hat. 

Wir werden Dich nie vergessen 

Eckhard und Barbara Rover, geb. Kaszemek 
sowie alle Angehörigen 

Dammstraße 43,49716 Meppen, den 6. Juni 1998 

http://home.t-online.de/home/
mailto:OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de
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49. Jahrgang 

In Trauer und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied von 

Helmut Kamphausen 
•20.9.1924 t 8. 6.1998 

Helmut Kamphausen war ein ausgewiesener Freund des Ostpreu­
ßenblattes. In zahlreichen Beiträgen für das Ostpreußenblatt hat er 
dies unter Beweis gestellt. Vor örtlichen Gruppen der Landsmann­
schaft Ostpreußen hat er häufig referiert. Helmut Kamphausen hat 
sich stets die gesamtdeutsche Perspektive bewahrt. 

Wir trauern um einen guten Freund und aufrechten Patrioten. 

Redaktion und Herausgeber des Ostpreußenblattes 

Elimar Schubbe Wilhelm v. Gottberg 
Chefredakteur Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

jfe I Fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat 
JPJ verstarben 

Prof. Dr. Erwin Schatz 
•8.3.1918 1 25.11.1997 
Irglacken Bremen 

Mitglied des Wehlauer Kreistages und des Kreisausschusses 
von 1974 -1987 

Heinz Teschner 
• 26. 8.1921 112. 5.1998 

Wehlau Bad Klosterlausnitz, Thür. 
Mitglied des Wehlauer Kreistages und des Kreisausschusses 

seit 1991 

Dora Birkholz 
• 8. 7.1920 

Wehlau 
118. 5.1998 

Berlin 
Mitglied des Wehlauer Kreistages von 1987 -1991 

Die Verstorbenen hatten sich uneigennützig in den Dienst 
der Heimat und der aus ihr vertriebenen Landsleute gestellt. 

Die Kreisgemeinschaft Wehlau e. V. dankt ihnen 
und wird ihnen ein ehrendes Angedenken bewahren. 

Hans Wittke 
Vors. d. Kreistages 

Joachim Rudat 
Kreisvertreter 

Wilhelm Witt 
stellv. Kreisvertreter 

Nach einem langen und erfüllten Leben entschlief 
sanft und ruhig mein lieber Lebensgefährte, unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßva­
ter, Bruder und Onkel 

Steinmetzmeister 

K u r t K ü h n 
Königsberg (Pr) 

* 20. 4.1910 129. 5.1998 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
E l ly Schacht 
Wolfgang und Er ika K ü h n 

Lübecker Straße 55,23623 Ahrensbök 

Und die Meere rauschen 
den Choral der Zeit. 
Elche steh'n und lauschen 
in die Ewigkeit. 

Hans Leßmann 
*5. 9.1925 

Allenstein/Ostpr. 
t2. 6.1998 

Essen 

In stiller Trauer 
Ilse Leßmann, geb. Sadowsky 
Holger und Nicole Leßmann, geb. Petersen 
Anverwandte und Freunde 

Krummeckweg 13, 45277 Essen 

Und die Meere rauschen 
den Choral der Zeit. 
Elche steh'n und lauschen 
in die Ewigkeit. 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Mutter 

Elise Jüngling 
geb. Potrek 

aus Stolzenberg, Krs. Heiligenbeil 

im begnadeten 98. Lebensjahr am 13. Mai 1998 in ihrem 
Zuhause in Liederbach entschlafen. 
Mit ihr ist auch ein Stück ostpreußische Erinnerung 
dahingegangen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Erika Prinz, geb. Jüngling 
Familie Klaus Jüngling 
Familie Alfred Jüngl ing 

Am Kühlen Grund 12,65835 Liederbach 

Ein langes, erfülltes Leben hat sich vollendet. Wir trauern um 
meinen Mann, unseren Vater und Opi 

Johannes Steinwender 

* 15. 5.1912 t 30. 5.1998 
Löbaugrund, Ostpr. 

In Liebe 
Regina Steinwender, geb. Ameling 
Uschi Steger, geb. Steinwender 
Wolfgang Steger 
Anne Steger 
Friedrich Steger 

Beim Schützenhof 5,23795 Bad Segeberg 

Unser lieber Bruder, Schwager und Onkel hat nach einem schwe­
ren Leben und sehr schweren Leiden für immer fern der Heimat 
seine Augen geschlossen. 

Heinz Franz Ludwig Wollschläger 

geb. Gut Lentzienen/Ostpr. gest. am Rhein 

Emmy Brummer, geb. Wollschläger 
Ewald Wollschläger und Frau Dora, geb. Schmitt 
Jürgen Wollschläger 

Hanau 9 

Wir trauern um unseren lieben Vater und Schwiegervater, herzens­
guten Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Dr. med. vet. Günter Bandilla 
Tierarzt 

* 22. 6.1918 in Schwentainen, Kreis Treuburg 
t 7. 6.1998 in Oldenburg 

der nach langer, geduldig ertragener Krankheit eingeschlafen ist. 

Heiko Bandilla mit Ines Schröcker 
Dr. Wolfgang Bandilla 
Volker und Martina Bandilla 
mit Jan Hendrik und Stephan 
und Angehörige 

Bahnhofstraße 10, 27798 Wüsting 
Nürnberg - Mannheim - Lübeck 

Die Trauerfeier fand am 12. Juni 1998 statt. 

Und täglich wirst du neu geboren; 
das alte Gestern - mal erfroren, 
mal wieder scheinbar aufwärmbar, 
als ob das Gestern sinnvoll war 
für heute - Neues Weitergehn -
sinnvoll - sinnlos - scheinbar schön. 

E. G. 1998 

Wir nehmen Abschied von 

Dr. Edelgard Gramberg 
* 10. Mai 1943 1 3. Juni 1998 

in Burgmühle bei Rössel 

Im Namen aller Anverwandten 
und Freunde 
Dorothea Gramberg, geb. Tolkmitt 
Dietlinde und Karsten Meyer-Gramberg 
Gerda und Jürgen Basenau 
Inge und Prof. Dr. Ivar Roots 
Heidi und Dr. Rolf Holbe 

Die Urnenbeisetzung findet am Freitag, dem 17. Juli 1998, um 
11.00 Uhr auf dem Friedhof in Königstein/Taunus statt. 

Hedwig Lukas 
geb. Drost 

aus Widmannsdorf 

geb. 8.10.1897 
Stasswinnen 

gest. 4. 6.1998 
Neuss 

Ein langes, erfülltes Leben ging zu Ende. 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer nehmen wir Abschied. 

Ilse Kremers, geb. Lukas 
Ursula Lukas, geb. Dalichow 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Traueranschrift: 
Ilse Kremers, Kaiser-Friedrich-Straße 166,41460 Neuss 

Die Beerdigung hat am 10. Juni 1998 stattgefunden. 

Sie war voller Lebensfreude und Mut. 

Ingeborg Moritz 
geb. Peschties 
verw. Carney 

•5. Jan. 1923 
Wehlau/Ostpr. 

t5. Juni 1998 
Bad Homburg v. d. Höhe 

In Liebe nehmen wir Abschied 
Dr. med. Hans-Joachim Moritz 
Marion Carney und Nicholas 
Stephan Carney und Elizabeth McLean 
Dr. Wolfgang Moritz und Familie 
Eckart Moritz und Familie 
Dr. Klaus Moritz und Familie 
Klaus Peschties 
Manfred Peschties und Familie 

Seedammweg 44,61352 Bad Homburg v. d. Höhe 
Die Trauerfeier hat am 10. Juni 1998 in Bad Homburg v. d. H. statt­
gefunden. 

Als die Kraft zu Ende ging, 
war's kein Sterben, 
war's Erlösung. 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von 

Gisela Paskarbeit 
geb. Herrmann 

aus Eydtkau, Kantstraße 17 

•13.6.1917 +30.5.1998 

In Liebe und Dankbarkeit: 
Herbert Paskarbeit 
Edgar und Uschi Paskarbeit, geb. Bruckmann 
Rainer Paskarbeit 
Helmuth und Waltraut Herrmann 
und Verwandte 

Preußensrraße 15,46149 Oberhausen 

A b Ä n g ä « a U e r ' e i e r e n 8 S ' e n ft«reise von ihr 

Die Beisetzung der Urne erfolgt zu einem späteren Zeitpunkt. 
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Von Mensch zu Mensch 

Mira Kreska ist mit preußischen 
Tugenden gesegnet: Re iß , Zuver­
lässigkeit, Treue und Ergebenheit 
für eine gute Sache gehören zu ih­
ren positiven Wesenszügen . M i t 
einer ungewöhn l i chen Energie lei­
tet sie den Deutschen Freundes­
kreis Rosch in Johannisburg. Seit 
dessen G r ü n d u n g wurde hier i m 
wahrsten Sinne Pionierarbeit mit 
vorzeigbaren Erfolgen geleistet. 
Mit M i r a Kreska, der Frau eines 
verstorbenen Johannisburger Leh­
rers, hat man einen Menschen ge­
wonnen, der in nahezu über­
menschlicher Weise, mit einem 
persönlichen Einsatz ohnesglei-
chen, die Geschicke des übe r 400 
Mitglieder zäh lenden Vereins mit 
den ihm angegliederten Institutio­
nen leitet. 

Ein übe r viele Kilometer ver­
streut wohnender, hilfsbedürftiger 
Personenkreis ist auf die humani­
täre Hilfe der Einrichtung der Sozi­
alstation angewiesen. M i r a Kreska 
und mit ihr ein gut funktionieren­
des Arbeitsteam haben es verstan­
den, vor Ort und zu jeder Zeit die 
bittere Not der dort lebenden Men­
schen zu lindern. Wer den persön­
lichen Einsatz der ausgebildeten 
Schwestern nicht kennt, kann sich 
kaum ein Bi ld von dieser Pionierar­
beit machen. 

Mira Kreska ist eine einfache, ge­
bildete und vor allem herzensge­
bildete Frau, die gegen sich selbst 
so unendlich bescheiden ist und in 
aller Stille für die Menschen arbei­
tet. Für ihren Einsatz w i r d sie, die 
von Deutschen und Polen gleicher­
maßen geachtet w i rd , von den be­
treuten Menschen geliebt und ver­
ehrt. Unter oft schwierigsten U m ­
s tänden bleibt sie immer sehr ruhig 
und ausgeglichen, wobei auch die 
Empfindsamkeit und das seelische 
Feingefühl eine nicht z u unter­
schätzende Rolle spielen. 

Für ihre vorbildliche Arbeit bei 
der Errichtung der Sozialstation in 
Johannisburg wurde M i r a Kreska 
das Ehrenzeichen der Johanniter-
Unfall-Hilfe vom Bundesbeauftra-
gen Graf Finckenstein anläßlich ei­
ner Feierstunde in der Kirche zu 
Lotzen überreicht . Die Kreisge­
meinschaft Johannisburg freut sich 
über diese verdiente Auszeich­
nung und versteht sie als eine A n ­
erkennung für alle Mitarbeiter von 
Mira Kreska. Gerhard Bosk 

Nahezu aussichtslos? 
LO-Landesgruppe Niedersachsen erörterte Situation in Nord-Ostpreußen 

Seminar 

Winsen (Luhe) - Hilfsaktionen 
für die Menschen i m nördl ichen 
Os tp reußen und ein Erlebnisbe­
richt über einen halbjährigen Auf­
enthalt als Pfarrer in Insterburg b i l ­
deten neben Jahresrückblick und 
Regularien den Schwerpunkt der 
Mitgliederversammlung der L O -
Landesgruppe Niedersachsen in 
der eindrucksvollen Schloßberger 
Heimatstube in Winsen (Luhe), an 
der zahlreiche Gäste, unter ihnen 
der Obmann der Landsmannschaft 
Wes tpreußen in Niedersachsen, 
Egon Seehawer, teilnahmen. 

Georg Schiller, Kreisvertreter 
von Schloßberg (Pillkallen), gab in 
„seiner" vom Patenkreis Harburg 
großzügig geförderten Heimatstu­
be einen aufschlußreichen Bericht 
über sieben Jahre Hilfe für Nord -
Os tpreußen , die in 41 Transporten 
mit Hilfsgütern aller Art , gespen­
det von Einzelhandel, Warenhäu­
sern, Apotheken, Ärzten, Kranken­
häuse rn und Schulen sowie unzäh­
ligen Privatpersonen beredten 
Ausdruck findet. Ein Krankenwa­
gen, medizinische Geräte und Me­
dikamente, eine komplette E in­
richtung für eine Bäckerei - u m 
hier nur einige Beispiele zu nen­
nen - , das alles konnte dank des 
vorbildlichen Einsatzes von 
Schloßberger Landsleuten in die 
Heimat gebracht werden, unter­
stützt vom Patenkreis Winsen und 
vom Deutschen Roten Kreuz. So 
konnte hier und dort ein wenig zur 
Verbesserung der teilweise desola­
ten Lage beigetragen werden. 

Die Aktivitäten des für ein halbes 
Jahr in Insterburg arbeitenden 
Pfarrers Klüppel konzentrierten 
sich na tu rgemäß auf die seelsorge­
rische Betreuung der heute i m In-
sterburger Gebiet lebenden Deut­
schen und der nach 1945 dort ange­
siedelten Menschen, gepaart mit 
materieller Hilfe soweit wie mög­
lich. Die Akzeptanz seiner kirchli­
chen Arbeit konnte Pfarrer Klüp­
pel als gut bezeichnen. 

Was Pfarrer Klüppel anhand von 
j Lichtbildern anschaulich machte, 
nämlich die Armut der Menschen 

I und der e rba rmungswürd ige Z u -

Tagten in der Schloßberger Heimatstube: Die Delegierten der Landes-
gruppe Niedersachsen mit ihren Gästen Foto privat 

stand von Ländereien und Wohn-
und Wirtschaftsgebäuden, war 
auch aus den besorgten Worten 
von Kreisvertreter Schiller heraus­
zuhören . Die Lebensbedingungen 
sind so hart, der Kampf ums Über­
leben trotz aller Hilfe von außen 
nahezu aussichtslos, so daß nur all­
z u viele Menschen den Weg in den 
Westen suchen. 

Sowohl Kreisvertreter Schiller 
als auch Pfarrer Klüppel konnten 
als Ergebnis ihrer Arbeiten einen 
großen Schritt in Richtung Völker­
vers tändigung feststellen. Kinder­
freizeiten, Jugendbegegnungen, 
Veteranentreffen und Benefizkon­
zerte hier und in der Heimat sind 
herausragende Beispiele dafür. 
Noch heute macht es jedesmal aufs 
neue betroffen, wenn daran erin­
nert wi rd , d a ß 47 Jahre ins Land 
gehen mußten , bevor eine erste Be­
gegnung mit der Heimat und ihren 
Bewohnern stattfinden konnte. Er­
freulich ist die häufig anzutreffen­
de Ehrlichkeit der in der Heimat 
lebenden Russen, die zugeben, in 
einem „Stück Kriegsbeute" z u le­
ben. 

A u f großes Unvers tändnis , ja 
Empörung , stieß bei allen Zuhö­
rern die Nachricht des Verkaufs 

Unter veränderten Vorzeichen 
„Ostpreußenhilfe e. V." versucht weiterhin die größte Not zu lindern 

Rosengarten - „Der äußere E in­
druck eines sichtbaren Fortschritts 
im Lande dort kann nicht da rübe r 
h inwegtäuschen , d a ß die Lage der 
von uns Betreuten sich keineswegs 
verbessert hat." So beschrieb che 
1. Vorsitzende der „Os tpreußen­
hilfe e. V . " , Gisela Peitsch, in der 
Jahresversammlung die Situation 
der un te rs tü tz ten Menschen. Die 
Not habe nur ve ränder t e Vorzei­
chen erhalten: Weniger der Kampf 
um Nahrung als die Angst u m das 
finanzielle Auskommen regiere 
den All tag. Mieten, Strom, Wasser, 
Arztkosten und Medikamente 
fressen die kärgliche Rente vorzei­
tig auf. 

Davon zeugen auch die täglich 
eintreffenden Briefe. So heißt es: 
„Allergrößten Dank für die große 
Hilfe (50 D M ) , sonst hät te ich die 
dringend benöt igte Med iz in nicht 
kaufen können . Die kleine Rente 
von meinem M a n n reicht nicht mal 
zum Essen." - „Für die 50 D M habe 
ich die Kohlen gekauft. Sie glauben 
nicht, wie nöt ig das für mich ist. 
Mi t 50 Jahren bekomme ich keine 
Arbeit mehr und noch keine Rente. 
70 D M von der Sozialhilfe, davon 
soll man leben. Es ist furchtbar." -
„Nach meiner schweren Krankheit 
fühle ich mich sehr schwach. Die 
Tabletten kosten sehr viel . V o n der 

winzigen Rente ziehen sie viele 
Steuern ab, und alles wi rd teurer." 
- „Dank für das Geld , das so un­
wahrscheinlich wichtig ist. Ob­
wohl man die Freude am Leben fast 
verloren hat, ist man doch grenzen­
los dankbar für die Hilfe ." - „Für 
das Geld kaufe ich mir (orthopädi­
sche) Schuhe für meine kranken 
Füße. Dann kann ich endlich wie­
der gehen. Auch mein Mann ist 
krank und dazu noch blind. 
Kranksein ist bei uns nicht bezahl­
bar." - „Alles, was ich zum Anzie­
hen habe, besteht aus Eurer Hilfe. 
Niemals hät ten wir Kriegskinder 
gedacht, d a ß es uns in der Heimat 
einmal so ergehen wi rd . " - „Ich bit­
te von Herzen, uns nicht zu verges-— // sen. 

„Wenn man das liest, m u ß man 
weitermachen, obwohl nach 23 
Jahren die Arbeit immer schwerer 
fällt und kein Nachfolger oder 
Stellvertreter in Sicht ist", sagte 
Gisela Peitsch. Sie appelliert an 
die Spender, deren Beiträge das 
Werk tragen, weiter zu helfen. 
Rund 81 000 D M .kamen im Be­
richtsjahr durch Überweisungen 
aus allen Teilen der Bundesrepu­
blik Deutschland zusammen. Sie 
wurden zum größten Teil (73 000 
D M ) für Bargeldhilfen verwandt. 
Verschickt wurden auch 122 Pake­

te im Gesamtgewicht von fast zwei 
Tonnen. Damit erhöht sich die Ge­
samtzahl auf 20 567 Pakete und fast 
240 Tonnen. 2442 Familien oder 
Ein-zelpersonen, insgesamt mehr 
als 20 000 überwiegend deutsche 
Bewohner, werden in Ostpreußen, 
Westpreußen, Pommern und 
Schlesien betreut. Dazu tragen die 
Fördermitgl ieder bei. Sie spende­
ten 1997 rund 7000 D M , insgesamt 
bisher 77 000 D M . Größere Beträge 
kamen auch von Stiftungen (Karl 
H . Ditze-Stiftung, Hamburg). 

A u c h bei Familienfeiern und 
Veranstaltungen wurde für die 
Ostpreußenhilfe e. V . gesammelt. 
Stellvertretend für die vielen Hel ­
fer seien die Angehörigen des 
Landfrauenvereins Nenndorf ge­
nannt, die u. a. den Reinerlös von 
Staudenmärkten zur Verfügung 
stellten. Die „Ostpreußenhilfe 
dankt allen Spendern und Helfern, 
die dieses umfangreiche Unterstüt­
zungswerk mittragen. 

A n s c h r i f t : „ O s t p r e u ß e n h i l f e 
e. V . " , Fichten weg 1, 21224 Rosen-

farten. Gebrauchte, guterhaltene 
jeidung nur an die Lageradresse: 

Werner Matutat, Neugrabener 
Bahnhofstraße 125, 21149 Ham­
burg. H . P. 

des mit viel M ü h e errichteten 
Pfarrhauses in Insterburg durch 
Propst Beier an Privatpersonen. 
Die Vertriebenen, die seit der un­
glückseligen Denkschrift der E K D 
zu den deutschen Ostgebieten i m 
Jahre 1966, ausdrücklich bekräftigt 
noch einmal 1985, die Einstellung 
der Kirche zur Heimat von 15 M i l ­
lionen Vertriebenen mit Argwohn 
betrachten, fühlen sich durch sol­
ches Verhalten in ihrer kritischen 
Einstellung leider erneut bestätigt. 

Die Landesvorsitzende Dr. Bar­
bara Loeffke mußte in ihrem Rück­
blick auf das politische Geschehen 
des abgelaufenen Jahres feststel­
len, d a ß die Oder-Neiße-Gebiete, 
die Sorgen der Vertriebenen selbst 
u m den Inhalt der deutsch-tsche­
chischen Schlußstricherklärung, 
sowohl von der Bundesregierung 
und den im Bundestag vertretenen 
Parteien als auch von den Medien 
kaum mehr thematisiert werden. 
Die Deutsche Frage, die selbstver­
ständlich das ganze deutsche Volk 
angehen m u ß und die aus der Sicht 
der Vertriebenen immer noch offen 
ist, scheint endgül t ig abgehakt zu 
sein. So war denn der Applaus des 
Bundestages i m Jahre 1990 kenn­
zeichnend für die Beziehung der 
politischen Repräsentanten zu ur­
alten deutschen Gebieten, die stets 
Schutzwall gegenüber den heran-1 
rollenden Wogen aus dem Osten 
gewesen sind. 

U m an die Situation in Nord-Ost- j 
preußen und das Leid der dort le- I 
benden Bevölkerung zu erinnern, \ 
verabschiedete die Mitgliederver- \ 
Sammlung einstimmig eine Reso-1 
lution mit der Mahnung, Völker- j 
und Menschenrecht auch für | 
Nord-Ostpreußen zu beachten und j 
anzuwenden. B. L . I 

Bad Pyrmont - In Zusammenar­
beit mit der Landsmannschaft Ost­
preußen lädt das Ostheim in Bad 
Pyrmont zu einem Seminar zum 
Tnema „Frauengestalten - Frauen 
gestalten. Ostpreußische Frauen 
hinterlassen Spuren" ein. Bei der 
Veranstaltung sollen Frauen vor­
gestellt werden, die zwar promi­
nent sind, von denen aber in der 
Regel nicht bekannt ist, daß sie aus 
Ostpreußen stammen oder eine 
enge Beziehung zum Land haben. 

Für das Seminar, das vom 10. bis 
13. September im Ostheim in Bad 
Pyrmont stattfinden wird , konnten 
kompetente Referenten gewonnen 
werden. So ist beispielsweise ein 
Vortrag von Hilde Michalski, der 
Bundesvorsitzenden des ostpreu­
ßischen Frauenkreises, über „Lea 
Rabin - Ein Leben im Auftrag des 
Friedens im Nahen Osten" geplant. 
Weitere Schwerpunkte des Semi­
nars sind Dorothea von Montau, 
mittelalterliche Einsiedlerin und 
Schutzpatronin des Preußenlan­
des, und die ostpreußischen Sänge­
rinnen und Schauspielerinnen. Im 
18. und 19. Jahrhundert hat Ost­
preußen in der deutschen Geistes­
und Kulturgeschichte eine beson­
dere Rolle gespielt. Das Seminar 
„Frauengestalten - Frauen gestal­
ten" wi rd in diesem Zusammen­
hang das Leben und Werk der ost-

Ereußischen Schriftstellerin und 
[erausgeberin Ottilie von Goethe 

vorstellen. M i t dem Wirken der 
Schauspielerin Caroline Schuch 
befaßt sich ein weiteres Referat der 
Veranstaltung. Vor 100 Jahren 
gründe te Elisabet Boehm in Ra­
stenburg den ersten landwirt­
schaftlichen Hausfrauenverein. 
Aus diesem Anlaß soll die große 
Ostpreußin in einem eigenen Vor­
trag gewürdig t werden. A m Ende 
des Seminar stehen zwei bedeuten­
de Ostpreußinnen des 20. Jahrhun­
derts, die Dichterin Gertrud Pa­
pendiek und die Sozialwissen-
schaftlerin Hannah Arendt. 

Die Teilnahme am Seminar (Un­
terbringung im Zweibettzimmer 
bei voller Verpflegung, kostet 95 
D M . Bahnfahrt 2. Klasse wi rd er­
stattet. Anmeldungen nimmt das 
Ostheim, Parkstraße 14,31812 Bad 
Pyrmont, Telefon 0 52 81/9 36 10, 
entgegen. 

Kamerad, 
ich rufe Dich 

Doberlug-Kirchhain - Die für 
Ende Juni vorgesehenen Yorck-Jä-
gertage 1998 in der Lausitzkaserne 
in Doberlug-Kirchhain müssen 
wegen diverser Sondervorhaben 
des Fallschirmjägerataillons 373 
auf die erste Dezemberwoche 1998 
verlegt werden. Einladungen hier­
zu werden rechtzeitig zugestellt. 

Wieder einmal geschafft: Gisela Peitsch mit einer neuen Kleiderpaket­
sendung pur notleidende Landsleute Foto privat 
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Frantisek Palacky: 

Tragik eines Patrioten 
Sein Lebenswerk ging in Blut und Haß unter: Der „Erwecker 

des Tschechentums" und große alte Mann des Austroslawismus 

Von ALFRED v . ARNETH 

E r ging in die Geschichte ein 
als „Erwecker des Tsche­
chentums": Vor 200 Jahren, 

am 14. Juni 1798, wurde im mähri­
schen Hotzendorf der Gutsbesit­
zer, Archivar, Historiker und Poli­
tiker Frantisek Palacky geboren. 
Nach Studien in Trencin und Preß­
burg wurde er 1823 Archivar der 
Grafen Sternberg, 1839 Landeshi-
storiograph für Böhmen, 1847 
nahm ihn die Akademie der Wis­
senschaften in Wien als Mitglied 
auf. Palacky nahm lebhaften Antei l 
an der nationalen Bewegung von 
1848, war 1848/49 politischer Füh­
rer der Slawen-Partei im österrei­
chischen Reichstag in Kremsier 
und von 1861 bis 1872 Führer der 
„Alttschechen" i m österreichi­
schen Herrenhaus und i m böhmi­
schen Landtag. 1872 beendete Pa­
lacky seine politische Karriere. Er 
mußte die Ent täuschung erleben, 
daß sich seine Pläne für eine föde­
ralistische Reorganisation des 
österreichischen Kaiserstaates 
nicht verwirklichen ließen. Palacky 
starb am 26. M a i 1876 in Prag. 

Z u seinen Hauptwerken zählen 
die Geschichte Böhmens in fünf 
Bänden (deutsch 1836-1867, tsche­
chisch 1848-1876) sowie urkundli­
che Beiträge zur Geschichte der 
Hussitenkriege (zwei Bände, 1873). 
Aus Palackys Werken haben man­
che Schriftsteller geschöpft, so 
auch Adalbert Stifter für seine Hel­
denerzählung „Wit iko" über den 
Aufstieg des Geschlechts der Ro­
senbergs im 12. und 13. Jahrhun­
dert. Die 1573 gegründete , 1860 ge­
schlossene und 1946 wiedereröff­
nete Universität von Olmütz trägt 
den Namen „Frantisek Palacky-
Universität". 

ders Gedanken auf: der Prediger 
Jan Kollar, der Gymnasialdirektor 
Josef Safarik - und Frantisek Palak-
ky; sie alle gelten seither als Wie-
dererwecker des slawischen Be­
wußtseins in Böhmen. Safarik und 
Palacky verfaßten Geschichtswer­
ke in diesem Geist, wobei letzterer 
in seiner Traditionspflege vor al­
lem an die hussitische Periode an­
knüpft, in der erstmals eine Ar t 
tschechischer Nationalismus ent­
stand. Für ihn ist „die ganze böh­
mische Geschichte ein immerwäh­
rendes und ewiges Sich-Berühren 
und Kämpfen des Slawentums mit 
dem Deutschtum auf allen Gebie­
ten menschlichen Wirkens". 

Als 1848 in der Frankfurter Pauls­
kirche die gesamtdeutsche Natio­
nalversammlung zusammentrat 
und auch an Böhmen als Erbland 
der Habsburger die Einladung er­
ging, Vertreter zu entsenden, lehn­
te Palacky dies für den tschechi­
schen Bevölkerungsteil ab. Seine 
schriftliche Begründung vom 11. 
A p r i l 1848 ist in die Geschichte ein­
gegangen. Es heißt darin, daß in 
Südeuropa entlang der 
Grenzen des russischen 
Reiches verschiedene Völ­
ker lebten - Slawen, Wala­
chen, Magyaren und Deut­
sche, von denen keiner für 
sich allein mächtig genug 
sei, dem übermächtigen 
Nachbarn im Osten in na­
her Zukunft Widerstand 
zu leisten. Die Donau sei 
wahre Lebensader dieses 
notwendigen Völkerver­
eins, dessen Zentralgewalt 
sich von diesem Strom 
nicht so weit entfernen 
dürfe, wenn sie überhaupt 

1848 gebildete provisorische böh­
mische Regierung unter Graf Leo 
Thun-Hohenstein ein und berief zu 
Pfingsten 1848 einen Slawenkon­
greß nach Prag ein. Dieser strebte 
die Vereinigung der Slawen der 
Monarchie zu einem Bund an, fer­
ner eine „Befreiung der Völker Eu­
ropas", ohne diese näher zu defi­
nieren. Als ein von Studenten und 
einem Teil des Prager Proletariats 
am 12. Juni angezettelter Aufstand 
von Feldmarschall Alfred W i n -
dischgrätz niedergeschlagen wur­
de, mußte Palacky den Prager Ver­
such für gescheitert ansehen. 

Bei den Abgeordneten im Reichs­
rat und im Verfassungsausschuß 
genoß der gelehrte und in seinem 
Auftreten eher schlichte Palacky 
großes Ansehen. Seiner Feder ent­
stammte der Reformplan für eine 
föderalistische Neugestaltung des 
Kaiserreiches. Die Notwendigkeit 
einer Föderation der kleinen öster­
reichischen Völker beschwor Pa­
lacky mit den Worten: „Die Ungarn 
werden genau wie die Böhmen für 
die Zukunft durch das Schicksal 

„Völkerbund" geworden. A u c h 
nachdem der Kremsierer Reichstag 
von Ministerpräsident Felix Fürst 
Schwarzenberg und dem jungen 
Kaiser Franz Josef auseinanderge­
jagt worden war, blieb das Problem 
des föderalistischen Aufbaus 
Österreichs neben der Frage nach 
der Lösung des deutschen Dualis­
mus die Grundfrage des Staates in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts. Denn die österreichische Fra­
ge ließ sich angesichts der fehlen­
den Strategie des Kaiserhauses we­
der in zentralistischem noch in 
deutschnationalem Sinn lösen. 

Beim Ausgleich von 1867 waren 
den Magyaren - angesichts der 
Niederlage i m Kampf u m die Vor­
herrschaft in Deutschland - erheb­
liche Rechte zugestanden worden, 
die sie in ihrer Reichshälfte noch 
mehr als die Deutschen in der ande­
ren Hälfte nicht mit anderen Natio­
nalitäten teilen wollten. Dieser 
„Dua l i smus" hat die Tschechen 
schwer enttäuscht, da ihrer M e i ­
nung nach das Böhmische Staats­
recht (das sind alle das Königreich 

u m gegen das „Unrecht zu prote­
stieren. Sie forderten die Akzep­
tanz des Böhmischen Staatsrechts 
und eine Garantie der Einheit der 
böhmischen .Länder (Böhmen, 
Mähren und Österreichisch Schle­
sien); erst dann sollte Kaiser Franz 
Josef z u m böhmischen König ge­
krönt werden. 

Doch die liberalen Regierungen 
der österreichischen Reichshälfte, 
die sich auf das deutsche Bürger­
tum stütz ten, verhinderten die 
Ausgleichspolitik mit Böhmen. In 
ihren Augen stand die Gefahr im 
Raum, d a ß andere Völker der Mon­
archie dem Beipiel folgen und ih­
rerseits Sonderrechte einklagen 
könnten. So sah sich Palacky zu ei­
ner immer kritischeren Haltung 
gegenüber dem Staat veranlaßt. 
Schon in der Vorbereitungsphase 
für den österreichisch-ungarischen 
Ausgleich hatte er verbittert er­
klärt: „Der Tag der Ausrufung des 
Dualismus w i r d zugleich auch der 
Geburtstag des Panslawismus in 

1867 tief enttäuscht 
seiner am wenigsten wünschens­
werten Form werden." In seinem 
späteren politischen Vermächtnis 
zeigte sich Palacky optimistisch 
über die künftige Kraft seines Vol­
kes und schloß mit der Aussage: 
„Wir waren vor Österreich da, wir 
werden auch nach ihm da sein." 

Das Ergebnis war nach dem Tod 
Palackys 1876 ein Einflußverlust 
der „Al t t schechen" mit ihren ge­
mäßig ten Forderungen, eine stär­
kere Hinwendung der Tschechen 
z u m Panslawismus und z u Ruß­
land sowie der Aufstieg der immer 
radikalere Forderungen stellenden 
„Jungtschechen", deren Verwirkli-

Glühender Verfechter Österreichs 

Die Ideen der Romantik hatten 
auch zu einer Wiederentdeckung 
der historischen Völkerschicksale 
geführt. Johann Gottfried Herder 
(1744-1803) hatte in einem Kapitel 
seiner zwischen 1784 und 1791 pu­
blizierten „Ideen zur Philosophie 
der Geschichte der Menschheit" 
auch die slawischen Völker er­
wähnt und auf ihre passive Haltung 
gegenüber Unterdrückung verwie­
sen. Das Kapitel endete mit einem 
Appell : daß diese „so tief Versunke­
nen von ihrem langen trägen Schlaf 
erwachen und sich von ihren Skla­
venketten befreien mögen" - Her­
der zufolge durch „friedlichen na­
türlichen Fortschritt der Völker", 
ein Wunsch der sich leider nicht 
verwirklichte und in einen Chauvi­
nismus der kleinen slawischen Völ­
ker mündete , der sich 1918 erstmals 
auch in staatsrechtlicher Form ge­
gen die Deutschen wandte, ehe sich 
diese Geisteshaltung dann im Sinne 
Grillparzers „Von der Humani tä t 
über die Nationalität zur Bestiali­
tät" 1945 in Vertreibung und Völ­
kermord entlud. 

Drei tschechische bzw. slowaki­
sche Persönlichkeiten griffen Her­

wirksam sein und bleiben 
wolle. Und dann folgte je­
ner berühmte Satz, in dem 
sich Frantisek Palacky vor­
behaltlos zur föderalisti­
schen Reichsidee und zur 
vollen Gleichberechtigung 
aller unter einem Zepter 
vereinigten Nationalitäten 
und Konfessionen des 
österreichischen Kaiser­
staates bekannte, und an 
den so mancher Tscheche 
vielleicht zwischen 1948 
und 1989 wehmüt ig ge­
dacht haben mag; der Satz 
lautete: „Wahrlich, existierte der 
österreichische Kaiserstaat nicht 
schon längst, man müßte sich im In­
teresse Europas, im Interesse der 
Humani tä t beeilen, ihn zu schaf­
fen." 

Die kaiserliche Regierung in 
Wien bot unter dem Eindruck der 
revolutionären Ereignisse Palacky 
den Eintritt als Kultusminister in 
das Kabinett an, was aber bei den 
Wienern und der liberalen (groß­
deutsch orientierten) Presse auf 
entschiedene Ablehnung stieß. 
Daraufhin trat er in die am 29. M a i 

Palacky wollte die Einheit der k.u.k.-Völker, doch dann wurde seine Heimatstadt z u m Auseanesounkt eines 
aggressiv-antideutschen Panslawismus: Prag mit der berühmten Karlsbrücke 

dazu getrieben, sich staatlich ei­
nem größeren Ganzen zu unter­
werfen" - eine Meinung, die er 
auch nach dem „Ausgleich" von 
1867 aufrechterhielt. 

Schon der Kremsierer Reichstag 
1848/49, der erste gewählte öster­
reichische Reichstag, in dem auch 
Palacky als Abgeordneter saß, hat­
te einen Verfassungsentwurf aus­
gearbeitet, der die Ablösung der 
Kronländer durch sogenannte 
„Bundesländer" der einzelnen 
Völker der Monarchie vorsah. Die 
Monarchie wäre so zu einer Ar t 

Böhmen betreffenden Rechtsur­
kunden seit dem Mittelalter) den 
1867 verankerten ungarischen Pr i ­
vilegien ebenbürt ig war und somit 
einen „Trial ismus" innerhalb des 
Reiches rechtfertigte. 

So betrachteten die Tschechen 
die Dezemberverfassung von 1867 
mit ihrer Anerkennung des ungari­
schen Ausgleichs als ungül t ig , da 
Böhmen nicht zugestimmt hatte. 
Die tschechischen Abgeordneten 
verweigerten in den folgenden Jah­
ren jede Teilnahme an der Politik 
und kamen nur in den Reichstag, 

chung in der Endphase des Ersten 
Weltkriegs durch ein geschicktes 
Lobbying in den U S A gelang, wo­
bei es gerade die Tschechen waren, 
die - als es u m die G r ü n d u n g ihres 
Nationalstaates ging - das Selbst­
bestimmungsrecht der Völker miß­
achteten und einen neuen „Völker­
kerker" schufen, dessen Künstlich­
keit sich erneut mit dem Ende der 
Tschechoslowakei bewahrheitete -
dieses M a l jedoch ohne daß die 
„bösen Deutschen" für diesen Zer­
fall verantwortlich gemacht wer­
den konnten. 


